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der  gangbaren,  meist  iiiiwahren,  oder  übertriebenen  Nacliricb- 
ten  davon,  mit  Nachwefsiing  ihrer  iiulanleren  Quellen  l^.  Al| 
Hauptgrund  ihrer  Schädlichkeit  scheinen  nidit  etn'a  giftigl 
Bestandlheile  derLnft,  sondern  lediglich  die  grofse  Hitze  n 
Trockenheit  derselben  betrachtet  werden  zu  müssun  Ihb. 
lieber  die  grofse  Spannnng  der  atmospliarischen  Elektrioiiät 
zur  Zeit  des  Chamsina  und  über  den  Orsprnng  dieses  Win- 
des 162,  Ueber  die  Richtung  dieser  Winde  163  und  die  an- 
febli dien  Verschiedenheiten  des  Harmatlans  und  Samums  164. 
Ueber  die  geographische  Verbreitung  dieser  Winde,  welch^ 
sich  in  vegetationsleeren  Ebenen  aller  Conttnenle  der  h('" 
Zone  finden  lö6. 

2.  Ueber  ein  sich  in  Slurm  auflösendes  Gewitier,  beobachtet  in 
Dresden  Abends  am  13.  Aug.  1B30,   von  Jf^.  A.  Lampa 
S.  171  —  173. 

Optii:  S.  173—184. 

Veber  die  neueiten  P'erbesserimgen  der  Teleskope  und  Milcra— 
ahope  iii  England,  vom  Prof.  Marx  in  Braniischweig  (Be- 
whluTs  der  S.  74  abgebrochenen  Abhandlung.)  S.  173  — 184. 

Ueber  Itoberl  Brown' s  Beobachtungen  der  sogenannten  frei-, 
Ih'ätigen [ocJiur) Mol ecüle  174  und  Eiuwenduiieen  dagegen  17^-. 
Beobachtungen  des  Verfassers,  welche  die  Zweifel  nicJit  hl 
ben   177.      üeber  die  Spiegel mitroskope  Tulley's  179   (ti 
Taf.  1.  Fig.  3,1  lind  Amici's  nach  der  ileuesfen  Ccnstruclion  11 
mit  einer  sinnreichen  VorrtcJi tun g  zum  Nachzeicbntm  der  Terw 

SröfsferienObjecteiaa  (Fiij.  3).     Vorschlag  des  Verfassen  — 
emselben  Zwed»  ISS. 
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JUetaUe  und  tUren  Verbindungen  S.  184—203, 
1.    Cfirmücfiir  Ontcruuchung  rinigcr  PliosphormtiolU- ,  vom  Dr, 
G.I.andg,rebe   S.  184  — 197. 

Fhosphorarsenik  184  und  besle  Methode  denselben  zu  he- 
reit«n  1B5  Analyse  186.  —  Nphc  Art  TOn  Phoiphos-siliicr  187, 
von  welohem  nun  3  verschifittfine  Arien  bekiinnl  «ind  189  — 
Memungiverschiedenheiten  über  das  Vej-haiteii  des  Phosphor- 
wusersEoffgauBS  zn  KupferlÖiting  lÖB  wobi^i ,  iiarli  » iudi^rhnl- 
ten  Versuchen  des  Verfasjers,  unter  gewissen  (Inislnndon  at; 
dioffl PhotphoTkupJer  gtliilltwird,  wie  />'imas  angiübi  ig»,' 
nn(er  anderen  Umständen  aber  blos  melnlliSch'M  Knpfur,  nach 
JInsr's  Antiabi-  195.  Krhläning  dLcser  Krscheinnnjj  195,  wo- 
ifiiTch  die  Angaben  tob  Dumas  eiui'germal^en  beriiJuitt  wer- 
den 196. 
l  Ürter  zivfi  nevf  DoppcltaUe  au»  Chhr ,  Zink  tind  Platin 
Tom  Viot.Jiiincfrld  in  Greifsw^lde  S.  197  —  803. 

DoppeUalze  ans  Einfach  Clilnrplalin  mit  Chlor-Zink  und 
ans  liopptl  CWnndatin  mit  Chlor  -Zink  iW  Da  r:^  leih  mg  198 
Eigeiuchaftt:nl99.S0iiiadZusamuienselzmigderselbeni00.S03. 

Zur  organischen  Chemie  S.  203  —  25S, 

I.  ütber  die  organinc/ie  Analyse  und  dir  Methoden  dicsclbr  zu 
beuierkslclü^en .  von  Wen  i  y  d,  3.  und  jI.  Plissan  tForUe- 
taungTonS:  107.)  R.  203—848. 

Bestimmung  des  KohlenstoßsSOi  in  stichsloffTreien,  fixen S04 
ond  flüchtigen  SOG,  so  wie  in  slicksloffhalligwiSiibstan/.enSO?. 
Eeslfinuting  dm  ffassersto^s  nnch  den  Volumen  309  mittelst 
Anlimnn- Kali nm  210.  Vorsichtsmalsregeln  Sil.  Verfahren  bei 
fiseaSIS  tindheifliichtigenSnb.ManienS13.  Versuche ziirPrii- 
fitne  dieses  Verlsbreus  817,  Beilimmun^  des  Stickstoffs  819 
in  Sxen  SSO  und  fliichligen  Substanzen  231.  Verschiedene 
Methoden  zur  Beslimmiing  des  Sauerstoffs  St!.  Verfahren  de« 
VeTfiiss(;rs8S6  bei  6«ei)  8S7  und  flüchtigen  stlrkstoflTreien!39,  ' 
so  wie  bei  stickstoffhaltigen  Substanzen  !3I.  Modilication  288. 
Bestimmuiif;  des  ScAiüc/f/s  in  Form  schwef^Iiger  Snuie,  nach 
dem  Vobiroen  S34.  Modifir^tionen  zu  Gegen  versuchen  für  den 
Sauerstoff  £3ä.  Sä8.  Erklärung  der  Knpt'ertafel ,  (Taf.  U.) 
welche  die  zur  organischen  ÄQalj'se  dienenden  Apparate  for- 
■teUt£U.  X 

S,  Veber  Darstellung  de>  Cinchomns  und  Chinins  aus  den  bei 
BereilUHg  des  schwefelsauren  Chinins  zurückbleibenden  utl- 
inyslaUisirbaTen  Mutterlaugen  S.  342—848, 

Serliimer's  vermeintliches  neues  ei^enthümlicb es  Alkaloid  in 
diesen  Mutterlauge n,_  das  Cldno'idin,  ist  nur  ein  Gemenge  von 
Cinchonin  und  Chinin  mit  einem  harzigen  Stoffe  843.  Henry 
und  Delondre's  Methode  das  Chinin  und  Cinchonin  in  reinem 
Ztislaade daraus  abznscheidenetentf.  Guiäourf's Verfahren 845. 

J.  ÜTofi:  ilber  ein  menschliches  Fossil,  welches  in  einem  Tra- 
nertino-  Kalksteine  bei  Mnrtres-  de~f'eyre  gejiinden  und  der 
Kördeh  Akademie  der  H^issenschaften  am  3.  Mai  vorgeieigl 
worden  ist,  von  Julia  FonienelU  S.  2U— £SS. 


Inhaltianzeige. 

lieber  frühere  Thatsachen ,  welche  das  angebliche  Verttonf* 
men  fossiler  Menscheiikiior.heii  zu  bewähren  schienen  £49  und 
über  den  versleinerlen  Men^cheu  dm  langen  Felsens  zu  Foiu 
tainefalau  insbesondere ,  welcher  inde(^,  chemischen üntersiii- 
chiingen  zu  Folge,  blns  aus  Sandstein  bestand  S50.  Neuei 
Vorkommen  menschlicher  FpssiÜen  251  durch  chemücht 
Analysen  aufser  Zweifel  gesetzt  252, 

Correspandenz  -  Nachrichten  und  vci-nnschte  Notizen 
S.  253  — 257. 

1,  Nachricht  aus  dem  p?i(i)-mncfutisch~ chemischen  Institut  bt 
München,  von  A.  Suchner  S.  253—256. 

üeber  dessen  Ginrichtung  und  einige  Arheitea  in  dem$elbei| 
254.  tleber  den  Blulfarheslolfröciirf.  Winke  in  mediolnigcbsc 
Hinsicht,  den  Spareel  betreffend ,  und  über  einen  nefuen  ei™ 
geuthiimlichen,  siiballialoidischen  Stoff  in  demselben:  libefe 
einen  gelben,  gleichfalls  snbalkaloi'discheii  (dem  Bhabarbw 
ühnlichen)  Grundstoff  in  der  Berberilzenwurzel,  Berherinj 
über  den  narkotischen  Bestand theil  derBncheckern,  i^a^'itSSS; 
und  über  den  Nekla^  der  Agave  americana  25G. 

S,    ZarKenninifs  der  Pyrophospharsäurc  und  der  Pyrophosphatlk 

vom  Prot-  Ilünefeld  S.  256—257.  ^     r      /        :♦ 

Wahrsciteinlicbe  Existenz  einer  analogen  Fyroaisensänie. 

Literarisclier  Anhang. 

Gelehrte  Gesellschaften  S.  258— 264.  , 

i;  Preisaii/L'alie  A-e  l:  k.  allgemeinen  Hofiammer  in  Wietti 
die  DarsteÜiins  vollkommen  reinen  Kupfers  bei  den  HiUten- 
werken  betreffend  S.  253  —  259. 

S.    Preisauf  gäbe  der  Sücroy,  de  Sciences  etc.  zuNancy  S.SS9. 
Das  Salicin  betreffend. 
'  2.    AaszUge    aus   den   f'crhandlungen  der  Pariser   Akadtmit 
8.  260-264. 

PwcAier  über  Darstellung  des  Sali  eins  260.  Büchner  ühexi' 
sein  Salicin  ebend,  Anm.  —  Lechevallier  gegen  die  Allgemein- 
efflligkeit  des  Principes  des  Temperaturgleichgewichts,  snf 
Versuche  über  Erhitzung  von  Wasser  in  glühenden  Gefälbelt 
gestützt  S61.  —  Dumas  liber  die  Zusammensetzung  des  Harn- 
stoffs und  dessen  Zersetzung  in  Kohlensäure  una  Ammoniak  ' 
durch  Schwefelsaure  oder  liockenes  K.alij  unter  Bindung  v — 
Wasserbestandtheilen  261.   —    Lccanel  über  lliimatosin  u 

'  Globulin,  zwei  Bliilfarbesloffe  ebä.  —  Rabiquet  und  8oH(rc 
Charlard  über  einen  neuen  Stoff  in  den  bitlero  Mandeln, 
Amygdatin,  und  über  die  Dmwaudehmg  des  flüchtigen  Oeles  '■ 
dersdben  in  Benzoesäure  262.  263.  —  Persos  über  die  Ver-  1 
binduncen  des  Ammoniaks  mit  Chloriden  262.  —  Biibiaal 
über  einen  neuen  Körj'er ,  der  bei  Zeriegiine  der  eoncentrir-  J 
len  Essigsaure  diffch  Chlor  erhallen  wir  J  263.  —  Soube  _ 
über  neue  Verbindungen  bei  Fällung  des  schwefelsauren  EU-  1 
seno^ydes  imd  des  ülzeudeu  Quccksilbersublimats  duidi  liotk<\fl 
leusaure  Alkalien  £64. 
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Dritt  es    H  e  ft. 

I  Zur  Elektricitätslehre  und  Physiologie  S.  265—407, 

I.  EiperimenUne  intil  thforttische  ZcrgUedrmng  der  Erschei- 
I  lutngm,  welche  die  EUklr'icitiii  im  Frosche  hervorbringt,  nebst 
einem  Anhang  über  die  fffalur  des  Tetanus  und  der  Paralyse, 
i  und  über  die  Art,  wie  diese  beiden  Krankheiten  durch  Elek- 
'      Iriciliil  zii  behandeln  sind,  \oi\  Leopold  Nabili  zu  SHegio 

Marianitii's  FolperniiEeii  267   mir  theilweise  bewahrt  869. 
■    FiiufZasländn  der  Erregbarkeil  271.  Bcobachtimgen  am  blosea 
NerrenSTS.  Theorie  der  Zuckungen  277  Gestitz  der  Conlrac- 
tionen  £92.    Schn-ankuiigen  desselben.  285.    Eigenlhümlicher 
ji      Characler  der  CoDtractjonen  nach  Oeffnong  des  Kreises  SStt. 
'      Versuche  mitMushel  undKerT289undmitdemMüskeIfürsich 
,   '   291.  EieenlhüralirherStromdespriiparirtenFroarhe,iä94,  thar- 
;,  _^  >Ba-eleKlrischer  Natur  29f).    Andei-wcilige  Äiitsdiliisse,  die  er 
l"  Tetschaffl 397,  SlarrIirämpfepräparirterFröschca99undküna&i- 
che  Herv^rnifiing  ütmlieher  Znatäiide  300,   so  wie  Beschwich- 
Iwung  derselben  durch  Kleklricilät  301.  Winke  für  Aerzte  302. 
^     iJeber  Anwendung  der  Elektricilät  bei  Paralysen  303. 
f.  Wirkungen  der  Siiule  auflebende  thieriscJie  KSrper,  beobach- 
tet \on  Karl  Milteucci  S.  S06— SO?. 
.  Versnciie  zur  BewÜhning  der  Analogie  organischer  .Serre  - 

lionen  mit  den  eleklrm^henii sehen  Zerlegungen  anorganischer 
^   Verbindungen. 

iaw  3Iineralogie  S.  308  — 330. 

J^  HesUmmJmg  neuer  Mineral- Spccien  von  A.  Brcithaupt 
■ .   8.  B08— 316.  (Hierzu  Taf.  111.  Fig.  1  — S.) 

•         I.  Dyslomer  Peganith-Spnlh  (Taf,  III.   Fig.  1  — S)  308.  — 
,      n.  Hedyphan  Sia  —    III.  Polysphärit  311.  —   IV.  Dialomer 
'      Antimon -Phyllit  313.  —  V.  Dermalin  314. 
$.  Veber  die  Felsilc  wid  einige  neue  Specien  ihres  Geschlechica 
a.  316  — S30.   (Hiemi  Taf.  m.  Fi^^.  4—8.) 

üeberdenNamen„JVfci/,"  womit  die  ehemaligen  Teldspalhe 

I   TOTO  Verf.  bezeit^hnel  wrden  316,  —    I.  Orthoklastische  Fei- 

.file:  AdularerSl?  undpecmalischer  FelsitSlS."  RwehnaEsige 

Verwachsungen  und  Mirsdeulim^  derselben  319,  ansbesonderu 

'  der  sogenannten  Etlbogener  (Fig.  3,  4.  u.  5)  und  Farenoer 

ZwHlinge  (Flg.  6.7  n.  8)  320.   —   II.  GedreheteFelsite:  Va- 

'  'lencianer  322,  mikrokliner  324  und  hyposklerischer  Felsit  327, 

—  ID.  Ueber  die  Schraelzgrade  der  Felsite  S29. 
'^KttaUe  und  deren  Verbindungen  S.  330  —  338. 
l,  Vther  schwejchmire  Zij^salze ,  vom  Dr.  0.  IS.  Kuhn  S.  930 

Vwwhiedene Hydrate  des  einfnchsthwefelsaurpnZiiikoTyäs, 
deren  Wassergehalt  sich  wie  1;2:(30  5:7  verhält  330  — S36. 
IiÖsUchkeit  dieses  Salzes  m  absolitlem  Alkohol  bei  iibersühiis- 
ligtfm  Säuregehalt  337.  —  Basisch  schwefeL^aures  Zinkoxyd 
ffi7  ist  isaures  imd  nicht  ^saures  334  (345) :  dasselbe  gilt  vom 
bwisch-schwefelsatirenKiipferoxyd  343,  wiihrend  das  bastsch- 
IchSvefelsaiire  Kadmium-  (und  yielleicht  BUchWismnth-)  Oxyd 
Kn  Isanres  Salz  ist  34S. 


2.  Üeber  Darstellung  des  reinen  Mfinganoxyduh ,   vom  Dri  ^ 
E.  Fufs  8.  S45  — 353  (Hierzu  Tat.  JV). 

Srh'wierig keilen  bei  der  gewöhnlichen  Darstellung  und  Anf« 
bewahning  desselben,  die  iheilwciie  Umvrandeliing  in  Oxy— 
duloxjdzii  vermeiden  345  —  350  und  Apparat  zur  VerhüIuDC 
diese«  Uebelstande»  S51  (TafJV).  " 

B.  Vebfr  Darstellung  van  arsenfreiem  Antimon  und  Nickel,  tob 
Ad.  Du f  los  S.  353— 356. 

Brech-weinsiein  ans  Arsen  hal tigern  Antimon  in,  gr.sttnSirnW 
las's  Bf.hauMuue,  arsenhaltig  359.  Methode ,  arsentreies  An» 
limon  diircn  Behandlung  \oa  schwefelsaurem  Antimon  mit 
Fliirsspalb  und  Schwetelsaure  darzustellen  354,  wozn  ein«,' 
Schale  Ton  Antimon,  und  nicht  von  Blei,  an getran dt  werden 
mitrs,  der  redijcirenden  Wirkling  wegen,  welche  letzteres  Me- 
tall auf  die  Ar.'enikverbindungen  ausübt  355.  Nothwendig«! 
Rücksicht  auf  diese  Erfahrung  bei  Anwendung  des  analogen, 
TOD  Lietns  angegebenen,  Verfahrens  zur  Darstellung  arseiw 
freien  Nickelox jdes  356. 
4i  ütbtr  die  Gegenwart  des  Kupfers  in  organischen  Producta^ 
und  dessen  Ausscheidung,  von  Ad.  Du/los  S,  S57 

Das  Verfehren  von  Jacaaemyns,  die  Gegenwart  des  Kup^i^ 
imBrodte  zu  entdecken,  bewährt  sich  als  voUkommetizweck- 
mäfsig  357.  Die  gTofsB  Genauigkeit  desselben  giebt  aber  x%, 
einigen  Bedenklichkeiten  Anlaß  353,  welche  dnrch  früher«.' 
Eri'ahriingen  und  dtirrh  die  neueren  Versuche  von  Sarzeau,' 
über  den  Knpfergehall  mehrerer  organischen  Producte,  nicht 
unbedeutende  Bestätigung  erhallen959.  Verfahren  djesesLetz- 
teren  zur  Bestimmung  des  Kupfers  359  —  S61.  Kupfergehalt  dei 
Chinarinde  u.  Förberrölhe,  des  Kaffee's  361,  des  Roggens,  dea; 
Mehls  3fi2,  Interessante  Berechnungen,  welche  sicTi  hierai^' 
gründen  S63.  Kupfergehall  des  Bhites  364.  Folgerungen  tmd 
Wiiike  für  gerichtliche  Chemiker  366. 

.    S.  üeber  einige  Erscheinungen  hei  Fällung  der  Eiscnsalze  durch 
neutrale  kohlensaure  Salze,  voaE.Soubeir anS.966— 577. 

Allgemeines  Verhalten  der  kohlensauren  Alkalien  gegeb, 
Meian-LÖsungenS66 — 368,  Abweichende  Ansirhien  über  dia' 
Zusammensetzung  der  hierbei  entstehenden  Niederschlage  aoi 
Eisenaxj'dulsalzen  368  und  analytische  Untersuchung  des  Ei'- 
sensafraus  370.  Zerlegung  des  rothen  schwefelsauren  Eiseo- 
üiydes  durch  kohlensaure  Alkalien  371,  wobei  neutrales  kohr- 
leiuaures  KIsenoxjd,  welches  sich  sofort  wieder  zersetzt,  un^ 
ein  basisches  Doppels  alz  erzeugt  \md372.  Genauere  Untersu- 
chung 373  find  chemische  Zusammensetzung  diesea  Dop"pel- 
salzes  374,  so  wie  des  basisch  schwefelsauren  Eiaenoxjdeif  i 
welches  sich  daraus  abscheidet  S75.  Debersicht  der  hierbei, 
BO  wie  bei  Darstellung  der  alkalinischen  Eisentinctur  Stabl'St 
iUlt[Lnd enden  Vorgänge  und  'der  Resultate  yoistehendex  " 
tersuchung  377. 

6    Mittel,  das  ff'ismvik  stets  schon  krystalÜsirt  za  erhallen,  von 
' Qucsneville  d.  Sohn   S.  378— 380. 


Inhkltianzeig«. 

Correspondenz  -  Nachrichten  '  und   andere  vermischu 
Notizen   S.  380  —  588. 

ber  Mitratliope,  von  Ueinr.  Schwabeiß.  380  — S81. 
X.  Einige  specißsche  GetuichU,   besliromljTom  Dr.  A.Breit- 
'       haupt   S.S82. 
IS-  f'ermischte  chemische  Notizen,  TomProf.  Hünefeld  S.S8$ 
-S88. 

I.  Einige  Bemerknngen  über  die  durch  Scrontian salze  gerÖ- 
thele  Spirilusflamnie.  3S3.  —  U.  Die  gnine  Flamme  Ut  kein 
KuverläXtiges  Merkmal  und  komml  mehreren  Slofien  su  385. 

Literarischer  Anhang  S.  389—392. 

I.  Gelehrte  GeselUchafien. 
^lisxjtge  aas  den  f'trhaiullungen  dtr  Pariser  Akademie  S.  HS. 

Meteorologische  Preisaufgabe, 

IL  ßücherkunde  S.  S89— 391. 
(,  ßoum^ortner'sNatiirlehreu.s.w.  SuppIemenlbandS.S89— 390. 


8.  A  Breitkai 


s  Debersiclit  des  Mineralsystems  S.  391. 


Vierteg    Heft, 

fermischle  chemische  Untersuchungen  von  Fr.  Göbel 
inDorpat  S.  393— 415. 

I.  C/iemische  Untersuchiinß  einer  (nngeblcch)  in  Persien  herab- 
geregneten Substanz,  der  Parmelia  esculenfa  S.  393—399. 

Merkwürdig  durch  ihren  grofsen  Gebalt  (fast  66  d.  Clan 
oxalsaurem  BTalk  894.  397.  399.  '^       ' 

n.  Chemische  TTntersuchvng  eines  (in  mehreren  Orten  Persiens. 
von  dem  Durchmesser   einer  Hand  bis  zu  zivaiizi"  Fufs  auf 
einem  lehmigen  Boden  auswitternden  Salzes  S.  399  —  400. 
Besteht  aus  Kochsalz  mit  16,3  p,  C.  Glaubersalz. 
rH,  Basisch  schwefelsaure  Thonerde  des  grofsen  Ararais  S.  401 
—403. 

Ist  halb  KChwefeUatire  Thonerde  mit  elwa«  Eissnvitriol. 

IV,  Chemische  Untersuchung  eines  Speickelsteins  S.  403—407, 
Enthielt  Spuren  von  Sthwefelcyan-Natrium  ?  405, 

V.  Chemische  Untersuchung  mehrerer  in  alten  Grobem  und  auf 
alten  Schlachtfeldern  gefundener  Aletallgcrälhsc/iußen  S.407 
—  413, 

Aus  Teacfüedeneu  Legiiuogen  vou  Ziu^'uud  Zlifut  mit  Kap- 


VII.  Ueber  feste  MetallvegetaHonm  S.  414—415. 

Vin.  Magnetische  Reaclion  des  (rohen)  Plalins  S.  415. 

Zur  Mineralogie  und  Krystallographie  S.  416  —  432. 

1.  UeherZirlone,  yoq  Aug.  Breiihaiipt  S.  416— 420, 

Eumetris(:heTZirkon416i  Hyactnth;  meroxenerZirkon  413, 
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Krrstxillisatioiia  -  und    Wärme  -  ErscUeimiugm. 

lieber  Ausdehnung  der  Körper  beim  Erstarren, 

Prof-  Marjo  in  Braunachweig. 

X)ie  seltsamen  und  um-egelmäfsigen  Krscheinun- 
fen,  weiche  viele  Körper  darbieten,  ^renn  sie  ihren 
Aggregals-Zuslaad  verandein ,  bilden  einen  Theil  der 
Phjsik,,  dessen  Unlersuclmii^  mit  mancherlei  Schwi»- 
igkeiten  verknüpft  ist  und  für  dessen  ßereicherung 
DHO  oft  nur  auf  die  Tlülfe  des  Zufalls  rechnen  innis. 
Eine  Keibe  dahin  gehöriger  Beobacfaiungen  hübe  ich  In 

vierten  diesjährigen  Hefte  des  Jahrb.   uiiigetheilt 

seitdem  nicht  unterlassen ,  llieils  meine  eigenen 
Versuche  fortzusetzen,  iheils  verscliiedetie  Angaben 
IDilerer  Beobachter  hieriiber  zu  sammeln  und  zu  piüfen. 

Unter  den  Slofi'en   welche,   gleich  dem  Waiser, 
itp  Erstarren  eine  Ausdehnung  erleiden  sollen,  mrd 
Kch  der  Sc/tweJ'el  genannt*^ ,   und  es  schien  mir  nicht 

Ichtig,  diese,  vrenn  auch  nur  flüchtig  und  unbe- 
liiiidet  hingeworfene,  Behauptung  einer  genaueren 
'rüfung  xa  luiterwerfen. 

.  Beim  ersten  Blicke  scheint  sie  auch  wirklich  viel 
iir  sich  zu  haben.  Denn  bekannt  ist  die  merkwürdig* 
ü^enachafl  des   Schwefels,     während   des  Erhitzeui 

•J  In  dem  Dictioimaire  Technalogiqve   T.  IV.   S.  S36,   (P""* 
'     1823.)   Diese   Nolix    verdanke    ich    der    Giils   des  Herrm 
Hofralh  Bautmntin. 


i 


AiiiJel'iiiMig  der  Kutpei  beim  Enlaireit. 
iiiid  Scbmelzena  verschiedene  Zusliinile  der  Dichüglceit 
zu  durrhlaul'en  ,  so  d.tfs  er  erst  dünnlliissig,  dann  dick 
imdzÜbe,  und  dann  wieder  dünnfliissig  wird.  Dabei 
nimmt  sein  specilisches  Gewicht  gleichfalls  ab  und  zu, 
UDcl  kann  von  2,072  (dem  specifischen  Gewichte  des 
reinen,  gediegenen  Schwefels  nach  Mohs,}  bis  zu  2,325 
(nach  Thomson)  steigen.  Wenn  nun  der  Schwefel 
beim  Festwerden  entschieden  ein  geiingeres  Eigenge- 
wicht hätte,  als  im  unmittelbar  vorhergehenden  Flusse, 
BO  würde  nothivendig  daraus  folgen ,  dal's  er  beim  Kr- 
sUrren  ein  gröfseres  Vohimen  erhalten,  also  sich  aus- 
dehnen müsse.  Ich  habe  mich  jedoch  überzeugt,  dals 
dem  nicht  so  sey.  Man  kann  bei  geschmolzenem 
■Schwefel  sehr  leicht  das  Ftiveau,  welches  er  in  denGe- 
fälsen  einninunl,  bezeichnen;  achtet  man  nun  sorgfiiltig 
aiil  den  Augenblick  des  Erstarrens,  so  bemerkt  man 
soforl ,  statt  eines  Hervortretens ,  ein  Herabsinken  un- 
ter dasselbe ,  ein  Zusammenziehen  nach  verschiedenen 
Puncten,  von  denen  die  KrysI allnadeln  ausfahren. 
Denn  diese  verbreiten  sich  durch  die  ganze  Masse  and 
lassen,  während  ihre  Substanz  sich  verdiditet,  zwi- 
schen sich  hohle,  luflerfilllte  Räume.  Diese  Räiitae 
bewirken  auch,  dafs  der  geschmolzene  und  in  Fonnea 
erstarrte  Stangenschwefel  oft  ein  so  geringes  speciG- 
sches  Gewicht  von  nur  1,92  besizt.  Auch  in  Piohren  auf- 
gesogen zeigt  der  Schwefel  keine  Spur  von  Ausdeh- 
riin!^,  und  in  dünn  geblasenen  gläsernen  Kugeln  erstar- 
rend nicht  diis  geringste  Bestreben  sie  zu  zerbrechen. 
Beobachtet  man  umgekehrt  die  Erscheinung  des  er- 
starrten Schwefels  bei  nachmaliger  Schmelzung,  so 
«eht  man    deutlich ,    wie   der  flüssig  werdende  sieb  I 


JhbiRV  i&w  AutUehntiog  iler  Körper  beim  Exiimtm. 
'ausdehnl  und  nach  uiiil  nach  die  oben  bemerkten  leeren 
Küume  wieiler  erfüllt. 

Dem  Verhalten  des  Schwefels  in  hoher  Tempe- 
ratur ähnlich  ist  das  verschiedener  Kalk  -  Verbindnn  ■ 
gen*'),  namentlich  <1ea  Ralkzuckera,  die  in  der  ?{itze 
gerinnen  und  dann  bei  abnehmender  Temperatur  wie- 
der helt  und  klar  werden.  Diese  Eigenschaft  ecbeiot 
'  inDJg  mit  der  des  Aetzkalks  selbst  zusammenzn- 
baogen,  der  zufolge  er  in  der  Kälte  weit  auäöslicber 
m  Wasser  ist,  als  in  der  Sledliilze. 

Uebrigens  glaube  ich  auch  ,  dafs  wir  es  hier  nicht 
mt  einem  chemischen  Zersetznngs-Procelse,  sondern 
tsäl  einem  reinen  Wärme-Phänomene  zu  thiin  haben, 
wobei,  wie  schon  Sc/(W«^D-cr  bemerkt  hat**J:  „dieser 
Fnnct  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  erregt,  dnb 
die  Wärme,  von  der  ^vir  die  Entstehung  der  Flüssig- 
keit jedesmal  herzuleiten  gewöhnt  sind,  hier  Erslar- 
^nngund  die  nachfolgende  Erkältung  WiederauHösunj; 
bewirkt." 

Da  der  Schwefel  der  einzige  elementare  Körper 
Üt,  der  im  äüssigen  Zustande  so  auffallende  Verhalt- 
:eigt,  Eo  schien  es  mir  angemessen,  dieselben 
lodi  auf  einem  andern,  manche  feinere  Bezug« 
iobarenden  Wege  zu  erforschen.  Hierzu  wählta 
Ich  die  Beobachtung  der  Zeilen,  die  er  bedarf ,  um  voa 
0ii«r  liohen  Stufe  der  Erhitzung  durch  gleichförmig« 
5'emperatur-Intervalle    sich    abzukühlen.      Für  weit 

■)  Nach  Osaitii  lerholt  sich  der  SlronÜan  dem  Kalk  ühnlirii, 
{fiilberl't  Ann.  1821.  IX.  fl.  S90.)  Die  [unreine)  es.-ij-- 
saure  Thon erde  die  beim  Erhitzen  niiclt  gerinnt,  aber 
sich  dabei  wirklich  lerset?,!,  gehört  nii.hl  hierher. 

■*>  Deber  einige  noch  itnerkliirt«  chemische  Erscheinoncn, 
in  dieiem  loum.  für  Ch.  u.  Ph.  1812.  B.   V,!.  S.  &4. 


AfOfJe  aber  Axiidohniing  der  Korper  beim  fersterren. 
ans  die  meisten  StoiTen,  bei  welchen  nümlich  die  durch 
die  AbkuWung  betlingle  Ziisaininen/.iehnng  fortschrei-' 
tend  und  besclüeunigt  ist,  scheint  diese  ron  jener  ab- 
Kidiangen  und  wie  sie  durch  eine  logarilJi mische  Cnrvs 
dargeslelll  werden  zu  können.  Finden  also  Anoma- 
lien während  des  Ueliergangs  in  die  verschiedenen  Ag- 
gregats-Ziisliinde  Slalt,  ao  werden  sie  sich  auch  in 
den  Ahkiililangs-  Zeiten  nicht  verkennen  lassen.  Sol- 
len solche  Versuche  die  höchste  Genauigkeit  gewiibreiii 
so  müssen  sie  niüglichst  frei  von  störenden  äulsern  Kin- 
flüssen,  besonders  vom  Zustande  der  Luft  und  der 
Gefiifse  sepi.  Man  halle  also  das  Gefiifs,  worin  dia 
fliefsende  Jlasse  in  einem  Tiegel  enthalten  ist,  in  ein 
anderes  zn  bringen ,  und  den  Zwischenraum  beider  mit 
Eis  oder  ScJinee  auszufüllen,  und  eben  so  durch  einen 
übergesetzten  Deckel,  der  gleichl'ails  von  Oben  bis 
auf  0°  erkallel  ist,  die  von  Aul'sen  andringende  War- 
me abziihallen,  auch  die  Wände  geliörig  zu  schwärzen, 
um  die  Ausslralung  und  Verscliluckung  der  entwickel« 
ten  Wanne  so  hoch  wie  möglich  zu  steigern ,  und  di« 
Bedingung  des  Versuchs  für  die  Arl  und  ßeschalfen- 
tieit-der  ÜberlUiche  gleichmäfsig  zu  erhallen.  In  dieser 
Art  verftihren  Petit  und  Dulong,  als  sie  die  specifisob« 
Wärme  der  Pletalle  und  auch  des  Schwefels  suchlen*). 
Für  ihren  Zweck  war  es  jedoch  hinreichend,  die  Kör- 
per (die  sie,  der  langsamem  Abkühlung  wegen,  in 
Pulverform   cuiwandten   und  in  einwi  luftverdünnten 


■)  Narh  litm   von  Moycr   aiigpf; ebenen    nnd    von  LcslU  Le- 
staliglen  lieitUe,  dais,  wenn  Korper  iiiiler  gleicheji  Um— 
sliiiiden  und  um  gleich  Tiel  Grade  erkalten,  ilire  WÖmith.  J 
Verluste  im  VerhäJtnisse  der  Zeilen  .liehen.     (Vgl.  dient  1 
Journ.  f.  a>.  u.  P/i.  1020.  U.  XXVIII.  U.  S.  8.  184,) 


oltate  zunächst  zu  thun  war:  so  zog  idi  es  vor,  di« 
Zählung  unmiltelbar  in  freier  Lui^  zti  beobachlea, 
lei  zwar  einzelne  Slörungen  unvermeidlich  »ind, 
•  doch  der  allgemeine  Gang  des  Versudia  nicfal 
llKir  geändert  werden  dürfte.  Die  Beohachlang 
nfti Ende  Jitni's  imijnboratorium,  dessen  Tempe- 
r  174  11-  war,  die  wührend  der  Dauer  der  Ver- 
le  etwa  um  11°  sank.  Von  dem  Schwefel  wurds 
gefiilir  ein  Plimd  in  einem  Schmelz -Tiegel,  der 
inem  eisernen  liinge  hing,  über  Kohlen  erliitzl. 
Thermometer  war  sehr  genau  colibrirl,  und  reichte 
luf  165°  11.  Die  Scale  war  auf  die  Glasröhre  ein- 
isen.  Ks  wurden  fünf  Reihen  von  Beobachliuigon 
«stellt  tind  mit  einer  Secunden-IJhr  die  Abkiili- 
b'Zeiten  \on  Grad  zu  Grad  beobachtet.  Alle 
htungeu  sliunnen  darin  überein,  duls  durchaus 
^elmöfsiges  Fortschreiten  in  dem  Gange  dsr 
5  2u  bemerken  sey,  indem  ein  Beachlfuni^ 


6       Marx  ttbtr  Aafdefmting  der  KSrper  beim  EntanvH.' 
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K  finde 

Uhr.«l 

B.ff.- 

„..,ü,. 

Zeil 

™t 

"■'• 

2., 

'l50 

0'    0" 

122 

5'61" 

8 

91      ■ 

10 '40 

1« 

149 

40 

40 

121 

71 

10 

93 

52 

i# 

)48 

51 

11 

110 

6'  7" 

11 

92 

68 

i&i 

147 

1'  2" 

26 

119 

16 

9 

91 

11'  6 

IS 

146 

26 

24 

HS 

31 

15 

90 

28 

22 

145 

5i 

25 

117 

43 

12 

89 

43 

14 

144 

72 

21 

U6 

57 

14 

88 

52 

10 

14S 

2'16" 

19 

115 

67 

10 

87 

67 

15 

142 

30 

14 

114 

V  4" 

12 

86 

12'  6" 

14 

141 
140 

49 

19 

113 
112 

l 

n 

85 

20 

»4 

21 

66 

17 

84 

44 

139 

S'7" 

16 

Hl 

41 

15 

83 

59 

15 

138 

18 

11 

110 

49 

8 

84 

13*15" 

'si 

1S7 

£5 

1 

109 

62 

13 

85 

89 

14 

1S6 

38 

13 

103 

8'  0" 

15 

86 

52 

SS 

135 

52 

14 

107 

9 

9 

86; 

14'35" 

134 

65 

13 

los 

31 

22 

86} 

47 

■ 

133 

4/  1" 

11 

105 

43 

12 

86 

60 

7S 

132 

12 

" 

104 

55 

12 

86  (fest) 

I5'40" 

iSi 

24 

12 

lüS 

70 

15 

sinkt 

60 

1 

130 

37 
55 

13 
18 

9'  9« 

14 
10 

85 
84 

16'56 
I7'58 

1'4 

1S9 

101 

1', 

128 

6'J 

14 

100 

31 

12 

83 

18'62 

I' 

127 

5' 7" 

13 

99 

44 

13 

82 

19'G0 

73 

126 

19 

12' 

98 

55 

U 

81 

20'48 

63 

125 

31 

12 

97 

70 

15 

80 

21-27 

5* 

124 

44 

IS 

96 

lO'll" 

16 

79 

22' 9 

sr 

123 

93 

•» 

S5 

26 

15 

78 

53 

Elie  icii  versiicJie  aus  iKesen  Zalilen  einige  Folg« 
rungen  zu  ziehen,  will  ich  eine  Zusammenstellung  alla 
3  BeobachtuHgs-Reihen,  von  5  zu  5  Graden  bered 
net ,  und  vom  Festwerden  an  fiir  noch  einige  einzeln 
Grade,  geben.  Uakei  isl  zu  bemerken,  dafs  I  und  ] 
sich  auf  frisch  geschmolzenen  Soinvefel;  III  auf  den, 
'[er  knrr  vorher  nnler  I  5eschinol?:en  war,  und  wobei 
fließeohachtirnj;  ersl  bei  120 '^  anfing;  IV  untH  -«(ii(  den 


Marx  fib«  Aftsdehnniig  Äet  Körper  beim  Enüattn.       t      | 

jchwefelsichbeziehen,  dervorherbei  Versuchllimdin  ,   | 

'eschmol 

zen  gewesen,     und  von  denen  der  letzler«      1 

orher  ganz  erkallet ,  der  andere  11  nur  bis  65°  abge- 

kühlt war.      Die  Zahlen  geben  die  Dauer  der  Zeilen 

während  der  beobachtelen  Gradajin. 

Tab.    B. 

I.  Schivefel 

II. 

m. 

TV. 

T. 

150"  B. 

friscli. 

S.  fritch. 

S.  von  1 

S.  Ton  n 

R.ronlll 

145 

i'  51" 

1'38" 

60" 

67" 

1  »0 

115 

l     4" 

59 

fio    . 

1S5 

61 

72 

43 

49 

ISO 

60 

GS 

29 

a 

1S5 

69 

53 

35 

47     - 

ISO 

51 

58 

33 

50 

115 

fiO 

73 

I'  0" 

50 

54 

110 

57 

69 

70 

65 

55 

57 

105 

69 

69 

73 

61 

100 

63 

71 

7i 

67 

49     , 

95 

70 

7* 

1>  1" 

74 

i'l2« 

90 

1'2" 

1'  7" 

I'  3" 

l'  V 

I'  S" 

85 

67 

1'14" 

1'  9« 

1(4" 

1'  1" 

,,150  b.  85 

12'20 

IS- 67" 

r 

9'57" 

U'75" 

titfsLStand 

83" 

82^ 

79" 

SO" 

83'' 

iochsLSt 

86i' 

89» 

87i» 

88:' 

S8i' 

iSnwit  «ä 

6'  S"C?) 

15'  3 

11' 71" 

U'54" 

dwtirbleB 

Hinbri    uJ.i'ii.t 

Hnidi, 

an  JfWi  im 

raia-in  a- 

Biob*c1.i»i. 

^.  .crlii- 

«^ 

Tab 

c. 

r. 

U. 

III. 

IV.  ^ 

t. 

Grade  r 

Höchsier 

Höclwler 

Höchster 

Höchsier 

Höchitei 

Slnndaei" 

Stand  89° 

Sland  87^ 

Sland  8E5 

SI»d88i 

88' 

_ 

_ 

_ 

37 

1'  39" 

1'  70" 

86 

1'    0 

67 

1'  67" 

85 

50" 

1'    8" 

56 

1'  56" 

34 

1'     8" 

52 

63 

64 

1'    8" 

«3 

1      4" 

44 

43 

■4Ö. 

54 

82 

78 

45 

51 

44 

31   , 

63 

35 

44 

41 

59 

8tf\, 

54 

40 

32 

42 

40 

79 

57 

ar 
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Morjt  iibci  Auidehnung  der  Korper  beim  Entarr«!!. 
Versucht  man    aus   diesen   Uebersichten    eini 
Folgerungen  zu  gewinnen ,  so  stellen  sich  Tomehi 
folgende  dar : 

1)  Der  Schwefel ,  der  hei  der  Temperatur,  I 
zu  welcher  er  erhitzt  worden,  dickäiissig  ist,  nimi 
heim  Abkühlen  von  da  aus  wieder  eine  ausgedehnte 
Form  an;  hierdurch  wird  Wärme  gebunden  und 
wird  also  in  kürzeren  Zeiten  sich  um  bestitnmie  Inte 
valle  abkühlen,  als  aufserdem  geschehen  wäre.  Dm 
•es  macht  auch  Tab.  B  augenscheinlich ,  wo  bis  t 
oJin gefähr  125  ein  Abnehmen  der  Hrkaltungs-Zeil 
sichtbar  ist. 

2)  Da  ron  hier  aus  wieder  ein  Zunehmen  d< 
selben  Statt  findet,  so  läl'st  sich  annehmen,  daXa  au 
von  hier  aus  wieder  eine  Verdichtung  eintrete,  ( 
besonders  in  der  Külie  von  90    stark  wiire. 

3)  Höchst  auffallend  ist  das  verschiedene  Behan 
des  Schwefels  im  flüssigen  Zustande  hei  diesen  v< 
Bchiedenen  Versuchen,  indem  er  bei  dem  emen  nc 
bei  79°  flüssig  blieb,  bei  den  andern  bis  bei  83°.  Dis 
\' erschiedenheil  mag  von  zufälligen,  kaum 
meidenden  äufsem  Ifraaclienj  hauptsächlich  von  kl« 
wen  Ki-schütteruiigeu  herrühren,  da  z.  B.  auch  i 
"Wasser  bei  gehöriger  Ruhe  oft  tief  unter  seiaam  C 
frierpuncie  noch  äüssig  bleibt  und  nur  bei  einem  Stofe 
oder  sonstiger  Bewegung  schnell  fest  wird  und  dann 
■uf  0°  steigt. 

4)  Was  aber  am  meisten  tmsere  Aufmerksamk«!^  J 
in  Anspruch  nimmt,  das  ist  die  gi-ofse  Wärmenung€^ 
welche  beim  festiverden  des  SchveJ'eis  entbunden  wird.  ' 
Diese  bisher  noch  nicht   beobachlele  Thalsache   gehl 
ans  «llen  obigen  Versuchs -Reihen  unbesireilbar  liervor. 


iiisgezeiclmMen  Weise.  Mit  ein  GrHnd  mag  d^rüt 
lo,  dafs  der  Schwefel  eine  grÖfsere  specilUch« 
rme  bat ,  als  all«  Melalle. 

6)  UieratiA  erlietlel  zugleich ,  dafs  die  Frage  nach 
EKchmelzpiincle  des  SchM-ei'els  ei^'eiilÜcb  unbe- 
^fcist,  weil  führend  seines  Fest-  und  Kliiseigseyiis 

remperalur-  Uillerenz  von  beinahe  y^Ji.  Slalt 
3n  kann.  Kinflufs  hierbei  hat  der  Zustand  der 
ern  Luft,  die  ^fasse,  Ruhe  und  Bewegung,  und 
rscheinlich  auch  oh  der  Schwefel  kurz  vorher  srat 
iunolzen  und  wie  weil  er  wieder  erkaltet  war.  Jr- 
hgiebt  nach  seinen  Versuchen  an^J ,  dal's  das  Flie- 
ge» Schwefels  in  der  Nähe  von  226°  F.  (86,2°  R.) 
ile,  wobeier,  ,,weil  die  i'^Iillheilung  der  Wärme 
r  den  Theilen  des  Scliweiels  sehr  langsam  ge- 
he", das  Thermometer  in  der  Flüssigkeit  bestän- 
bewegle.  —  JJie  so  sehr  von  einander  abweichen- 
Aogaben  in  den  Lehrbüchern  sind  nun  nach  Obi- 


Tffarx  übat  Augdehnuog  Jer  Körper  beim  EritarreD. 
gemeinen  Regel  gemärs,  mit  veriainderler  sich  nbkiil 
Zwar  ist  in  den  einzelnen  angegebenen  BeobnchtnnJ 
Zahlen  auch  liier  kein  regelnial'siges  Forlschreilen  { 
sichtlich ,  und  es  möchle  kaum  gelingen ,  densslfa 
Irgend  eine  der  bisher  für  diese  Gegenstände  aag 
wandten  mathematischen  Formeln  anzupassen; 
ich  mufs  es  dahin  gestellt  seyn  lassen,  ob  der  Gra 
davon  in  der  Natur  des  Materials  selbst,  oder  in  i 
darch  die Umsländegeholenen^'e^sucllSurt enthalten] 


Eine  andere  Angabe  ron  Ausdehnung  krysta 
siren der  Körper  fmde  icli  in  einem  interessanten  frliÜ 
ren  Aufsätze  von  Vauquelin*).  Er  halte  von  Mon 
gehört,  dafs  gewisse  Salze  bei  ihrer  Auflosung  i 
Wasser  einen  kleineren  Raum  einuelunen  und  da 
dieses  im  Widerspruch  mit  der  angenommenen  Wk 
melehre  zu  stehen  schien,  so  wiederholte  und  erwi 
terle  er  die  Versuche  mit  dem  von  Monge  selbst  i 
gegebenen  Instrumente.  Dieses  bestand  aus  zv 
durch  eine  Röhre  verbundenen  Glaskugeln.  Au  i 
obern  war  eine  etwas  engere  Röhre  angebracht,  t 
nach  Raumtheilen  des  Ganzen  eingetheÜt  war  u 
dnrch  einen  Stöpsel  wohl  verschlossen  werden  konn 
Durch  diese  wiirde  die  in  der  Hitze  bereitete  Salzit 
sung  eingegossen ,  so  dafs  die  untere  Kugel  damit  e 
füllt  ward.  Kach  dem  Erkalten,  wo  sich  ein  The 
des  Salzes  niederschlug,  wurde  oben  reines  ^'asa 
zogegossen  und  dessen  Stand  bemerkt,    hierauf  o 


*)  Ueber  die  Vetminderung  des  Voliinis  tinrf  dan  Zerreil 
der  GefaCsfi,  die  watirend  des  Krjslnliisirens  soliniic 
Lösungen  Statt  haben;  tu  den  Aniiaic$  de  CliUn'tt.  : 
1793.  T.  XIV.  S.  836— g*. 


Marx  aber  A«»dehnting  der  Körper  beim  Kfsi«T«B. 
I  Röhr«  vertchloflseii  und  der  Appaval  umgekehrt, 
leiclitere  "Wasser  stieg  durch  die  specJCach  schwerere 
Salzlööiing  in  die  Höhe  und  löste  das  aiisgescliiedene 
Salz   uuf.      Nachdem  die  Temperatur  der  Auflösung 
mit    der   der  Atmosphäre  ivieder   im  Gleichgewichte 
|1  war ,   »ah  man  an  der  Scale  des  -Hneder  in  seine  frft- 
liere  Lage  zurückgebrachten  Apparais,   ob  das  Volmir 
jes   Wassers  sich   vermehrt   oder    vermindert  hatte. 
Vauquelin  fand,  dafs  Letzteres  in  ^Vahrheit  nicht  ge- 
schehe und  dsfe  die  scheinbare  Vermindernng  stets  Too 
einigen  Luftblasen  herrühre,  welche  das  Salz  irähr«nd 
»einer  Auflösung  aus  dem  Wasser  austreibe.'  Bei  di«- 
sen  Vei-suchen  nun  begegnete  ihm  et^vas  Unerwarletee. 
„Ich  bediente  mich,   sagt  er,  ,, zuerst  dünner  an  der 
Lampe  geblasener  Kugeln ,  aber  die  Salzaufldsungen, 
die  ich  hineinbrachte,  zerbrachen  sie  beim  Krj-stalli- 
l     eiren  jedes  Mal ,   obgleich  immer  ein  Tbeil  der  ohem 
I     Flüssigkeit  unkrystaUisirl  und  der  Apparat  offen  blieb. 
I     Bei  einem  dieser  Versuclie  zumal ,  wo  der  Apparat  in, 
der  Mitte  eines  Zimmers  anfgehängt  war,  wurde  ixh 
»ehr  überrascht,  zu  sehen,   wie  die  nnterö  Kugel  in 
Stücke  zerbrach ,  die  mit  Geräusch  mehrere  Fuji  weit 
geschleudert  wurden."     Hierauf  zeigt  er,   dals  nicht 
etwa  Luft-Entwickelung.   die  nicht  voriianden  seyn 
könnte,  sondern  die  gegenseitige  Lage  der  beim  Kry- 
ttallisiren  sich   poljedrisch  gestaltenden  Snlztheilchen 
an  diesem  Phänomen  einzig  .Schuld  seyn  könne.    Auch 
fidirt  er  noch   einige  Versuche  mit  Glasgefafsen  an, 
die  er  mit  wohl  ausgekochtem  Wasser  gefüllt,  zuge- 
stopft und  dann  in  eine  Kaltemisdinng  gestellt  hatte  j 
«ach  16 — 24  öfrnnten  zersprangen  sie  alle.    ,,loh  habe, 
bemerkt  er,  jedes  IHal  als  das  Zerbrechen  der  Flaschen 


HWj^  über  Auidehnung  der  Körper  beim  l^rsiarren. 
Statt  fand,  geaehen,  wie  die  erkäliende  Mischung  e 
Bewegung   erhielt,    die   sie   von   Ceulruin   nacli  i 
Peripherie  trieb,  und  jedes  Mal  liefs  sich  eifi  Geränso 
einer  Detonation  ähnlich,  vernehtneii." 

Diese  merkwürdigen  Beobachtungen  b^miihle  i 
mich  zu  wiederholen  ,  aber  sie  wollten  mir  zu  nieinfl 
Leidwesen  durchaus  nicht  gelingen.  Ich  wandte  fai^ 
zu  dieselben  Salze ,  welche  f^aiu/uelin  erwähnt ,  Si 
peter,  Salmiak,  Glaubersalz,  und  auch  noch  essigsaui 
Malron,  an,  Üels  ihre ,  in  der  Hitze  bereiteten  und  g 
sättigten,  Auflösungen  in  Glaskugeln  von  4-  bis  1|  Z 
Durchmesser,  die  aus  Barometer -Rohren  dünn  ausg 
blasen  waren,  erkalten  undkrystaliisireni  aber,obj 
sie  in  freier  Lufl  aufgehängt  waren  und  bald  in  krysti 
linischen  Mafsen  anschössen,  so  war  doch  keine'Wirkuj 
auf  die  Glaswände,  kein  Zerspringen  wahrzunebmq 
Da  in  die  Wahrhai ligkeil  jener  Kelation  kein  Zweii 
zu  setzen  ist,  ao  vermag  ich  nicht  anzugeben,  " 
Ifier  das  MiTslingen  oder  Kichleinlrellen  der  beabsio] 
tigten  Erscheinung  bedingt  hahev  Dafs  die  K.raft  (^ 
Krystallisation  auch  sonst  eine  kriil'tige  Ausdehnui^ 
und  daher  bewirkte  Zersprenguiig  der  GeiitTse  veran 
lasse ,  geht  noch  aus  einem  andern ,  von  dem  angege* 
benen  Falle  ganz  unabhängigen  Berichte  hervor.  In 
dem  oben  angeführten  Diciion/toü'e  technologii/iie  heJht 
es  a.  a.  O. ,  es  sey  dem  Verfasser  öfter  begegnet,  dafs, 
nachdem  er  mehrere  Zucker  -  Formen  mit  concenlrir- 
Uiin  Syrop  von  Stärke -Zucker  angefüllt,  in  dem  Mo- 
mente ,  wo  derselbe  fest  ward ,  (au  itwtiient  nü  le  aucrt 
d'anüdon  achii'a  de  se  prendre  en  mafie)  die  GsfäTae, 
so  breit  auch  Üire  oberen  ÜelTnungen  waren,  ter- 
iprciigt  wurden.     Hingegen  bei  der  Krystalliaation  des 


L 


Sfnr.r  ii)>pr  Atif'fpkniins  d^r  Itrirper  beim  CnhUT^ 
ftohr-mid  Rnnkel-Rüben-ZHckers  trete  das  Unig«^ .>, 
kehrte,  ein  Vertniodening  des  Volumena  eiu. 

lu  dem  eben  genaonlen  Werke  wird  unter  (lefl 
Körpern,  die  sich  beim  Krstarren  ausdehnen  8olle% 
nuch  das  Gujseistn  genannt.  Hierüber  habe  ich  schQOL 
iti  einem  früheren  Aufsatze  meine  Ansicht  dargelegt*jLj 
und  kann  sie  nun  durch  eine  gewichtige  Auctorität  nn- 
lerslü'tzen.  Karsten  in  seinem  vortreilllohen  Handbuch« 
der  Kiseiüiütlentunde  handeil  nmsiändlich**')  von  der 
ZMitmmentiehtiug ,  welche  das  Gufseisen  beim  Fest« 
werden  erleidet,  wel'shalb  beim  Giefsen  hierauf,  hia- 
utltllirh  der  Formen,  lUicksiiht  genommen  \rerdeiL 
rnuEs,  indem  das  geflossene  Eisen  einen  kleineren  Kauüi 
eiiininiint ,  als  das  erstarrte.  Der  Kunslausdruck  fifej 
das  liieliei  zu  beobachtende  Verhultnifs  heifst  ,,dag 
Schwindemai's." 

M'ie  ungenügend  und  oberflächlich  In  diesem 
Puncle  noch  viele  Schriftsteller  sind,  davon  ßndet  sidi. 
auch  ein  Beleg  in  dem  kürzlich  erschienenen,  sonit 
wackeren  Lehrbuche  der  Chemie  von  Turner ,  wo  bet, 
Gelegeaheit  des  \^^ assers  auch  von  dem  Zinke  ange- 
führt wird  ,  dal's  es  bei  dem  Krstarren  »ich  ausdehne^ . 
da  doch  gerade  dieses  Jletall,  wie  ich  gezeigt  babe^, 
ilurt^i  ein  ^anz  entgegen  gesetztes  Verhalten  sich  au»- 
Eeichnel. 

Eine  belehrende,  unserem  Gegen  stände  verwandte 
tiniersuchun};  hat  vor  Kurzem  Rudbcrg  angestellt ,  in- 
ileui  er  die  latente  Warme  des  Blei's  und  Zinns,  so  wie' 
ibrer  Legirungen ,     nach    der  Erkaltnngsmethode  er- 


14  Marx  über  Ansdehnilng  der  Körpei  beim  Enrarren.  ~ 
forschte.  Er  beobachtete  am  Thermoineler  von  10  zu  ' 
lüGraden  und  wurde  dabei  zu  dem  merkwürdigen  Re- 
sultale  geleilel,  dafs  während  das  Thermometer  bei  den 
einfachen  Sletallen  (bei  ihrem  Festwerden)  auf  Kinem 
festen  Puncle  verweilte,  es  bei  den  Legirungen  auf 
zwei  verschiedenen  Pnncttn  stehen  blieb;  auf  einem, 
der  fiir  alle  Legirungen  dieser  Art  durchaus  derselbe 
war ,  und  auf  einem  anderen ,  der  sich  mit  dem  Ver- 
häilnisse  zwischen  beiden  veränderte.  Die  gefundenen 
Puncte  sind  in  Kurzem  folgende,  wobei  jedesmal  drei 
Beobachtungen  ausgezogen  sind.  Die  Legirungeo 
waren  nach  iliren  Aequivalenten  zusammen  gesetzt,  und 
wenn  Fb ,  Sn ,  Bi ,  Zn ,  Blei ,  Zinn ,  Wismuth ,  Zink 
bedeutet ,  so  rerslehen  sich  die  stÖchiometrischen  For- 
mebi  von  selbst"). 


duing™,  «leioh  den  Torlitjifndpii,  «ich  in  tpetinisoli«  Bnidmnji  tM, 
kum  dii  kif-in»  Atthiitz  d«  Rcrm  Dr.  Morilz  Heyer  in  BtfKa, 

Srdmann's  Journ.  I.  lechs,  n.  ukonain,  CIii-iDi'e  Vu.  (1S3II)  <!  MC 
dieiuD.  BHm  AuboliHD  der  Gnsliutze  tian  Brau»  nu  II)  Th.  %a.S- 
f er  Hod  1  Th.  Zinn) ,  AbsdiUg«  ••on  üuriiapfpn ,  AUolmudf«  & 
_,.. T—r-  ..    . : j:.  -i. ■....,„  („^,  g,«cluiIlteo«l) 


■i(ji  anders  al- 

Muien  können  selb»!  bei  _      .  _    . ..  _ 

luben.  Et  iit  ferniv  «ine  bokumite  Erfahniiig ,  dnb  die  Seela  der  O«- 
«chntiB,  inabnonden  der  (diwereren,  alto  iliekereB,  mitd«  Wul 
der  B«Hi  lekr  Tixle  -weiäe  Pünolclmi  infi,  die  sebr  bald  beim  ScUa» 
uen  ambrennen  nnd  die  Unbrauchbiirkeit  de»  Gracbaliea  berbeiTahr^? 
■ndi  bab«  dia  OeicbtitzD  in  drr  MiltelJinie  ibrer  LÜnge  Biebr  K^p^ 
ud  jreringerei  ipedfiirhpn  GewirJil  aIi  auiknbBEb.  Ki  atdieuit  dab«r. 
all  titj  ditte  «hThi  Hetallnuiile  leicht  Huuiger  ■■•  die  Muw- ,  ■■*  im 
aie  «ich  aoncheidct,  und  verde,  -wenn  diele  emarrt,  noch  flnaüj 
udi  der  fluniiien  Hille  hingepR-ni ;  geKhiehl  die»  ErLaltuai  HM 
icbn.]] ,    wie  ifipf»  I.  B.  d«  FaU  in      »enn  mnn  in  eiKmea  Sshiüta 

K-ut,  lo  wird  die  "weifie  MetaJZioaiae  mit  grofAer  Gevall  oben  aät 
m  GeicbülE  berauig^L rieben."     Die  weÜae  LeMininp  hFt2t  Bicb  2a- 

TinkJüuiIiDfa.  liaL  einim  aelir  dicJiten  feinkoniiaeti  Bnichj  ill  lehr  ipeäd« 
lud  hart.  Die  Zuuuiunenjetznnu  Tai,  in  Kittel  au  inrhmni  wv- 
»■  TOn  siiander  abweichenden  Veranchi'D  niil  Tenehiedenen  Etiirkai 
a3,Ga  rroc.  Ziu  Hd  7S,31  frao.  Knpbr,  mitbin  nahe  Sn  Cn«.    nü 

KB»  findieinniic  leitit  der  VerfaiHr  am  der  HeiaiDiii  beid«t  ■ 
,  in  VwbindnniMi  znaauunen  zn  treten ,   ve]r£e  iDren  chi^ui 


] 


Trtorr  iifu'r  Aiudehniiiig  dec  Kürper  l>eiiii  Enlarreii, 


X  über  Ausdehnung  der  Körper  beim  Erslarren, 
Die  sonderbaren  Krgebnisae  dieser  Beoltachtui 
geil  springen  in  die  Augen,  und  der  Vei-lasser  hat  aid 
unlerlitssen,    sie  sorgfällig  zu  entwickeln*).       Weim  ' 
näinlicli  zwei  Metalle  in  irgend  einem  Verhiiltuisse  zu-    , 
aammen geschmolzen  werden,   so  bilde  sich  immer  aus    | 
dem  einen  Metall  und  aus   einem  T  heile  des  anderen    g 
eine  nacb  einfachen  Alomenverliälluissen  zusammsi 
gesetzte  Legirung.     Die  geschmolzene  Masse  sey  al| 
nur  ein  Gemenge  von  dieser  chemischen  Legirung  na 
von  dem  im  Ueberschufse  vorhandenen  Metalle.     Qa 
ungleiche  Erstarren  von  beiden  bewirke  ein  ungleicih 
zeitiges  Entbinden  der  latenten  Warme,    also  ein  dog 
pelles  Verweilen  des  Thermometers.     Etwas  Aehn] 
ches  fand  er  auch  fiir  ternäre  Legirungen. 

Eine  Bemerkung ,  die  uns  hier  besonders  angeh 
ist  folgende.  Bei  Untersuchung  einer  Legirung  i 
Blei  und  Wismulh  fand  sich  der  feste  Punct  bei  129 
Die  Legirung,  welche  sich  regelmüfsig  abkiildl,  liej 
zwischen  Pb  Bi  und  Pb  Bf  und  scheint  Pb  ßi*  i 
seyn,  weil  in  dieser  kein  oberer  ätillstandspunct  sich 
bar  ist,  dahingegen  er  bei  Pb  Bi  auf  146°  und  b 
Pb  Bi^  auf  143°  fallt.  Beim  Erstarren  der  Mischui 
Pb  Bi  trat  aber  der  auffallende  Umstand  ein,  dafs  di 
cylinderische  Ivörper  des  Thermometers  so  zusammei 
gedrückt  wurde,  dafs  er  nachher  um  6°  zu  hoch  stau 


•)  Die  Abhandhing  steht  in  den  Kong!.  SvenskaVeiensl:Ac\ 
dem.  Hondting.  1829  und  übersetzt  in  Pnggendarff' $  An 
Bd.  XVIU.  St.  2.  S.  240—249.  —  {Das  Heft  der  Zei 
schrifl,  -n-orin  die  Debersleziing,  aus  der  ich  jene  AI 
bandlung  allein  kenne ,  enthalten  ist,  ist  zwar  das  zwei 
von  diesam  Jahre,  aber  es  ist  erst  im  Laufe  des  Junr 
ausgegeben  'n'orden ,  also  weit  später  als  das  vierte  die» 
Jahrbuches ,  worin  mein  früherer  Aufsatz  steht.) 
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tahrscbeinlich  ruhrl  dieses  von 'der  Eigenschaft  de* 

imutjisber,  eich  beim  Erstarr  er  viel  auszudehnen. 

reinen  Wismuth  zerspringeo  gewöhnlich  die  Ther- 

leter ,  wenn  man  sie  bis  zum  ganzÜclien  Erstarren 

Masse   darin   lüfst.      Diese  Bemerkung   steht  im 

onsten  Einklänge  mit  den  Thatsachen,   die  ich  in 

lem  irüheren  Aufsatze  bekannt  gemacht  habe,  und 

A  dann  seine  roUe  Bestätigung. 


n 


Ztip  Elrfvtricltiitslehre. 


Versticke  über  die   elektromotoriiche  Ki-aft  in  der 
geschlossenen  Kette, 

Gustav  Theodor  Pechner, 

akadem-  Docenten  zu  Leipzig. 
Die  Sätxe,    die    Im  Folgenden  durch  Versuche 
iriesen'werden  sollen,  sind: 
E     1)  Die  Summe  der  elektromotorischen  Kräfte  von 
pik-Zinn*)  und  Zinn -Kupfer  ist  gleich  der  elektro- 
Ibtorischen  Kraft  von  Zink -Kupfer. 
-    2)  Die  elektromotorische  ICraft  ial  unabhängig: 
I  bis  zu  gewissem  Grade   von   der  Beschaffenheit 
nnd  den  Dimensionen  der  Leitungsflüssigkeit ; 
i)  von  der  Gröfse  der  erregenden  Oberfläche. 

Fiir  den  ersten  Satz   könnte  es  zwar  fast  über- 
;ig  scheinen ,  noch  Belege  mitzutheilen ,  da  er  oh- 

Du  Zinn  bei  den  nachfolgenden  Versrichen  war  von  der 
Art,  wie  es  die  Orgelbauer  anwenden,  also  mh  Blai 
versetzt. 

I  J»lifb.  ü.  C1..  u.  Ml.  1830.  n.!,  H,4.  (N-n-  B.»9.  «.  4.)  2 


p 


18  Feehner  uher  üie  elektroraotomche  Kraft.  ' 

neliin  schon  gewissenuEtTsen  als  ein  Axiom  m 
Lehre  des  Galvanismus  zu  Grunde  gelegt  wird  5  1 
es  bat  in  der  That  noch  an  directen  Beweisen  I 
gefehlt,  indem  T'olta's  elektromelrische  Versudd 
streitig  hier  nicht  als  genaues  Mafs  in  Rechnun 
bracht  werden  können,  überdiels  sich  mir  auf  dl 
geschlossene  Kette  beziehen. 

Der  zweite  Satz  ist  bisher  so  vielem  Wlder»^ 
ausgesetzt  gewesen,  daTs  es  nur  von  Yortheüi 
.kann,  ihn  durch  zuverlässige  Versuche  sicher  zust 

Als  I^Ials  wurde  die,  von  mir  schon  einig« 
in  diesem  Jahrbuch  (B.  LVn.  H.  3.  S.  291)  enri 
und  benutzte  Methode  der  OsciUationen  angevn 
und  zwar  wurden  stets  nur  die  4  oder  8  ersten  t 
lationen  unmiltclbar  nach  der  Schliefsung  der  Ke\ 
gezahlt,  binnen  deren  sich  die  Wirkungsabnalime 
kommen  vernadilässigen  liels ,  wie  sich  daraus  er 
daTs  die  erste  Hafte  dieser  OsciUationen  genau  Ii 
selben  Zeit  vor  sich  ging ,  als  die  zweite.  Vor  j 
neuen  SchÜelsung  wurden  die  Platten  entweder  i 
frisch  gescheuert,  oder  durch  die  von  mir  anderwe 
erwälmte  Methode  des  Kerausziehens  beider  Pia 
oder  der  Kupferplatten  allein ,  in  ihren  ersten  ^ 
kungseustand  versetzt.  Einiges  Nähere  siehe  unte 
der  Anmerkung***). 


•)  Das  hierbei  an/.» wendende  Verfahren  werde  ich 
in  meinen  Mafsb  est  immun  gen  Übet  die  galvanische 
SU  deren  Vollendung  ich  noch  nicht  hinreichende 
habe  erübrigen  können,  besclireiben. 

••3  In  meinem  Lehrb.  des  Galvanhmus  S.  157. 

»••)  Alle  nachfolgenden  Versuohe^nirden  mil  demselben 
tiplicalor  aus  übersilberlem  Kupft^rdrahl  angeilellt,  d< 
Liinge  wir  mit  II  bezeichnen  wollen.    Ich  war  im  B 
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Varsnchsre  ihe  !.  —  Jede  Plalle  von  9,5  ^ii. 
erregender  Oberflache*)  in  einem  Troge.  Ab- 
d  beider  Platlen  =  9,96  Linien.  Die  Flüssigkeit, 
'  mit  f-fr  an  Volumen  verdünnter  Schw^efelsüure 
,096  Bpecif.  Gew.)  plus  einer  6o  grofsen  Menge 
dafs  sehr  lebhafte  Gasentwickelung  um  Zinke 
findet  Temp.  der  Flüssigkeit  16°  bis  IT^R. 
Die  Zinkplatte  ist  10  bis  15  Minuten  lang  in  der 
iBigkeit  gelassen  worden,   so  dab  sie  schon  ganz 


kleinerer  und  gTofierer  Drahllüngen ,  welche  hiermit  ver- 
liehen varen,  und  succesix  zur  Schließung  derselben 
^  Ketle  angewaudt  werden  kounlen.  Eine  Schliersung  mit 
dem  Multiplicatordrahl ,  plus  6  ihm  gleichen  Langen  wird 
dem  znfolge  In  nach.stehenden  Versuchen  durcji  71  be- 
zeichnet iverden.  Die  Doppefnadel  dea  MultipUcalora 
brauchte  Tinler  dem  Einlliirse  der  blasen  magnetischen 
Erdkraft  75  ^einheile  (()  ^«  8  Oscillationen ,  jeden  Zeil- 
theil  *u  4  Secunden  gerechnet.  Durch  N'  bezeichnen  wir 
die  Zaft  Ton  1,  welche  unter  dem  rereinigten  Einflubn 
der  Erdkrafl  und  der  Stromkrnfi:  zu  einer  gewissen  Anxahl 
Oscillationen  gebrancht  werden.  Die  Bruchlheile  der 
ZeitI heile  sind  durch  möglichat  sorgfältige  Schätzung  be- 
bestimmt. Die  Herechntiiig  der  Elemente  der  Vet^'ifhn 
iai  nach  der  Voraiissetximg  vorgenommen ,  dal>  die  Kraft 
der  Kette  proportional  <s'  der  Grtirse 
A 

worin  A  die  Grörse  der  elektromotorischen  Kraß  Bus- 
driiokt,  t  den  Widerstand,  den  die  einfache  Länge  des 
Sdüiebmigsdrahles  äutsert,  und  den  wir^l  setzen  kön- 
nen; n  die  Moltipeln  dieses  Widerstandes,  welche  den 
Hiiltipeln  dei Multiplicatorlünge  proporlionsl  lind;  c  eine 
oonjtante  Grörsei  die  vom  Widerstände  der  übrigen 
Theile  der  Eetie  abhängt.  Diese  Formel  bann  man  nicht 
nor  schon  als  durch  frühere  Versuche  erwiesen  ansehen^ 
(rgj. mein  Lehrb.  des  Galvan.  S.  19t  ff.)  sondern,  wenn  sie 
es  ancbnichl  wäre,  so  würden  mehrere  der  nachfolgenden 
Versuche  lu  Belegen  ilafiir  dienen  können. 
Die  MaT^e  sind  Pariser  Decimalinafs. 
BttUH-Hafs  llos  auf  eine  Fläche  der  Platte  bexogeo. 


Fechner  aber  die  elektromoloriiche  Kraft, 
sthwarz  ist,  bevor  der  Versuch  begonnen  wird, 
ihre  Oberflänhe  wird  während  des  Versuchs  nicht  g 
reinigt.     Der  Kupferplatle  wird  stets   durch  Heraus*  „ 
ziehen  ihre  erlangte  Ladung  wieder  benommen. 

I     Zink  -  Kupfer     |        Zink  -  Zinn        |     Zhm  -  Kupfer 


S9,5/ 
25,5/ 


Nl  zu  8  Oscillalio- 

nen  und  entspre- 

cliende  Kraft 


S7t.  371.*)  =  3,04 

36.   36  =3,34 
=  5,£9 

28,75  =5,75 
16,  5  ie,66 

11,25.11  =  44,5 

8.  =  86,9 


45,25(.45,g5(.=  I,75 


mi  8  Oscillalio-  ,V'  xu  8  OscÜlatio- 
n  und  enispre-  nenund  enlspre- 
chende  Kraft  chende  Kraft 


47,75/.  48/.=  1^ 


22,S2,33  =10,5 
10,5.9,66  =  48,9 


23,5.  S3,5  =  9,1»  a 
11,5.  11,5  =«^  P 
Erörterung  der  Versuchsreihe  I.  —  Der 
Satz  1  kann  auf  doppelte  Weise  aua  vorstehender 
Versuchsreihe  hergeleitet  werden;  zuvörderst  dunk 
directe  Vergleichung  der  bei  gleichem  Leitungs^vider- 
atand  erhaltenen  Werthe ,  wo  man  5ndet 


Bei  einer  Länge 
des  .Scliliefäungs- 


TVerth  fiir 
Zink- Kupfer 


ISummPn  der  Werths 
für  Zink  -  Zinn  und 
I       Zinn -Kupfer 


51/ 

3,04 

2,96 

19,5? 

5,29 

5,46 

71 

19,5 

19,7 

U 

86,9 

90.7 

Totalsujnnie 

114,73 

118,82 

naue  Mafa  wegen  Schnelligkeit  der  Oscillationen  schon 
seine  Schwierigkeit  hat,  während  gerade  hier  kleinere 
Dill'erenzen  der  Oscillationszeiten  gröfseren  Differen- 
zen der  Kraft  entsprechen ,   weglassen  ^   so  würden 


milai  in  den  unarm  Fl 
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olalsummen ,  Melrhe  hier  ala  Miltelwerthe  gelten 
in,  respecdv  27,83  und  26,11  werden,  welches 
lentt^he  Zahlen  sind. 

Die  Boicherge  stall  gefundene  Üe  herein  Stimmung 
zugleich,  dafs  die  Gröfse  von  c  für  alle  S  Platten- 
merklich  constant  ist ,  widrigenfalls  auch,  wenn 
»Ige  Gesetz  in  der  "Wirkichkeit  Statt  fände ,  daa- 
auf  diesem  Wege  nicht  erwiesen  werden  könnte, 
jedoch  könnte  oachstebende  Berechniingsart  da- 
iren ,  bei  der  man  dieWerthe  von  —  oder  — 
Combinaliitn  der  bei  verschiedenem  Leitungswi- 
ndö  beobachteten  Ivraftwerthe  nach  der  5.  19 
ebenen  Formel  berechnet,  hn  Folgenden  ist 
Berechnung  in  solcher  Art  ausgeführt,  dafs  jede 
ditung  dabei  in  gleichem  Grade  zur  Ziehung 
ittelwerlhe  beiträgt.  Das  merklich  Comtante  der 
nen  Werihe  zeigt,  dafs  die  obige  Formel  wirk- 
chtig  ist. 

Werthe  von  — : 


bei  Com- 

bei  Com- 

»< 

n 

(ur 

binalioD 

für 

bination 

für 

Zi..fe  - 

der 

Zink- 

der 

Zinn-, 

•- 

Kupfer 

Lei  hing  j- 

Ziirn 

Lei  hing  I- 

KopCec 

werlhe 

werihe 

J 

0,00^60 

iMs 

0,0115 

ißh- 

0,01S$ 

( 

0,0067S 

7/51 

0,0108 

V51 

0,0136  ■ 

0,006 1£ 

29,S/5l 

0.0104 

29,5/51 

0,0150 

71 

Ü,005S1 

'/■ 

0,0125 

7/< 

0,0141 

U 

0,00651 
0,00626 
0,OOfi38 

r-o,m*5 

0,0113 

idM^i=l 

gesetzt : 

r 

L 

^^ 

i 

fechrur  über  die  elekUomotoiUche  Kraft, 

A  für  Zinkkiipl'er  =  I57,S 

für  Zinkzin«      =    88,5l  _     .^ „ 

für  Zinnkupfer  =    72,3J      "  ' 

Efl  schien  niii-  inleressnol,  Jas  vorstelienda 
aetz  noch  auf  eine  hiervoQ  verschiedene  Art  zu  bewäl 
ren ,  welche  zugleich  zum  Erweise  dienen  kann 
je  nach   dem   man    zwei   heterogene  Flaltenpaare 
einer  Kette  nach  dem  Principe  der  Säule  60  vereinigt 
dala  ihre  Ströme  nach  derselben ,  oder  nach  entgegeii>r 
gesetzter   Richtung    laufen,    ihre   elektromotoriscl 
Kräfte  zu  einander  sich  genau  addiren  oder  von  «DJ 
der  abziehen,    wofür   ebenfalls  noch  keine  direc 
Beweise  vorhanden  sind.     Zu  diesem  Behufe  wu] 
folgende  Versuclis reihe  angestellt,  bei  der  ich  ebettfa 
aufäuglich  bezweckte,  zwei  Beobachtungen  für  y 
Werth  anzustellen,  wie  bei  der  vorigen  Verauchsrei 
es  jedoch  unterliefa ,    da  ich  nach  Vergleichiuig 
durch  einmalige  Beobachtung  erhaltenen  Kraftwei 
fand,  dafs  sich  schon  eine  fast  eben  so  genaue Uel 
einstimmuRg  zeigte ,  als  man  überhaupt  bei  Versuc 
dieser  Art  auch  nur  aus  einem  Dlitlel  melurerer  Be 
achtungen  zu  erhalten  erwarten  darf. 

Versuchsreihe  II.  —  Es  vrerden  bei  je^ 
Versuche  zwei  heterogene  Flattenpaare  in  2TrÖi 
(von  derselben  BeschalFenheit  als  in  Versuch  I)  ao  cc 
binirt ,  daTs  ihre  Ströme  entweder  nach  derselben  o 
nach  entgegengesetzter  Richtung  laufen*).  Ersl 
Beobachtungen  sind  durch  +)  letzlere  durch  — 
zeichnet  Die  erregende  Oberfläche  jeder  einzeL 
Platte  r:9,3  Qu.  Zoll;   Abstand  jeder  Platte  von 


L 


•)  Hier  ,wie  überall,  geschehen  aUe  Verbindungen  mittelst  an 
die  Planen  gelöüieler  Drahte  undGefarse  voll  Quecksilber, 


^ft  FecJitur  übet  die  elektromolotiioha  Kraft. 

^^^Bb  ~  16,6  Lin.  —  Die  Fli'isstgkeit ,  YVaa&er  mit  ;4r 
Wflli Word ünn t er  Schwefelsaure  (von  1,096  spec.  Gevr-). 
Die  Zinkplalte  wird  frisch  angewandt. 


Combinirle   PlaUenpaare 

iV'  xa  4  OscUlalionen 

und  en (sprechende  Kraft 

Eupfer-Ziiik  inil  Zink  -  Zum 

+  1(K  =  4,^2 
—  S5t  =  1,25 

Zink-Zinn  mit  Kuprer-Ziun 

+  18,75.    19  =  2,95 
—    31            <=Ü,217 

Kupfer-Zink  mit  Eiiprer-Zinn 

+  16,5    =  4,17 
—  25,75  =  1,47 

Erörterung  der  Versuchsreihen.  —  Nennt 
i  ^  die  et eklro motorische  Kraft  für  Zink  -  Kupfer ; 
^"  fiir  Zink  -  Zinn ;  A'"  für  Zinn  -  Kupfer ,  so 
baiman*): 

ji  +  A''  =  4,  42 
AI  —  A'i  =  1,  §5 
.-f"  -h  A"  =  2,  95 
,('*  _  A'H  =  0,  217 
A'  +  A"'  =  i,  17 
AI  —  A"i  =  J,  47 
Diefs  läfct  iolgeade  2  Werlhe  für  jedes  A  fmdea**). 


3,17 

3,17 


2,70 
2,72 


A'I  +  AI"  =  5,89 
Besondere  Bemerkung  verdient,  dafa,  wiewohl 
I  Zinkplalte  J>ei  Versuch  I   durch  längere  Einwir- 
SDg  einer  sehr  iteftig  ein gr eilenden  sauren  Flüssigkeit 
E  geschwärzt  war ,  dagegen  bei  II  die  Platte»  frisch 
mgewandl  wurden,  und  nur  so  lange  in  der  nicht  sehr 


)  Wenn  wir  nömlicli  hier   den  Gesammlltitunj^gwidBratanil, 
der  überall  constant  bleibt,  =  l  setzen, 
••)  Bei  HinweglBJsung  des  gemeimchartlichen  Dirlsor»  2, 
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sauren  Flüssigkeit  blieben,   als  die  Zeit  des  Versucht   1 
erforderte,  dafa  beide  Resultate  so  wenig  von  einander   I 
■  abweichen,  als  die  unten  folgende  Zusammenstellung   I 

zeigt.     Es  ist  in  der  That  ein  für  den  ersten  Anschein    I 

(sehr  auffallender  Umstand,  den  ich  oft  zu  bewahren 
Gelegenheit  gehabt  habe ,  dafs  eine  Zinkplalte  in  einer 
aaurenFliissigkeil,  inoderaulser  derKelte,  schon  einen 
ziemlich  schwärzlichen  Schein  an  ihrer  Oberfläche  er- 
langt haben  kann,  ohne  merklich  andere  Kraftwertha 
Ibei  neuer  Scbliefsung  mit  einer  frischen  Kupferplatte 
zu  geben ,  als  ein  ganz  blanke  frische  Ziukplatte ,  hin- 
gegen eine  dem  Anscheine  nach  ganz  blanke  Kupfer- 
'-  platte   nur  einige  Minuten,  sey  es  in  Bnmnen- oder 

saurem  Wasser,  milZink  zurKettegeschlofaen  gewesen 
zu  seyn  braucht,  um  bei  neuer  Scbliefsung  mit  frischem 
Zink  nahmhaft  geringere  Werihe  als  bei  der  ersten 
Scbliefsung  zu  geben,  dagegen  sie  ohne  Schllefsung 
ebenfalls  längere  Zeit  in  der  sauren  Flüssigkeit  ver- 
weilen  kann,  ohne  nachher  geringere  Werthe  zu  zei- 
gen» als  ganz  frisch  hineingebracht. 

Uebrigens  stimmen  die  Resultate  der  vorigen 
Versuche  auch  sehr  nahe  mit  dem,  schon  in  meinem 
Lehrbuche  S.  559  bekannt  gemachten ,  auf  dem 
Wege  des  Versuchs  I  mit  frischen  Platten  in  salzsau- 
rem Wasser  gefundenen  Resultat*)  überein ;  denn  ich 
fand  dort  folgende  relative  Werthe : 

AI  A>>  A'" 

10,69  5,85  ~i,90"       ® 


A"  +  AI"  =  10,75 


*)  Dieses  ist  \  Jahi  früher  und  mit  einem  landern  Mnltipltca- 
tor  erhallen  worden.  Ich  liin  übrigens  nicht  sicher, 
bei  allen  drei  Versuchen  dieselben  Platten  angewandt  zu 
haben. 


^^^^  Fechn 
W  Setxen  v 
B  Vennchsreihe 

J."  +  ^t" 


Fechnti-  iaba  die  elektromotorische  Kraft.  ^gm\ 

Setxen  wir  ^'  ^  l ,  so  erhalten  wir  bei  den  drei" 
I  Vennchsreiheo  respeclive  folgende  Werlh« : 

^       I       "       I      Q 


1,0S 


0,551 
0,461 

1,013 


Man  kann  aus  diesen  so  übereinstimmenden  Re- 
tollalen  zugleich  ersehen ,  welches  vortreflUche  Mittel 
man  in  der  Methode  der  Oscillationen  hat ,  die  ICraft 
galvanischer  Ketten  selbst  im  ersten  Augenblick  ihrer 
^^ksamkeit  zu  messen.  Denn  es  ist  bei  den  ange- 
führten Versuchen  auch  kein  Brucbtheil  an  den  wirk- 
Hcb  als  beobachtet  aufgezeichneten  Zahlen  geändert 
worden,  um  etwa  eine  künsüiche  Uebereinslimmung 
herbeizuführen.  Die  Mögliclikeit  der  Fräcisioa  liegt 
gänzlich  in  der  Methode  selbst. 

Ich  darf  jedoch  nicht  vorbei  lassen,  zu  erwähneui 
da&icb,  wenigstens  bei  niederen  Graden  desLeitungs- 
widerstandes  in  der  Kette,  den  Satz  1  /  nie  bei  Versu- 
chen in  Brunnenwasser  habe  bestätigt  finden  können 
indem  sich  hier  die  elektromotorische  Kraft  von  Zink- 
Kitpfer  stets  grÖfser  zeigte,  als  die  Summe  der  Kräüe 
Ton  Zink-Zinn  und  Zinn-Kupfer;  dagegen  ich  bei 
hohen  Graden  des  Leitungswiderstandes,  z.B.  bei 
whr  grolsen  Längen  des  schliefseoden  Drahtes ,  aller- 
dings auch  in  Brunnenwasser  öfters  jene  Uebereinstim- 
mong  erbalten  habe.  Jener  Umstand  hängt  mit  ande- 
ren Anomalien  zusammen ,  die  man  bei  Versuchen  in 
Brunnenwasser  beobachtet,  und  die  ich  hier  bloa  an- 
deute ,  da  ich  noch  nicht  gehörig  über  ihre  Natur  habe 
ins    Klare    kommen    köunen.      Jedenfalls    empfehle 


J 


\ 

dene] 


FtR^nerUbtt  die  elektromolorinche  Kraft, 
ich,  bei  Versuchen,  wo  man  über  die  Gesetze 
Kelle  ins  Klare  kommen  will ,  sich  lieber  mäfsig 
Flüsaigkeilen ,  als  Jes  Brunnenwassers  zu  bedienen. 
Die  Versuche ,  die  jetzt  folgen ,  werden  den 
weis  rühren,  dafs  die  GrÖfse  A  für  sehr  verschiedene 
Leitungaflüssigkeiten ,  so  wie  für  verschiedene  Gruben 
der  erregenden  Oberfläcüs  und  Dimensionen  der  festen 
und  flüssigen  Leiter ,  merklich  constant  bleibt*).  Ein 
Resultat,  zu  welchem  übrigens  auf  einem  ganz  andern 
Wege  auch  schon  die  von  mir  in  diesemJahrb-  B.LVIL 
S.  9  fl".  angeführten  "N^ ersuche  leiten. 

Die  Versuchsreihe  HI  und  IV  sind  zwar  beide 
mittelst  desselben  Mulliplicators  angestellt  worden , 
doch  war  die  magnetische  BeschalFenheit  der  Nadeln 
eine  andere  bei  beiden,  so  dafo  jede  nur  unler  sich  vei^ 
glejchbar  ist.  In  den  einzelnen  Columnen  ist  blos  die 
aus  den  4  bis  8  ersten  Oscülationen ,  fast  allenthalben 
nach  einem  IVIittel  mehrerer  Beobachtungen  berech- 
nete, Kraft  angegeben.  In  meinen  galvanischen  I^lals- 
bestimmungen  werde  ich  die  Oscillationszeiten  selbst 
anführen. 

Versuchsreihe  IM. —  Die  Versuche  o  und  b 
sind  in  einem  Troge  derselben  Art  wie  in  I  und  II  an- 
gestellt worden;  die  Veraucho  von  c  bis  g  aber  in  ei- 
nem weilen  Troge,  in  dessen  Bodenfugen  die  Platten 
eingesetzt  wurden.  In  letzterm  Falle  waren  die  ab- 
gewandten Flächen  der  Platten  stets  ge[irnif6t**J. 


*)  Dinses  ConslanlUeiben  wird  daraus  geschlossen  ,  dafs  nun 
für  i  durcli  Berechnung  nach  der  auf  S.  19  aii<;efaeuea 
Formel  constanla  Wertha  erhall ;  denn  da  l  stels  gleich 
bleibt,  so  mufs  denn  auch  <<  constant  seyn, 

**)  Nähere  tlmstUade  der  Versuche.   (Es  heifst  hierin 


L 


Technirr  iibei  die  elekUomoloriJche  Kraft. 


Länge  dei 
dtahti 

a 

; 

' 

d 

• 

/ 

« 

St 
11 

S9,M 
51; 

8,75 
4,25 
S,82 

S6,! 

16,4 
5,29 
S,34 

i,A 

4.45 
2,9S 
S.19 

10,(i 

e,oo 

S,93 
2,61 

6,jJ 
5,29 

2,36 

16,4 

10,6 

4,55 
S,92 

4,94 
8,00 
6,60- 

3,sr 

2,60 

Berechnet  man,  was  ich,  um  "Weilläiifigkeiten 
zu  sparen,  hier  nichl  ausfülire,  und  was  zur  Bewäh- 
rung leicht  von  jedem  selbst  geschehen  kann,  aus  die- 
sen Beobachtungen  die  Werthe  von  —  ,  so  dafs  jed« 
Beobachtung  gleich  oft  zur  Berechnung  ziigezogeu 
irird,  so  erhält  man  folgende  WerÜie: 


o.  0,00534  (Wasjer  mit  j}j  rerd.  Schwefels.) 
h.  0.00540  (Wasser  mit  j^,  Tetd.  Schwefels.) 
«.  0,00531  (Wasjer  mit  ji,  verd.  Schwefels.) 
d.  0,00564  (ebenso) 
t.  0,0053S  (ebenso) 

f.  0,00560  (ebenso) 

g.  0,00555  (passer  mit  -^  verd.  Salpeters.) 
0,00545 


O  die  erregende  Oberildche;  ä  der  Abstand  der  Platten 
von  einander-,  Fl  die  Leitungsfliissigfceit.) 

B.    0  =  9,3  Qiiadr.-Zoll;    <Z  =  9,9öLln.;  F/ VVuser 
niitj^T^*''-^^''*''''"''^'"^'^'"'^'^^''^'"^^  (von  1,096 sp.  Gew.) 

h.    Dieselben  Verhältnisse,  aber  Wasser  mit  ,ri  Vol. 
dcKKlben  TetdüimtRa  Schwefelsäure. 

e.    0=6.fil  Quadr.-ZoU;  </=12  ZoU2  Lin.;  flYtai- 
SOT  inlty^  Vol.  Terdünnler  ächweteJsÜure. 

A    Ebenso;  aber  (f=  4  Zoll. 

e.    O  =  13,22  giiadr.-ZoQ;    rf  =  12  Zoll  2  Lin. ;  Fi 
wie  bei  c  und  J. 

/.    Ebenso;  aberd  =  4ZoH. 

g.     0=6,6HJiiaf)r.HZoll-,  tJ  =  4ZoU;   W Wasser  mit   _ 
^VoL  ?erddanle  Salpetersäure  (tou  1,144  gpec.  Gew.) 


fttoAwr  übei  diaiäektrotnotoriidie  Kf irft. 
Die,  mit  den  vorigen  vergleichbare ,  GröGsevon 
-7  in  der  aelir  starken  Leitungsflüssigkeit  auf  S.  21  ist 
nur  wenig  gröfser,  mithin  A  nur  wenig  kleiner,  ala 
diese,  nach  constantem  Werthe ,  und  zwar  unstreitig 
defshalb  kleiner ,  weil  die  Zinkplatte  dort  schon  ganz 
geschwärzt  war,  was  doch  nicht  ganz  ohne  Einllurs 
gewesen  seyn  kann.  Die  folgende  Versuchsreihe  ivird 
uns  für  diesen  Umstand ,  dafs  in  sehr  heftig  eingreifen- 
der salzsaurer  Flüssigkeit  die  elektromotorische  Kraft 
etwas  geringer  als  in  schwächerer  ist ,  noch  einen  an- 
deren Beleg  darbieten. 

Versuchsreihe  IV.  —  Die  Versuche  a  bis  e 
sind  in  einem  Troge  derselben  Art  als  die  Versuchs- 
reihen I  und  II  angestellt ;  f  und  g  in  einem  Troge 
derselben  Art  als  die  Versuche  c  bis  g  bei  III  (jedoch 
ohne  Firnifs  der  Flauen) ;  h.  in  einem  längerea  Troge, 
ebenfalls  mit  Seitenfugen^) 

•3    Habere  Umstände  der  Versuche. 

a.  0  =  9,3Quadr.-ZoU;  <i=3,32Lin.;  F^  Wasser 
Biitiinsir/aAi-jhVol.verd.5o/pWe(süuj-e{yonl,0185p.G.) 

h.  Ebenso;  aber  Wasser  aiit,'^  Vol.  SalpcUrsäure  tob 
1,018  sp«G.  Gew. 

c.  Ebenso;  aber  Wasser  mit  unj^effihr  a'5  Vol.  conc. 
5cAiü</efanuMCsehr;iebhafte  Gaseutwickelimg  am  Zink.) 

d.  Ebenso;  aberWasser  mit-rrT  Vol.  rauchender  Salz- 

t.  Ebenso;  aber  Wasser  mit  jV  Vol.  rauchender  Salz- 
aäure  (stürmische  Gasentwickelung  am  Zink.) 

/.  O  =  7,33  guadr.- Zoll;  d  =  13,2SZolI;  F/Wasset 
inil ungefähr  1^5  Vol.  verd,  Salzsäure  [Tonl.OBOsp.Gew,), 

g.    0  =  7,38  Quadr.-ZoU;   d  =  0,765  ZoU;    FlBian- 


hm    0=9Qaadi.-Zoll;  d=0,iZo]i;  H Brunnenwasser 


Ftcfmtr  über  die  elektxomAtoriuhe  Kraft. 


-     Linge  des 

,  SchüeDungi- 

c 

« 

(frahts 

^               ST)      ■■ 

25,5 

40,8 

41,8 

4S,6 

58,8 

91 

13,» 

15,0 

15,8 

15,6 

15,0 

1« 

»,!S 

„ 

., 

„ 

8,07 

ta 

«,06 

S,85 

4,ce 

4,06 

8,65 

80t 

1,9S 

1.90 

1.93 

1.93 

1,7« 

k.        »3' 

0,722 

0,714 

0,7U 

0.785 

0,607 

LSng«  de» 

I ,  flchlieTiungi- 

drahis 


2,25 

„ 

1,41 

1,55 

„ 

0,998 

„ 

„ 

0,864 

0.729 

„ 

0,607 

„ 

0,569 

r  117/ 

16U 

'        21 1; 

SIS/ 

Werthe  von  — : 

a.  0,00329  (Wasser  mit  shi  vnd.  Salpetera.J 
*.  0.00665  (Wasser  mil  Vi  verd.  Salpeters.) 

e.  O,0065S  CWasser  mit  ^  conc.  Schwefels.) 
d.  0,00649  <WBsser  mit  ifr  tauchender  Sal«5.) 

f.  0,00733  (Wasser  mit  ^  rauchender  Saks.) 
y.  0,00639  (Wasser  mit  tJ,  verd.  Saks.) 

^  g.  0,00754  (Bmnnen Wasser)  .,(i^ 

A.  O,0O7S7  (Brunnenwasser) 

,  Vergleicht  man  diese  'Werth^  Ton  --  «owoM  bei 

r 

,       ")  T*iioclie  bei  U  mirton  d^CihnIti  niglil  iDSHtcUi ,   wril  di«  Mniuii  dir 
Rwfi  wteen  tlet  m  (roüen  Schnellisktii  dn  t)icil)*liok  biar  Scbwit- 


^tclmer  über  üie  eleklramn torische  Krafl. 
ni  als  IV  mil  einander,  so  wird  man  schwerlich 
stand  nehmen ,  zuzugestehen,  dafs  die  elektromotCM 
eche  ICrafi  in  keiner  wesentliclien  Abhängigkert  w 
der  Stärke  und  Beschaffenheit  der  LeitungsHüssigk« 
steht  und  eben  so  wenig  ein  direcles  Veilialtnifs  zur  j| 
desmaligen  Slromkraft  hat;  denn  wir  sehen  die  W< 
ihe  von  vi  merklich  constant  ausfallen  für  "Wasser,  i 
nur  ein  Blimmum  Säure  enthält,  mit  denen  im  Wasu 
welches  Säure  bis  ziir  lebhaftesten  Gaaentwickel 
(IV.  c)  enthält ;  ferner  für  absolute  Wer  ihe  der  Stroi 
kraft,  die  zwischen  5,43  und  56,2  (lU.  b.  v)  wechsd 
Die  Versuche  IV  lehren  jedoch  zugleich ,  dal»; 
der  That  keine  absolute  Abhängigkeit  der  eleklroim 
torischen  Kraft  von  der  Beschaffenheit  der  Leitung 
flüssigkeit  Statt  findet',  denn  in  dem  sehr  stark  salzea 
ren  Wasser,  so  wie  im  Brunnenwasser  {e,  g,  h)  wa 
—  deutlich  grÖfser,  mithin  ji  kleiner,  gefunden,  . 
bei  den  andern  Flüssigkeiten.  Dieses  kann  bei  di 
starken  salzsauren  Wasser  nichts  Auffallendes  habi 
da  der  Angriff  der  Flüssigkeit  hier  so  stark  war ,  i 
die,  übrigens  wiederholt  gescheuerte,  Zinkplatte  fi 
sofort  nach  dem  Eintauchen  deuthch  geschwärzt  % 
schien*);  und  unstreitig  wird  noch  in  vielen  ander 
Flüssigkeiten ,  welche  schnell  verändernd  auf  die  M 
tallplatten  einwirken,  eine  solche  Aenderung  der  ele 
tromolorischen  Kraft  eintreten ;  wie  ich  dieses  z. 
von  kohlensaurer  IVatronlösung  beobachtet  habe,  w« 
che  die  elektromotorische  Kraft  von  Zinkkupfer  um 

•)  Doch  ist  bemerkenswerlh,  dafs  in  W.  c,  wo  ebenfalls  der 
1,.!  lebhafteste  Angriff  der  riü.isi|keit  {Schwefelsäure)  Start 
'  fand,    die  Schwärzimg  indefs   niclit  so   anfTallendf  stark 

■r*  , .     imd  ichnell  erschien,  die  Werlhe  von  -1  mil  den  übrigen 
-*-<'     übereitittiiniiien. 


F*chnrr  ubef  die  elektromotorische  KnTt.  Sl 

so  mehr  berabstimml ,  in  je  reichlicherem  Verhältnisse 
sie  zum  Wasaer  gefügt  wird.  Allein  bemerkenswerlli, 
und  bis  jetzt  noch  iiiierklärt,  ist  die  Schwäcliung  der 
etektromotori sehen  Kraft  im  Brunnenwasser,  die  icli 
übrigens  nicht  blos  bei  diesen,  sondern  in  noch  viel 
atifrallenderem  und  merkwürdigeren  Grade  bei  frühe- 
ren Versuchen  mit  einem  andern  Brnnnenwasser  be- 
obachtet habe. 

Beiläufig  ^rill  ich  bemerken,  dafsdie Versuche IV, 
ciäad'*^,  selir  gut  dienen  können ,  darzuthun,  d als  es 
für  jede  Länge  des  Sehliefsuugsdrahls  ein  gewisses 
Maximum  der  Stromkraft  giebt^  welches  durch  noch 
so  grofae  Verstärkung  der  Leitungsflüssigkeit  nicht 
Überschritten  werden  kann,  nnd  dafs  diese  Maxima 
sich  merklich  wie  die  Längen  der  SchJiefstutgsdrähte 
telbst  verhalten. 

Versuchsreihe  V.  —  Ich  Bchliefee  noch  mit  ei- 
.ner  Versuchsreihe ,  welche  die  Gleichheit  der  elektro- 
»oloriachen  Kraft  auch  für  Zink-  Zinn  in  salzsaurem 
und  (nicht  ganz  gesättigtem)  Salmiakwasser  darthnt. 
Die  Umstände  der  Versuche  waren  übrigens  denen  in 
■IV,  a  bis  e  analog. 

Sthl  iefsun  gsdra  Ii  I  s 


'rr  Vol.  rauclien 

iler  Salic säure 


Salniiak'waiier 


127/ 


1,07 
0,695 


?3,8 
9.10 
5,16 

i,ie  '  ■■ 


•)  Die  Versnche /,  g,  h  sind  nicht  abioltit  »nJi  denen  Ton 
obis  ^vergleichbarj  denndiejnagnelische Kraft  de*  Nadeln 
hotie sich  ein  nenig  geiindert.  Sie  entsprach  72t  au  80&c 
heia  bis  f;  TKbei/bijA. 


S        ~  Ohm  über  die  Natur  der  anipolaten  LeiMt> 
IMeses  giebt  folgende  Werthe  von  -;: 

__     _       I        »        I        s 


3ß 

0,0113 

0,0il3 

9/16 

0,012S 

0,01 £0 

ie/35 

0,0110 

0.0110 

36/80 

0,0118 

0,0101 

BQ/127 

0,0109 

O.OISI 

127/3 

0,0113 

0,0112 

2.     Kei-tuche  zu  einer  nahem  Bestimmung  der  Nt 
unipolarer  Leiter  ^ 
von 
G.  S.  O^Ttu 
(Foilieu.  der  S.  436  im  Torlgen  Band  abgebrochenen  Abhuu 
Die  bis  hierher  zergliedei;ten  Beobachumgen 
der  Schwefelsäure  bieten  Tiir  das  Eindiingen   in 
EntstehuDgs weise    der    unipolaren  Erscheinungen 
man Digf altige  und  zugleich  so  augenTallige  Züge  d 
dals  ich  keinen  Anstand  mehr  nehme,    die  Kesult 
meiner  Forschung  über  die  Natur  der  unipolaren  L 
ter^  so  weit  sie  die  Gegenwart  gedeihen  Ueis,  ei] 
öffentlichen  Prüfung  za  unterwerfen.      Sie    erhi 
sogar  rückwärts  noch  an  einigen  Stellen  die  Aussi 
auf  die  noch  ziemUch  stark  vom  Nebel  umhüllten  u 
polaren  Flammen.    Wenn  flüssige  Schwefelsäure  i 
che  Wirkungen  hervorrufen  kann :  warum  sollte  ni 
auch  Phosphorsäure  im  Moment  ihrer  Entstehung  it 
nerhalb  der  Phosphorflamme   ähnliche  Erscheinung 
zu  liefern  im  Stande   seyn  ?     Wenn  Schwefelsäure 
unipolarer  Hinsicht  verschieden  sich  aufsert ,  je  nac 
dem  sie  mit  dem  einen  oder  mit  dem  andern  Meta 
in  Wechselwirkung   tritt,    wer   kann    dafür  bürge 
dafs  nicht  auch  bei  den  FlaipmeD  solche  Verschieda 


Ohm  Ühtt  die  Naiui  der  unipolaren  Leiter, 
käten  sich  zeigen  werden ,  wie  die  von  mir  otien  aus- 
gesprochene Ansicht  ihrer  unipolaren  Wirkungsweia» 
vorauszusagen  sich  unteriangt?  Die  bisher  an  den 
Flammen  gemachlen  Verauche  sind  auf  keinen  Fall  von 
nlcher  Art,  dafs  sie  meine  Vermuümng  zum  Voraus 
ichon  verneinen  können ;  es  können  mithin  blos  erwei- 
terte und  vollständigere  Versuche  zur  Gewifsheit  füh- 
ren, und  dazu  wird  sich  -auch  der  rechle  Mann  schon 
£nden.  Stall  ihrer,  die  mir  bis  jetzt  weiter  keine  Un- 
Tiihe  mehr  verursachen,  will  ich  dagegen  eine  ganz 
nene  Klasse  von  unipolaren  Erscheinungen  zur  Spra. 
che  bringen,  welche  die  Theilnahme  der  Nalurforschep 
nichl  minder,  nis  die  vorige,  in  Anspruch  zu  nehmen 
prwohl  verdienl.  Im  Verlaufe  dieser  Unlersuchung 
tat  sich  nämlich  bisher  überall  nur  ein  sich  bildender 
Leilnngawidersland  als  die  Ursache  der  Untpolarilät 
(riilicken  lassen,  während  doch  die  Theorie  bestimmt 
lagt ,  dafs  eben  BO  gut  eine  Gegenspannung  die  Ver- 
inlatsung  dazu  hergeben  könne.  Es  war  mir  nicht 
wahrscheinlich,  dals  in  diesem  einen  Falle  die  Natur 
TOuGeiale  an  Mannigfaltigkeit  sich  noch  sollte  über- 
Ueten  lassen,  und  in  diesem  Vertrauen  macltte  ich 
i»gd  darauf,  dergleichen  Fälle  in  der  Wirklidikeit  z^ 
fangen.  Diefs  gelang  mir  auch  fast  überall,  wo  ich 
nur  nachsah,  und  ohne  alle  Mühe;  denn  es  scheinen 
Fälle  solcher  Art  nocli  ungleich  häuliger  zu  existiren, 
als  die  der  vorigen  Art.  Da  zur  i^löglichkeit  des  Ein- 
tretens unipohiret  Erscheinungen  dieser  Art  in  ihrer 
ganzen  Starke  erfordert  wird ,  dafs  die  erst  zu  erzeu- 
gende Gegenspannung  der  ganzen  ursprünglichen 
Spannungssuinme  in  der  Saide  nahe  hin  gleich  komme, 
to  war  i(Ji  darauf  gefasi,  bei  meinem  jetzigen  Streif- 
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ziige  nur  einfnclie  Ketleii  in  Anwendiins;  liri/igen' 
können;  denn  ich  war  der  Meinung,  üal'fi  die  Melid 
welche  unsere  Kelten  bilden,  zugleich  auch  (Iie}eoi| 
Jvörper  ausmachen ,  welche  die  gröfslen  Spannung 
ht'iTOrzuhringen  fähig  sind.  Daher  ffind  ich  midlj 
meiner  Envarlung  noch  bei  weitem  iibertroßen,« 
ich  gewahr  wurde,  dafs  sich  unter  Umständen  Gegl 
s|>annungen  bilden  können,  die  drei  und  noch  ml 
volle  Zink- liupferspanniingen  in  sich  enthalten.  Dw 
einige  Beispiele  werde  ich  die  Natur  und  den  Umfa 
dieser  Art  von  Erscheinungen  am  sichersten 
deutlich  machen  können. 

Die  hierher  gehörigen  Versuche  habe  ich  im 
»(■ntliohen  auf  dieselbe  Weise  wie  zuvor  angestellt;  I 
einige  unlwdeutende  Abänderungen  sind  der  grörM 
Bequemlichkeit  halber  diibei  angebracht  worden.  ^ 
habe  ich  die  Säulenlorm  hier  mit  einem  Becherappa» 
vertauscht,  weil  ich  oti  in  den  Fall  kam.  die  Zahl  i 
Klemenle,  aus  denen  die  Kette  bestand,  wechsela' 
lassen,  und  diefs  auf  solche  AVeise  einfach  dadifl 
bewerkstelligt  werden  konnte ,  dafs  die  mit  dem  Mii 
plicator  unmittelbar  zusammenhangende  Endplatte  i 
^uein  Becher  heraus  und  in  einen  andern  hinein  ■] 
bracht  wurde.  Die  specielle  Einrichtung  meines  i 
parates  aber  war  folgende.  An  das  eine  Ende  des  ol 
beschriebenen  Mnlliplicalors  wurde  eine  KnpferpU 
an  (Ins  pudere  Ende  eine  Zinkplatte  angelöthet.  Z\ 
sehen  diese  beiden  l'Iatlen  stellte  ich  6,  mit  einer  t 
l'sig  starken  Kochsalzlösung  gefidlte ,  gläserne  Be<A 
die  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  durch  gleich  geHobwtl 
tele  Zink-Kupferbtigen  verbunden  wurden,  wobei 
von  jedem  Metalle  ohugefahr  ein  Ouadratzolt  riÜohe  ib 


Qtim  ülier  die  Natnt  d«r  anipotartin  Leiter, 
die  FlÜRsij^keil  iles  Bechers  ragle.  In  demjenigen 
äiifserslen  Ueclier,  worin  blos  Kupier,  vom  vorherge- 
henden herüber  laiirenil,  anzulreiTen  wnr,  und  welclien 
ich  den  6.  nennen  wenle,  senkte  ich  die  am  Muhipli- 
^ator  befestigte  Ziiikplatte  ein;  in  dem  ersten  Becher 
aber,  in  welchem  sich  blos  Zink  vorfand ,  brachte  iefa, 
tliesem  gegenüber,  einen  recht winkl ich  gebogenen  Km- 
pferslreif'en  an  ,  dessen  einer  Schenkel  mit  einer  gleich 
grofaen  Fläche  in  die  Flüssigkeit  des  ersten  Bechers 
ragte,  und  dessen  anderer  Schenkel  anf  dem  Rande 
dieses  Bechers  horizontal  auflag,  und  so  in  sicherer 
Slellung  erhalten  wurde.  Zivisclien  diesen  horiiont«- 
len  kupfernen  Schenkel  und  die  am  Mulliplicator  an- 
griöthele,  in  derselben  Lage  imd  Hohe  befesiigte,  Knp- 
'ferplaite  setzte  ich  ein  flaches  Glasgerafs,  welches  zur 
Anfnabme  der  zu  untersuchenden  unipolaren  Flüssig- 
keit bestimmt  war,  so  htn,  dafs  sein  Boden  mit  den 
beiden  neben  ilim  liegenden  horizontalen Knpferplatlen 
einerlei  Höhe  erhielt.  Verband  ich  nun  mit  diesen  bei- 
den  Kupferplatlen  den  imGIasgenifse  beündlTrlieii  Kör- 
per durch  zwei  der  schon  früher  beschriebenen  Metall- 
bÖgen,  so  war  ich  sicher,  fortwährend  eine  Kelle  von 
6  Zink-Kti|irerpbllen  vor  mir  zu  haben,  wenn  nur 
die  beiden  verbindenden  Bögen  von  demselben  Melallfl 
genommen  wurden,  welches  l'Ietall  übrigens  auch 
immer  dazu  dienen  mochte,  was  bei  meiner  Untersu- 
chung das  Haupterfordernifs  war ;  und  wollte  ich  statt 
dieser  eine  Kelle  von  weniger,  z  B.  von  drei,  Zink- 
Kapferspanntingen  auf  den  z(i  untersuchenden  Körper 
einwirken  lassen  ,  so  hatte  icli  in  diesem  Falle  blos  das 
den  drillen  und  vierten  Becher  verbindende  Zink- 
Kupferelement  wegzunehmen  und  in  den  drillen  Ba- 
3  * 
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fher,   dem  Kupfer  gegenüber,    die  am  Jliiltipllcator 
anj^elüllieleZinkpIatle  auf  die  gewohnte  TieCe  einzu- 
senken.     Noch  will  ich 'zur  Vermeidung  einer  jeden 
Zweideuligkeit  bemerken,  dafa  ich  unter  posiliver  oder 
negativer  Kupferplatte  die  neben  dem  flachen  Glasge- 
fafs  in  horizontaler  Richtung  liegenden  versiehe,    wel- 
clie  dem  positiven  und  negativen  Pole  des  Becberappa»  l 
rales  entsprechen ,  und  unter  positiven  und  negalin 
Metallbogen  die  von  den  gleichnamigen  Ivupferplalti 
in  das    flache  Glasgefäfa   übergefuhrlen,     Aufseri 
schien  es  mir  überflüssig,    die  Richtung,  nach  welcl 
Seite  hin  die  Magnetnadel  durch  den  Strom  abgelea 
wird,    niilier  zu  bezeichnen,   so  lange  sie  sich  schj 
von  selber  versteht;  nur  wo  diefa  nicht  der  Fall  w^ 
habe  ich  ihr  ein  Beiwort  zugesellt. 

In  das  Glasgefäfa  dieses  Apparates  gofa  ich  cool 
centrirte  Schwefelsäure  und  schlofs,  nachdem  ich  b 
zwei  Zink-  Kupferelemente  beibehalten  hatte, 
Kette  durch  zwei  Bogen  aus  einerlei  Metall,  v 
sich  mir  an  den  verschiedenen  Metallen ,  woraus  di^ 
Bogen  bestanden,  der  Reihe  nach  folgende  Erscha 
nungen  darboten,  Platin  gab  im  ersten  Augenbläl 
einen  ziemlich  lebhaften  jedoch  nicht  sehr  star^ 
Ausschlag ;  aber  schon  nach  kurzer  Zeit  blieb  die  Doi 
pelnadel  ruhig  auf  1°  stehen,  Gold  gab  nur  ein 
schwachen  Ausschlag  und  bald  zeigte  die  Nadel  i 
Silber  veruraachte  ein  starkes  Anschlagen  der  Nadi 
an  das  bei  90°  eingesteckte  Hindernifs,  aber  scho) 
nach  kurzer  Zeit  war  sie  bis  auf  32°  gesunken ,  t 
Erschütterung  trieb  sie  wieder  bis  auf  60°  hin;  d« 
positive  Silber  wurde  von  der  Saure  schnell  angegrilF 
und  erschien  schwarz.     Bei  Kupfer  schlug  di«  JS/ui 
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an  das  bei  90°  eingesteckte  Hindernifs,  nnil  zeigt«  nach 
längerer  Zeit  noch  über  50°;  aber  |)Iolz1ich  und  zwar 
ohne  wahrnehmbare  Ursache  fiel  die  Nadel  bis  auf  8* 
und  ging  nach  geschehener  Erschütterung  noch  tiefer 
bis  anf  3^°.  Bei  Eisen  sclilug  die  Nadel  bei  90*'  stark  au, 
bald  zeigte  sie  12°;  es  zeigte  sich  hier  forlwärend  eine 
ziemlich  starke  Gasentwirkelting,  während  eine  solche 
bei  den  früheren  Metallen  entweder  gar  nicht  (Gold 
und  Fiatin),  oder  nur  sehr  unbedeutend  und  nur  im 
Anfange  der  Wirkung  (Kupfer  und  Silber)  eintrat. 
Zäin  verursachte  nur  einen  schwachen  Anschlag  bei 
90°,  bald  zeigte  die  Nadel  10i°,  spater  7i  wo  sie 
rnirig Stehen  blieb;  hier,  so  wie  bei  dein  Blei,  war  die 
Gasenlwickelung  nUr  ganz  unbedeutend.  Blei  verur- 
tftdite  einen  starkem  Anschlag ,  die  Nadel  zeigte  bald 
12  ,  später  10  ;  Ki'schütterung  blieb  hier,  so  wie  bei 
Zinn,  unwirKsani.  Zink  veranlalste  einen  noch  viel 
Märkern  Anschlag  bei  90°,  die  Nadel  zeigte  bald  6°, 
Später  2°.  Wurde  mittelst  einer  an  ihrem  Ende  zuge- 
sclunolzenen  Glasröhre  ein  Tropfen  Wasser  so  anf 
den  negativen  Zinkbogen  angebracht,  dafs  er  an  ihm 
herab  in  die  Sälire  Hofs,  so  zeigte  sich  dabei  keine  er- 
hebliche Aenderung  in  der  Wirkung  der  Kette,  wurde 
aber  dasselbe  Verfahren  an  dem  positiven  Zinkbogen 
wiederholt :  so  entstand  in  dem  Augenblicke ,  wo  der 
Wassertropfen  mit  der  Saure  sich  tnischte,  ein  äufserst 
lebhafter  .Strom,  der  jedoch  allmälig  wieder  schwächer 
worde.  Liefs  man  die  beiden  Melallbogen  in  einem 
der  vorigen  Versuche  einander  unmiltelhar  berühren, 
■0  dafs  sie  nicht  mehr  durch  die  Saure  von  einander 
«ntfernt  gehalten  wurden,  so  stieg  die  Nadel  plölzliok 
nnd  kam  bei  80°  zur  Kühe.     Die  ungoheura  Schwä- 
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cliuug  des  Slromea  dutcli  die  D^zv^ischenkunft  eit 
noch  so  kurzen  Strecke  Sdiivel'elsäure  in  den  meial 
der  vorliegenden  ^  ersuch^  kauji  allerdings  befremd* 
Die  Schwefelsäure  tiiunnt  hier  ganz  den  Anschein  4 
nes  eehi-  acMechlen  Leiters  an;  aber  schon  die  Ven 
che  de  laUive^a  haben  in  einem  ähnlichen  Falle  gezeij 
dafs  dabei  nicht  SQH'ohl  die  leitende  Kraft  dieser  Fli 
>igkeil,  als  gewisse  Bedingungen  an  denStelleo,  1 
die  ^lelalte  in  sie  einlaiichlen ,  im  Spiele  seyen.  Ni 
unsern  früheren  Versuchen  kommt  uns  eine  soU 
Schwächung  nicht  melir  unerwartet  bei  Zink ,  Silb 
Kupfer  und  zur  Noth  auch  bei  Eisen;  desto  auftaut 
der  u-ilt  sie  uns  aber  bei  Gold  und  Platin,  zum  The 
Buch  bei  Zinn  und  Blei  entgegen ,  denn  Gold  und  P\ 
lin  geben  dort  den  släiksiea  Strom,  hier  aber  reih 
sie  sich  an  die  mindest  wirkenden  Metalle  an.  I 
neckender  Dämon  bemidit  sich  unsere  Sinne  zu  vi 
stricken  und  imsere  ürllieilskraft  zu  lähmen;  jedfl 
er  Hiebt ,  wenn  wir  nur  muthig  ihm  entgegen  geben. 
Um  den  Grund  der  eben  wahrgenommenen  \et 
rungen  zu  erfahren  ,  schliefsen  wir  wieder  die  vorij 
zwei  Zink-Kuiiiersjiannungen  in  sich  entliulteni 
Kette  mit  den  beiden  Platinbögen  in  concenlrii^ 
ScJiwefel säure.  Nariidem  die  Nadel  bis  auf  1°  gen 
ken  ist,  nehme  man  einen  von  den  beiden  Kupfert 
gen  und  leite  ihn  von  der  negativeti  Kupferplatte 
die  .Säure  neben  dem  in  seiner  Lage  beharrenden  P 
tinbogen,  der  .Stand  der  ^'adel  wird  dadurch  gar  oia 
oder  kaum  merklich  geändert  werden ;  fuhrt  man  al 
Huf  dieselbe  ^Veise  den  Kupferbogen  von  der  positiv 
Kupferplnlte  in  die  Süure  ,  neben  dem  dortigen  Plab 
bogen,   90  wird  die  iSadel  schnell  steigen  und  brä 
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anschlagen.  Mnn  kötmle  versucfit  werden  zu  glauben, 
dafa  diedurdi  einseitige  KinJuhrung  des  Kuplera  ein- 
(reteode  geringe  Dill'erenz  iler  Spaiiiiungssiimme  ia 
der  Kelle  lien  Haiiptaiitheil  an  dieser  Wiikung  habe; 
allein  üiaa  kann  eben  so  gut  anMatI  des  Knpleiliogent 
einen  dritten  riatinbogeti  wählen,  und  wird  doch  im- 
mer Boch  aul  der  neg^liveii  Seile  keine,  oder  doob  nur 
eine  buchst  unbeträchtliche,  auf  der  positiven  Seite  hin- 
gegen eiue  selir  belräcblliche  Abweichung  der  \aael 
gewahr  werden,  wiewohl  im  jetzigen  Falle  kein  An- 
sclilag  liei  90^  erfolgen  kann ,  ^vi.^  schon  aus  den  Tori- 
gen  Versuchen  niimillelbar  hervorgeht.  Nimmt  man 
ostatt  des  Metallbogena  einen  kurzen  und  nicht  sehr 
(Idiinen,  loit  Wasser  uiaTsig  angefeuchteten  Docht,  legi 
diewo  der  Lünt^e  nncli  an  einen  der  beiden  Plalinbogen 
giUan  und  SLliielit  ihn  so  in  die  Säure  hinab,  so  zeigt 
tidi  auf  der  negativen  Seile  eine  mir  aitlserst  geringe, 
ml  der  positiven  Seile  hingegen  eine  viel  beträchtliche- 
re Erhöhung  des  Stromes,  wiewohl  letztere  noch  im- 
mer weit  geringer  ausfällt  als  bei  dem  Kupferbogen, 
was  jedoch  ohne  Zweifel  in  dem  geringeren  Leilungs- 
vermöge»  »les  Wasser*  seinen  Grund  hat,  Liusl  man, 
anstatt  den  mit  Wasser  genäfsten  Docht  anzuwenden, 
^nen  Tropfen  Wnsser,  wie  vorhin  beim  Zinke,  an  dsin 
Plalinbogen  in  die  Saure  hiuabrinnen,  so  zeigt  sich 
eine  noch  geringere  Verschiedenheil  auf  beiden  Seiten, 
was  um  so  unerwarleler  erscheinen  wird,  je  gröfser 
ia  diesem  Falle  die  Verschiedenheil  beim  Zinke  war; 
die  Ursache  dieser  Ungleichheil  derlWirkungen  in  bei- 
den Fallen  wird  sirh  jedorh  bald  zeigen,  —  Alle  diese 
liiscbeimingen  spierhen  dafür,  dal'a  der  Grund  ,  wels- 
Imlb  die  SVumesnJrkungen  bei  roncentrirler  SchWB- 
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feisaure  zwischen  Fiatin  fast  gänzlich  ausbleiben ,  Ti 
KUgsweise  an  der  Grenze  zwischen  der  Saure  uud  d 
positiven riatinbogen  zusuchea  sey;  wir  wollen  udsi 
berdieMiihenehmen,  nacfazusacben,  worin  er  besteh 
An  den  Enden  der  Platinbogen,  wo  sie  in  ^ 
Säure  ragen,  läfst  sich  auch  nicht  die  leiseste  A< 
rung,  weder  in  feuchtem,  noch  in  getrocknetem  2 
Blande ,  wabmebmen  ,  daher  lüTst  sich  nicht  wobi  da 
ken,  dafs  die  von  uns  bemerkte  Schwächung  de»  St<l 
Dies  in  einem  zwischen  dem  positiven  Flatinbogen  tfi 
der  Säure  sich  bildenden  Widerstände  der  Leitung  aii 
suBuchen  aey ,  vielmehr  wird  die  Vermulhung  in  n 
aufsteigen  müssen ,  dafs  jene  Wirkung  Folge  einer,  1 
iener  Stelle  sich  erzeugenden,  Spannung  sey.  B 
wirkliche  Daseyn  dieser  vermuthlichen  Spannung  li 
eich  nun  in  der  That  durch  den  Versuch  auf  folged 
Weise  darthun.  Jlan  stelle  sich  für  einen  Augenbli 
vor ,  dais  die  fragliche  Spannung  zwischen  der  Säi 
und  dem  negativen  i'Ulinbogen  nachzuweisen  wäre^ 
hätte  man  weiter  nichts  zu  thun,  als  die  am  Mull 
cator  RUgeldthele  j^iiikplatte  aus  ihrem  Becher  hei 
zunehiuen  und  zu  gleicher  Zeit  einen  an  dasselbe 
tiplica torende  angebrachten  Platinslreifen  in  dieSchv 
feisaure,  worin  der  negative  Platinbogen  stehen  blei 
einzutauchen,  so  dafs  eine  Kette  entsteht,  ivelchei 
dem  an  seinen  beiden  Enden  mit  Fialin  versehei 
Mulliplicator  und  der  Säure  gebildet  ist;  wäre  da] 
zwischen  der  Schwefelsäure  und  dem  negativen  Plati 
bof;en  eine  einseitige  Spannung  wiJirend  der  Wirkt 
der  vorangegangenen  Kelle  erzeugt  worden,  so  mii 
sich  diese  in  der  jetzigen  Kette  durch  einen  ihr  ent- 
spredienden  Strom   cii   erkennen  geben,    und  umge 
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kehrt,  wena  nicht  zwiaciien  der  ^äure  and  den  beiden 
FUtiiulückeo  eine  einseitig  verschiedene  Spannung  zu- 
vor erzengl worden  ist,  so  kann  auch  jelzl,  wo  alle 
Bettand (heile  der  Ketle  symmetrisch  hervorgeruien 
wordeo  Und ,  kein  Strom  eich  hildeu") ;  und  in  der 
That  wird  man  auf  diesem  Wege  eine,  wiewohl  nur 
lehr  geringe  Spannung  zwischen  der  -Säure  und  dem 
nsgativen  Flatinbogen  zu  entdecken  im  Stande  seji!.  -— 
Dasselbe  Verfahren  lal'st  sich  mit  einer  geringen  Ahän- 
derung  auch  dann  noch  in  Anwendung  bringen ,  wenn, 
wie  es  hier  wirklich  der  Fall  ist ,  eine  am  positiven  Pla- 
(iobogen  vielleicht  entstandene  Spannung  ausgemittelt 
(Verden  soll  Man  hat  zu  dem  Ende  nur  die  an  den 
MollipUcalor  angelöhtete  Ziukplalle  aus  dem  Becher, 
worin  eie  sich  behndet,  herauszuneluiien  und  wohlge- 
reinigt an  die  Stelle  der  an  Bein  anderes  Ende  angelÖb- 
lelen  Lvuplerpialte  zu  setzen ,  und  umgekehrt  diese  an 
die  Stelle  von  jener;  hierauf  die  Zink -Kupferelemen- 
te ,  wodurch  die  wirksamen  Becher  mit  einander  ver- 
banden worden  sind,  umzukehren;  endlich  den  recht- 
wiakücU  gebogenen  Kupi'erstr eilen  mit  einem  gleich- 
geformten  Zinksireii'en  zu  vertauschen.  Auf  solche 
Weise  wird  wieder  eine  Kette  von  derselben  Anzahl 
Zink-Kupferspanniingen  gebildet,  die  als  solche  uiit 
äew  vorigen  völlig  einerlei  Wirkung  behalt  auf  die 
zwischen  den  beiden  FlaiinbÖgen  ruhende  Saure ;  aber 

•J  Man  hat  hier  allerdings  aiif  einen  durch  liaa  vngMchzeWg 
erfolgende  EinlaucKen  derPlatiaJJächeu  in  die  Säure  mög- 
licherweise eil  lale  he  Tiden  Effect  noch  Rücksicht  zu  neh- 
men; ich  habe  aber  dnrch  vorangeschicjite  Versuche  mich 
üb«rzsDgt,  diu  an  meinem  Apparat  ein  solcher  Effec' 
durchaus  nicht  wahri^unehmen  ist,  woran  die  ßtürke  der 
Saure,  Kum  Tlidr  auch  die  Kleinheit  meiner  Plalinflnch«ti, 
Schuld  seyn  m^. 
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jetzt  hl'iigl  der  positive  Platinbu^eii  mit  dem  Multii 
(rator  metallisch  /tisaminen ,  so  dal's  mittelst  eines 
aniJeni  MiiIliplicaloreDde  ani^e brachten  I'laliiistreif) 
eine  an  diesem  Ho^^en  rielJeicht  gt^hildete  Spannt 
giiii/.  atii'  diesellje  Weise  erkannt  ^vei'deii  knnti ,  i 
vorhin  au  den  negaliTen  Bogen.  Durch  das  hier  I 
gegehene  Miltel  Iiahe  ich  mich  von  der  Anwesend 
einer  starken  Spauiuing  ,  die  sich  zwischen  der  Sät 
lind  dem  positiven  l'latinbogen  bildet,  nherzen 
Nachdem  nämlich  die  Kette  aiii'  die  angezeigte  i 
iiligeüjidert ,  die  heiden  l'latinhogen  von  den  ael 
dem  Glasgefüise  liej^enden  Zinkjilallen  in  die  Süi 
üliergeführt  >vorden  waren ,  nnd  die  Wirkung  der 
geschlossenen  Kette  bis  aaf  1°  gesiniken  war,  hob  i 
die  am  andern  Ende  des  Multijilicators  angeli 
Kiipferplalte  ans  ihrem  Becher  heraus ,  und  brach) 
so  schnell  wie  möglich,  den  an  diesem  Mnllipticätd 
ende  befestigten  Plalinatreifen  in  die  ■Säure  faind 
dann  Bchritl  die  Nadel  durch  eine  beträchtliche  Anz^ 
von  Graden  hindurch  in  einer  Richtung  vorwärts,  ^*l 
che  der  zuvor  Statt  gefundenen  Ablenkung  gera 
entgegengesetzt  war.  Die  Anzahl  dieser  Grade  wi 
um  so  gröfser,  je  schneller  das  Ueberfiiln-en  des  Fi 
tinatreifens  in  die  Säui^  geschieht,  nachdem  dieKupfe 
platte  ans  dem  Beclier  herausgehoben  worden  ist ,  yn 
die  entstandene  Spannung  nach  erl'olgter  Oeirnnng  d 
Kette  bald  ii-JjJer  verloren  geht.  Ich  liabe  delsweg« 
eine  kleine  Vorrichtung  gebraucht,  wie  sie  sich  ieder- 
leidit  ersinnen  kann ,  um  beide  .\enderimgen  so  viel 
wie  möglich  gleichzeitig  zu  verrichten;  wer  indessen 
gröfsere  Piatinflächen  in  die  Schwcrdsaiire  tauchen 
läfat ,  als  die  meinigen  waren ,  die  mir  etwa  eine  halbe 
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K^MadralUoie  belrngeu^  iler  ^viiil  auf  jenen  Unu-Xiiml 
keine  «o  grofse  Sorgi'iiU  zu  veiweiitJen  braueben  uail 
^ch  stark«  Wiikuiigen  erlniigtii  tkünnea.  Durcli  die- 
len Versuch  ist  sonacb  erwieaeü,  ilüla  zwicCri««  dein 
posiliveD  Plalinbogen  und  der  S;iuie  ,  der  Üelle  eiilga- 
gea,  eine  Spannung  von  belrüdilliibür  Grölse  durdi 
iIeaälit>oi  hervorgerufen  wird,  und  dieser  üuisliind,  in 
Vwiindungiiiil  den  zuvor  wabrgeiiuiuuienen  KrscIieU 
pinigen,  rechlferligt  vollkommen  denScIdufs,  dals  dies« 
S]>Bnnuog  die  llau^Uursache  jener  ■Sclnvüi:Iinnj<  des 
ülromes  hergiebl,  «eiche  wir  beobi'clilen,  wenn  con- 
ceotrirle  Schwelelsiinre  z^viacheii  i'lHlin  in  eine  Kette 
ton  zwei  biä  drei  j^ink-lvu[>lerspan:inngen  einguIUhrl 
wird.  Dieselbe  Folgerung  läi'st  sich  ani'  dieseibc  Weite 
toirh  für  den  Fall  besläligen,'  wenn  Gold  stall  Fliilin 
zudem  Versuche  genouunen  wird,  und  man  kann 
in  beiden  Fällen  nocli  iiberdiefs  leiclil  überzeugen 
slbe  S{janiiung  auch  in  jeder  andern ,  aus  noch 
Zink-Kuplereleuienten  bestellenden,  Kett» 
wil^nden  isl,  aber  an  Suirke  nicbi  mehr  zuniininti 
10  wie  die  Zahl  der  Elemente  drei  übersteigt,  wefswe- 
auch  die  Schwächung  des  Stromes,  welclie  ihre 
«u Folge  hat,  einen  um  so  geringeren rela- 
'erth  erliült,  je  gröfser  die  Spannungsurome  in 
'fo  Ketle  ist.  Bei  Zink  isl  auch  liier  wieder  vorzugs- 
weise niu-  der  oben  an  ihm  aufgefundene  AViderstand 
iler  Leitung,  welchen  das  entstandene  scliwefelsanre 
Zinkoxyd  verursaclit,  Schuld  an  der  geringen  Wirk- 
umkeit  der  Kette;  wenigstens  habe  ich  auf  dem  eben 
ungezeiglein  VA'ege  keine  S[]3nnung  au  ilira  mit  Sicher^ 
litil  auffinden  können ,  und  in  dieser  Besonderheit 
liecl  unstreitig  auch  dw  lirund,  warum  ein  nui  positi- 
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ven  Zinkbogen  in  die  Säure  rinnender  Waasertropfeü 
eine  ungleich  grÖfsere  Verslärkung  der  Wirkung  tft- 
anlafst,  als  wenn  der  Waaserlropfen  am  positiven 
Platin  in  die  Säure  rinnt.  Ain  Zinke  hebt  der  herab- 
rinnende "Wasserlropfen,  indem  er  das  gebildete  schwe- 
felsaure Zinkoxyd  auflöst,  den  die  Schwächung  be- 
wirkenden Widerstand  der  Leitung  plötzlich  auf  und 
läfst,  auf  kurze  Zeit  wenigstens,  den  Strom  in  seiner 
vollen  Starke  thätig  werden,  wahrend  am  Platin  d« 
herabrinnende  Wassertropfen  die  Säure  blos  rerdin 
wodurch  die  eingetretene  Gegenspannung  zwar  ■ 
mindert ,  aber  nichts  weniger  als  gänzlich  aufgehol 
wird.  Directe  Versuche  haben  mich  nämlich  bel^ 
dafa  so  wie  mögUchst  concenti-irte  Schwefelsäure  4 
Gegenspannung  von  zunächst  drei  Zink-Kupfersp 
nungen  erzeugen  kann,  so  kann  schon  ziemlich  gew 
serte  Schwefelsaure  doch  noch  2  ^ink-Kupferspj 
nungen  überwältigen  und  also  hei  obigem  Versuche  i 
Pialinbogen  einer  Verstärkung  der  Wirkung  noch  8 
gegen  seyn.  Ueberbaupt  will  icli  gleich  jetzt  beni 
ken  ,  dafs  die  hier  entdeckte  Gegenspannung  am  po 
liven  Platin  oder  Gold,  in  Berulirung  mit  derSchwefi 
säure,  nicht  dieser  Säure  eigenthümlicb  ist,  sond«^ 
allen  Säuren  in  Berührung  mit  Metallen,  die  sie  i 
angreifen ,  wenn  auch  nicht  immer  in  derselben  Stäi 
gemein  zu  seyn  scheint,  wie  ich  wenigstens  an  den  n 
zur  Hand  liegenden  Säuren  ,  namentlich  der  SnlpetM 
säure  und  der  Salzsäure,  bestätigt  gefunden  habe,  la 
habe  auf  di«  Wirkungs Verschiedenheiten  des  Zinkfl 
und  des  Goldes  oder  Platins  in  obigen  Versuchen  I 
sondere  Rücksicht  nehmen  zu  müssen  geglaubt,  wm 
sie  die  beiden  Angeln  sind ,   um  welche  sich  au«  i 
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1  Erscheinungen  dort  drehen;  bei  den  übrigen  Me- 
ilen treten  nümlicli  jene  beiden  Ursachen ,  welche  «n 
l(ink  und  Gold  oder  Platin  nur  einzeln  thätig  warea, 
liB  Verbindung  mit  einander  auf,  und  geben  dadurch 
I  Veranlassung  zu  gar  mannigfidtigeu  Uebergängen,  de- 
Iten  nähere  Beschreibung,  die  mich  zu  weit  fiihren 
I  iriirde ,  ich  liier  ganz  übergehe. 

Die  hier  mit  Hülfe  des  Slultiplicators  an  Schwe- 
lUHUre  zwischen  Gold  und  Platin  wahrgenommenen 
ipungen,   und  ähnliche  bei  andern  Säuren  and 
,  tragen  alle  Charaktere  der  negativ  unipoU- 
mgen  so  vollständig  an  sich,   dafs  sie  sich 
1  den  früher  abgehandelten  durch  nichts  als  darin 
I  unterscheiden,    dafa  in  beiden  Fallen  eine  ganz  ver- 
I  ichiedene  Veranlassung  sie  bewirkt.     Zwar  kann  die 
1  letzteren  Fall  eintretende  Gegenspannung  eine  gB- 
isse  Grofae    (hei    der    concentrirten   Schwefelsäure 
13  Ziok-Kupferspannungen)  nicht  überschreiten,    so 
I  daf»  eine  Säule ,  in  welcher  die  erregende  Spannung» - 
I  lumme  immer  zunimmt,  von  da  ab  die  unipolaren  Er- 
I  icheinongen   der  letztem  Art  immer  mehr  verdeckt, 
I  indem  in  ihr  die  Stromeswirkungen  fortwährend  wach- 
iun<]|   relativ  genommen,  immer  näher  an  diejeni- 
I  gen  hiarlicken ,   welche  auch  ohne  Gegenepannung  sich 
zeigen  würden.     Allein  diese  Beschränlvung,  wodurch 
I  och  letztere  Unipolaritätsäufserungen  von  den  Ürühe- 
i  zu  imtcrscheiden  scheinen ,    bringt  sie  ihnen  nur 
1  so  näher;  denn  so  wie  hier  der  Grad ,   in  welchem 
I  die  unipolaren  Erscheinungen  auftreten ,  von  der  Rela- 
I  lion  abhängig  ist,   in  welcher  die  ursprüngliche  Span- 
nungssumme und  die  sich  bildende  Gegenspannung  zu 
l  (inander , stehen ,  so  hängt  dort,    wie  ich  oben  schon 
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erinnerl  habe,  iler  Grad  d^r  Krscliemnn^en  von 
flelaiion  nli ,  in  welcher  der  urnjiriiiiRÜclie  GesamsK 
dej-aland  der  Siiiile  zu  clern  iui  unipolaren  Korper  t 
bildenden  \\'idrTslande  slelil.  Die  zum  Krwcise  dii 
nettei]  Klasse  von  unipolaren  Hrsüheinimgeii  bisher  I 
gebrachten  Versuche  sind  au  sich  schon  so  entscl 
dend  ,  dafs  es  fast  iiherflLissig  ist ,  noch  mehr  hinzu 
lügen ;  um  indessen  in  einem  nur  eben  erst  betretei 
Gebiete  die  lesten  .Stellen  möglichst  zu  verviellailig 
habe  ich  mtdi  nicht  zurückhalten  lassen,  mit  dem  Frü 
ren  auch  noch  die  eleli Ironieirischen  Anzeigen  zit  V 
knüpfen.  Z.a  diesem  Ende  versah  ich  das  schon  ol 
gebrauchte Bo/fnenÄtrr^t^/'scheElektromeler mit  seil 
aus zweizÖlligen Messingstheiben  bestehenden,  Condi 
«ator,  und  um  doch  einigermnfsen  ilie  Stärke  der  eh 
Irometrischen  Anzeigen  unter  einander  vergleichen 
können,  gab  ich  den  Polplatlen  der  trockenen  SJ 
chen  eine  solche  Entfernung  von  einander,  dafa 
Goldstreifen  nur  dann  an  sie  anschlug,  wenn  ich  i 
Condensalor  mit  zwei  Zink-Kupfcrspanniingen  gi 
den  hatte ,  und  selbst  da  nur  dann  ,  nenn  ich  die  ob 
Platte  von  der  untern  mit  grofser  Schnelligkeit  ei 
fernte.  Die  Prüfung  der  elektrome Irischen  Aeufser 
gen  geschah  in  folgender  Art.  Während  die  Siiure 
dem  Brdboden  in  Verbindung  erhalten  wurde, —  ind« 
ich  ein  mit  Wasser  gefiilltes  höchst  feines  Haarrö! 
chen,  auf  dessen  obere  Oelfnung  ich  den  Finger  i 
andrückte,  während  ich  das  andere  Ende  dieses,  iibi 
gen»  wohl  abgetrockneten ,  liöhrdiens  in  die  Säi 
iührte  —  stellte  ich  die  Leitung  von  einem  der  beit! 
Plattnbogen  zu  einer  der  beiden  ("ondensaiorplall 
durch  einen  mit  "Wasser  angefeucliteten ,   baumwoH 
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«en  Docht  ber  und  berührte  dnnn  die  andere  Conden- 
iMorpialt«  mit  ileai  Finger,  worniil'  irli  ilie  Leitung 
»oin  Platirbogen  ?.iir  (JondeiiRntoriilallo  wied*?r  aufhob 
nnd  die  Arl  und  SlärUe  der  Wirkimj^  nin- Elektrometer 
■liircb  die  Trennung  der  (-onden8nlor[ilatten  von  ein- 
«nder  unters  ucble>  Auf  solibe  Weise  fand  ich,  wenn 
ich  den  Versuch  Jim /i(»si/ir'CM  Plntinbopen  anslellle,  die 
roa  ilun  a)ij][;pliendc  ^V'ir]iunp:  jxniliv  und  von  solcher 
StUrke,  dalis  der  Golilstreileii  lebhaft  unschhig,  wo- 
dur<:h  sich  bedeutend  mehr  als  z^rei  Zink  -  Rupferspan- 
nuagen  zu  erkennen  gaben;  der  negative  Flatinbogen 
ceigte  sich  negativ  geladen  ,  die  Stärke  dieser  negali- 
*ea  Ladung  wrtr  aber  so  gering ,  dai's  der  Goldstreifen 
sie  nur  durch  eine  geringe  Bewegung  noch  enlgegenge- 
lelzter  Seile  z/ erkennen  gab.  31an  sieht  hieraus,  dafs 
tUr  Uiiterscliied  der  eiek  Ironie  Irischen  Anzeigen  auf 
beiden  Seilen  der  Schwel'elsäure  ausnehmend  grola  ist, 
vorin  sich  eben  ihr  unipolares  Verhalten  entschieden 
ausspricht.  Ob  übrigens  die  schwache  negative  Elek- 
Iricitäl,  welche  am  negativen  Flatinbogen  wahrgenom- 
neo  Avird ,  der  Kelle  eigentliümllch  angehöre ,  oder  ol> 
sie  nicht  vielmehr,  zum  Theile  wenigstens,  einer  zwi- 
schen dem  AVaaser  in  der  die  Ableitung  bewirkenden 
GUsriihre  und  zwischen  der  Säure  sich  bildenden 
Spannung  beizulegen  sey ,  darüber  kann  ich  freilich 
nicht  mit  Sirherheit  entscheiden,  indessen  hüngt  zum 
Glücke  von  einer  solchen  Entscheidung  auch  nichts  ab. 

Indem  ich  auf  das  Ursächliche  der  ^Vil•kuIlg»ve^- 
isdiiedenheit  der  Säuren  nach  beiden  Seiten  hin,  wenn 
sie  die  Kette  schliefsen,  auf  ein  und  dasselbe  Metall 
zurückging  und  damit  die  schönen  Versuche  Pfaff's 
üb«r  da»  elektromotorische  Verhalten  der  Sauren  und 
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Alkalien  gegen  Metalle  in  Verhindung  brachte, 
ich  zu  dem  Schlüsse  gePtihrtj     dafs  alkalische  Kör{ 
zwischen  Metallen,  die  sie  nicht  angreifen,  in  ehen  d 
Weise  positiv    unipolare   Erscheinungen    hervomd 
werden,     wie  die  Säuren  negativ  iim'polare.      In  c 
Thal  habe  ich  mich  überzeugt,    dafs  z.  B.  concentr 
Aetzknhlauge,  in  welche  ich  noch  einiges  iiberschüi 
feste  Kali  gebracht  hatte,    nicht  nnr  posilir  unijtola 
Erscheinungen  in  gleicher  Art,    wie  die  concentnet 
Schwefelsäure  negativ  unipolare ,   sondern  sogar  not 
in  bedeutend  gröfserer  Stärke  zu  Stande  bringt.     Oh] 
mich  hierbei  noch  länger   aufzuhallen,     will  ich  t: 
kurz  anlubren,   dafs  Aetzkalilauge  die  Wiikung  einflj 
Igelte  von  drei  Zink  -  Kupferelementen  unter  denselbl 
Umständen,    wie  vorhin,    dermafsen  schwächt, 
die  Doppelnadel   von  den    verschiedenen   IMelallen  i 
beiden  Seiten  der  Lauge  in  ganz  kurzer  Zeit  in  iolgoj 
de  Siellungen  zurück  getrieben  worden  ist :   bei  Pia 
auf  6^° ;  bei  Gold  auf  1    ;  bef  Silber  auf  2^^° ;  bei  1 
/er  auf  45°;  bei  fisen  auf  16° ;   bei  Ann  auf  15° 
Blei  auf  20°;   bei  Zink  auf  75°.     Auch  hier  zeigte  ■: 
wieder  bei   mehreren  der  leicht  oxydirbaren  MetalM 
und  namentlich  bei  Blei,  ein  sehr  auffallendes  Schwai 
ken  der  Wirkung ,   was  ohne  Zweiiel  von  dem  eigi 
ihümlichen  Verhalten  der  bei  diesen  Metallen  am  posi 
tiFen  Bogen  sich  bildenden  Verbindung  von  Kali  i 
Metalloxyd  zur  KalilÖsung  abhängt.      Die  Entstehu^J 
dieser  neuen ,   der  galvanischen  Wirkung  fremden  uni 
ihr  gewissermafsen  zuwider  laufenden  Verbindung 
liriagt  eine  Complicalion  der  Erscheinung  hervor,  wfl| 
che  an  den  edlen  Metallen  sich  unter  keinen  Umstäi 
^LW*br{lchn)en  läfst;  man  darf  daher  die  so  mäcbtial 
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Wirkong  bei  Zink  auch  nicht  etwa  rorzngsireise  sei^ 
geringeren  Vermögen ,  eine  Gegenspanaung  zu 
irzeugen ,  beilegen  wollen ,  denn  es  läTst  sich  darthim, 
iats  an  dem  positiven  ZinkI>o;;en  eine  der  Kettenwir- 
kung ibrderliche  Spannung  von  erheblicher  Grobe 
ivrch  das  neu  gebildete  Product  erregt  wird ,  die  sich 
Wgar  nach  der  Wegnahme  diese»  Bogens  aus  der  Kette 
noch  eine  Zeit  lang  unmittelbar  am  Condensator  zu  er- 
Itennen  ^ebt.  Das  Yerlialten  der  concentrirlen  Kali- 
Imge  gegen  die  edlen  Metalle  ist  auch  in  jeder  andern 
Binsicbt  dem  der  concentrirlen  Schwefelsäure  ganz 
inalog.  Schiebt  man  hier ,  wie  dort  geschehen  bt, 
daen  mit  Wasser  angefeuchteten  Docht  längs  des  Me- 
tdlbogens  in  die  Kahlauge  hinab ,  so  wird  jetzt  durch 
Operation  am  positiven  Bogen  eine  kaum  vierfc- 
Kche,  am  negativen  Bogen  liingegen  eine  recht  bedeu- 
\aide  Verstärkung  des  Siromea  bewirkt ;  der  negative 
Metallbogen ,  auf  die  vorige  Weise  an  dem  mit  dem 
Condensator  bewalFnelen  Elektrometer  geprüft,  zeigt 
letzt  eine  sehr  siai-ke  negative  Elektricität ,  der  positive 
leiallhogen  hingegen  eine  nur  schwache  positive  an. 
üe  concentrirte  Kalilauge  trügt  sonach  alle  Kigen- 
haften  eines  positiv  unipolaren  Körpers,  wie  die 
Concentrirlen  Säuren  die  Eigenschaften  eines  negativ 
[polaren,  vollständig  in  sich,  so  lange  wenigstens, 
die  Gesammtspannung  der  übrigen  Kette  eine  be- 
GrÖfse  nicht  überschreitet;  in  dem  Mafse  frei- 
;h,  in  welchem  jene  Grenze  von  der  Säule  überschrit- 
Bffl  wird,  zeigen,  sich  die  unipolaren  Eigenschaften 
üeser  Art  nur  in  einem  geringeren  und  fortwährend 
lenden  Grade. 
Aas  den  bisherigen  Wahrnehmungen  läfst  sich 

ib.  il.  Ch.  u.  rh,  IB3IJ.  U.  3.  H.I.  (N.B.  B.3U.  H.  l.)  4 
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mil  grofser  Zuversicht  schon  voraussagen ,  dafs  i 
cenlrirte  Auflösungen  von  Miltelsalzeii,  eben  weil  d 
zu  gleicher  Zeit  einen  sauer  und  einen  kaiisch  wirli 
men  Bestandtheil  in  sich  enthalten ,  aucli  jene  beidi 
Wirkungen  zugleich  in  sich  aufnehmen  werden,  1 
zwar  vollständig,  so  lange  als  die  ursjirünghch  in' 
Kette  vorhandene  Gesanlmtspanniing  eine  gewi 
durch  die  Natur  des  Mitlelsalzes  bestimmte  GrÖfse  n 
überschreitet.  Diese  Folgerung  findet  man  io  der ! 
fahrung  auch  'vollkommen  bestätigt.  Die  concentr 
jVIittelsalzlösung  hebt  den  Strotn  einer  Kette  von' 
wlsser ,  oft  unwartet  grofser  Starke  beinahe  vÖUig  t 
am  Elektrometer  hingegen  zeigt  sie  auf  beiden  S^ 
entgegengesetzte  Elektricitüten ,  die  an  Stärke  z 
nicht  vollkommen,  was  auch  nicht  zu  erwarten  1 
aber  doch  mehr  als  zuvor  einander  gleich  sind,  so  Z 
dafs  der  Ueberschufs  bald  auf  die  eine ,  bald  aal 
andere  Seite  fallt.  Da  diese  Klasse  von  Erscheinui^ 
schon  aiifser  den  Grenzen  dieser  Arbeil  liegt  t 
überhaupt  weniger  zu  einer  blos  qualitativen  Unte^ 
chung,  die  hier,  so  Goll  will  nur  als  Vorläufer  e 
bessern ,  zur  Erreichung  eines  noch  nicht  scharf! 
grenzten  Zweckes  wohl  eintreten  durfte ,  geeignet' 
so  begnüge  ich  mich  blos  auf  die  Stellen  hinzuweid 
wo  schon  vor  längerer  Zeit  solche  Erscheinui 
mehrern  Naturforschern,  ihres  grofsen  Umfanges  1 
^en  befremdend,  entgegen  getreten  sind.  (Mai 
gleiche  Üavy's  letzte  Abhandlung  in  Äo s/nerV  Prot« 
S.  243 — 246.  —  Fechner's  Beobachtung  in  der  i 
sten  deutschen  Uebersetzung  von  BioVs  FbyBik  3 
S.  278  auf  279.  —  FhcAct-'ä  Schrift:   „das  Verlwl« 
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chemischen  Verw.imltschaft  zur  gnlvanischen  Elek- 
iriciläu"  Berlin  1830.  S.  194— 205.) 

Zum  Scliliifse  werde  ich  nun  noch  folgenden 
Vpf»«cIi  hcsclireiben.  In  concenlrirle  SohwefelsHiirc 
braclite  ich  die  an  dna  eine  Ende  des  Multiplicators  ^e- 
lölbere  Kujifer['Ialle  von  4  Oiiadratzoll  () her/lache,  und 
sclilnia  dieKelte  milZinkvon^  niindradinieOberflüchB, 
welches  an  das  andere  Knde  des  iMulUpltcalors  nngelö- 
llwt  worden  war;  die  Uoppelnsdel  des  Midliplicalors 
tank  in  kurzer  Zeil  noch  unter  4*'  herab.  AI»  ich  hin- 
gegen in  dieselbe  .Saure  und  auf  dieselbe  Weise  eine 
Zankplalte  von  i  Qiiadratzoll  Oberfläche  brnchle,  und 
die  Kelte  mit  KiipCer  von  |  l^luadrallinie  schlofs,  zeigte 
die  Nadel  nach  viel  längerer  Zeil  noch  63*^,  und  seihst 
nach  Abhiuf  von  20  öliimten  noch  50°  an.  Ks  liefert 
^  dieser  Versuch,  wenn  ich  nicht  irre,  ilaa  erste  Tteispiel, 
wo  eine  Verinehrnng  des  positiven  Melnlla  in  der  ein- 
fachen Kette  zu  einer  Verslüikung  ihrer  Wirkung  un- 
eleich  mehr  beilrüfjt,  .ils  eine  Verrnelirung  der  negali- 
Itletall fluche.  Ich  zweifle  nicht ,  dafs  zu  diesem  ei- 
Beispiele  sich  noch  gar  mnnclie  andere  ^'csellen 
Verden;  denn  obige  Erfahrungen  geben  jetzt  schon 
deiilfich  die  Stelle  zn  erkennen,  wo  man  dergleichen 
aufzusuchen  habe. 

Durch  die  in  vorliegender  Abhandlung  von  mir 

niedergelegten  Thatsachen  scheint  das  Wesen  der  IJiii- 

polnrität  in  seinen  Elementen  ergriflen,    das  Rathsel- 

lafle  ans  dem  Bereiche  jener  Kranheinungen  glücklich 

mi  Feriagt  worden  zu  seyn ;  die  Art  aber ,  wie  ich  zu  die- 

1    len Thalsachen  gelangt  hin,   giebl  Jlinen  eine  noch  »n- 

■I     gleich  höhere  Bedeutung,   denn  sie  erhebt  jedes  ein- 

■    zeine  Individuum  zum  Kepriisenlanlen  seiner  Gallnng 

|j   
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NIrlileino  von  jenen  Thatsachen  ist  zuriillig  aufgefll 
ilen  oJer  durch  vielfache  Corabination  der  Vereiii 
mühsam  erhascht  worden ,  sondern  alle  sind  mit  Nq 
weiidigkek  aus  der  schon  fertigen  Idee  leicht  un4 
eher  hervorgegangen.  Darin  liegt  der  Grund ,  i 
obige  Versuche  einen  aolchen  CJiaraLler  von  All 
meinheit  um  sich  verbreiten ,  ilah  in  jedem  noch  t 
ganze  Reihe  andererer,  vei^vandter,  sich  zuversichtl 
voraussehen ,  von  jedem  aus  ein  fester  Blick  auf  i 
Gesammtheit  galvanischer  Erscheinungen  sich  werl 
lafst.  Die  wichtigsten  dieser  allgemeinen  GesicH 
puncle  werde  ich  noch  in  folgenden  wenige  Rubrib 
zusammen  fassen. 

1.  So  wie  die  concentrirte  .Schwefelsäure  i 
auch  das  Brom,  welches  nach  de  Ja  Rive  mit  jeii 
hinsichtUch  der  chemischen  Wirkung  auf  Metalle  dj 
der  elektromagnetischen  auf  den  Multiphcator  alle  { 
geuschaften  gemein  hat,  uni|iolare  Erscheinungen  i 
Stande  zn  bringen ;  selbst  die  concentrirte ,  rauchen! 
Salpetersäure  giebt  dazu  alle  Hoünitng,  weil  nn 
fischer  die  meisten  salpetersauren  Melallsalze  in  i| 
wenn  nicht  unauflöslich ,  doch  schwer  auflüshc}i  sin 
denn  es  ist  kaum  zn  glauben ,  dafs  den  festen  Salzi 
überhaupt  die  zur  Hervorbringung  der  unipolaren  IS 
scheinungen  erforderliche  geringe  Leilungsfähigk« 
übgehen  sollte.  Biile  die  heutige  Chemie  hinsichtlu 
der  Anfioslicblieil  der  Metallsalze  in  ilu-en  eigenen  coi 
cenirirlen  Siinren  mehr  sichere  Data  dar, 
aufser  den  hier  aiigezeigten  noch  gar  viele  andere  St^ 
len  andeuten,  wo  unipolare  Erscheinungen  mit  Gewi£ 
heit  sich  voraus  verkünden  lassen,  wenn  damit  z^ 
gleich  eine  genaue  Kenntnifa  der  Leiluugsgüte  der  vei 
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B    iGhiftdeDeo  festen  Salze  in  Verbindimg  gehrachl  wiirtle. 
^   Deberall,  wo  in  der  galvanisclien  Kette  feste  und  schwer 
.      aaOösliche  l'roducte ,  wenn  auch  in  noch  so  g'eringer 
Menge  und  darum  nnr  schwer  erkennbar,  sich  bilden 
inüeseD,  sind  starke  und  ungewöhnliche  Modilicaüonen 
der  Kettenwirkiing  zu  erwarten ,  sey  es  wegen  des  ge- 
tingeD  Leilungs Vermögens    dieser  Erzengnisse,    oder 
vegen  ihrer  einseitig  auflrelenden  elektromotorischen 
traft.     Selbst  die  Schwerauflösliclikeit  mancher  Me- 
lallsalze  in  Wasser  ist  in  dieser  Hinsicht  nicht  auf'ser 
Acht  zu  lassen.     So  giebt  ohne  Zwei  fei  die  Natur  des 
whwelelaauren    nnd   des  basisch  s.il|ieleraauren  Bleies 
Aufscblars  über   die   geringe  Wirksamkeit  einfacher 
galranischer  Retten  selbst  mit  verdünnter  Schwefel- 
md  Salpetersäure,  wenn  Blei  das  positive  Metall  der 
E.etle  ausmacht.      Wie  grofse  Sorgfah  man  aber  zu- 
weilen auf  die  Kntdeekung  solcher  Anflüge  zu   ver- 
wenden bähe ,  davon  liefert  das  oben  angerührte  Bei- 
spiel vom  Kupfer  in  coneentrirter  Schwefelsäure  den 
llesten  Beweis,      Vielleicht  dafs  manche  der  kürzlich 
Wn  Fischer  und  fVetz.lar  ans  Licht  gezogenen ,  merk- 
würdigen Erscheinungen  bei  der  Auflösung  und   bei 
tler  Fällung  der  Metalle  von  diesem  Gesichtspuuct  aus 
mit  Glück  sich  weiter  verfolgen  lassen. 

2.  Man  hat  schon  vor  längerer  Zeit  die  Wahr- 
aebinung  gemacht,  dals  Salpetersäure  oder  Salzsäure 
cwischenGold  und  Platin,  Salzsäure  zwischen  Silber 
id  einem  der  vorigen  Blelalle ,  unwirksame  Kellen 
^eu,  tmd  daraus  geschlossen,  dal's  der  chemische 
Procefs  und  die  galvanische  Wirkung  in  ein^m  gewis- 
Ben  Wecliselverhiilinisse  zu  einander  stehen.  So  lange 
es   dabei  bewenden   liefs,  war  man   ohne  allen 


Luiier. 


Zweifel  in  einer  Annäherung  zur  Wahrheit  begrHFei 
wenn  man  aher,  aui'  jene  Tlialsachen  geslülzl,  not 
weiter  gehen  zu  dürfen  glaubte,  und  zuversichlhcli  dis^i 
üehau[ilui\g  hinalellte ,  tlals  der  chemische  Procefs  Ja) 
Bedingende  des  galvanischen  Siroinea  aey ,  so  ist  loai 
zuverliifsig  von  der  Wahrheit  wieder  ahgekonunai 
Obige  Versuche  zeigen  nämlich  bis  zur  Kvidenz ,  di 
die  Unwirksamkeit  jener  Ketten  nicht  defswegen  eil 
tritt,  weil  die  Abwesenheit  des  chemischen  Frocesa 
das  Daseyn  des  galvanischen  StrOiues  unmöglich 
sondern  deiswegen,  weil  die  IvettenAFirkiing,  toh 
themischen  Fr  HC  ease  unaufgehalten,  bereits  schon  Kl 
gelauleiL  ist.  Der  cheniisclie  l'rocefs  hebt  die  unipoli 
ren  oder  bi^jolaren  Gegerisjiannungen ,  aul'  deren  eni 
liehe  Darstellung  das  Streben  der  Kette  fortwidirei 
hingericlUet  bleibt,  iuiniei-  M'ieder  nuF,  und  reitzt  ^ 
solche  Weise  die  galvanische  Kette  unaMäfsig  an ,  i 
schon  geschehene  Wirkung  immer  wieder  aufs  Na 
zu  vollbringen ;  er  erhält  die  Kette  stets  wach,  er  spol 
sie  fort  und  fort  zur  l'hätfgkeil  an  ,  aber  er  ruft  sie  || 
ins  Daseyn.  Das  Zufällige  und  Yeninder  liehe  eil 
blos  neben  der  Kette  existirenden  chemischen  Pn 
ses ,  spricht  sich  auch  darin  ans,  dafs  er  nicht  imi 
wie  in  den  oben  angefiJhrteJi  Beispielen ,  den 
sehen  Sti'om  zwingt,  sich  länger  unserem  Blicke 
zeigen,  sondern  zuweilen  auch  nmgekelirt  ihn  abb 
in  seiner  ursprünglichen  Stürke  sich  zu  bewegen ,  ' 
das  Verlialten  des  positiven  Silbers,  Kupfers  nndZi 
in  concentrirter  Schwefelsaure  auf  die  sprechen* 
Weise  darthut.  Die  Oxydirbnrkeit  des  positiven  3 
falls  in  Berührung  mit  einer  Flüssigkeit,  die  sauer  c 
salzig  ist,    trägt    allerdings    zur  längeren  Abhalti 


L^ 


(Mm  Übex  di«  Natur  der  nuipolarcu  Leiter.  Hi 

auch  wotl  zur  Verstärkung  der  En Jwirkuiig  der  Kette 
bei,  iBdem  die  coutinuirlicbe  Verbindung  des  Metall- 
oxydea  mit  der  Säure  an  der  Stelle,  m'o  sie  vor  sich 
geht,  die  dort  von  der  Kette  inillelsl  der  Säure  beab- 
sichtigten Gegenspannung  Bchiuülert,  vielleicht  in  Fal- 
len ganz  und  gar  abhält.  Eine  ähnliche  Modificatioa 
der  Wirkong  »nirden  wir  auch  auf  der  Seile  der  zar 
Kette  gehrauchten  negativen  Metalle  walu-iiehmen  kciu- 
nen,  vrenn  nicht  auf  unserer  Erde  dem  Auftreten  by- 
drogenisirter  Dletalle  und  ihrer  Verbindung  mit  kali- 
(cben  Sto^Wi  mehr  Hindernisse  entgegenstanden,  als 
dem  Entstehen  der  Oxyde  und  ihrer  Vereinigung  init 
Säuren;  aberi  wenn  schon  hieraus  die  grüf&ere  Sel- 
tenheit Bolclier  Moiiiücatiouen  auf  der  andern  Seite 
in  did  Augen  springt,  so  beweist  doch  bis  jetzt  nichts, 
ihre  gänzliche  Abvesenheit.  Liefsen  sich  dergleichen 
Fälle  in  der  Wirklichkeit  auffinden,  so  würden  >vir 
dadnrch  in  den  Stand  gesetzt ,  starke  hydroelektrische 
Ketten  zu  bilden,  welche  ungleich  beständiger  sich 
zeigen  mülsteii,  als  alle  bisherigen,  und  die  in  Hinsicht 
der  Beständigkeit,  wiewohl  aus  andern  Gründen,  den 
thermo elektrischen  Ketten  sich  nähern  miU'sten. 

Ausdrücklich  will  ich  übrigens  noch  den  Vor- 
wurf von  mir  ablfhnenj  als  hatte  icli  durch  vorstehen- 
de Bemerkungen  im  Sinne,  eine  absolute  Verschiedeii- 
beit  zwischen  dem  chemischen  l'rocefs  und  der  galva- 
nischen Wirkung  im  Allgemeinen  festzustellen.  Wiis 
idi  liier  vorgebracht  habe„  helrifft  ausscbliel'slich  blos 
jden  die  Keltenwirkung  zufallig  begleitenden;  chemi- 
schen Procel's ,  oder,  um  mich  noch  bestimmter  auszu- 
drücken, denjenigen  Procels ,  weli  her  unter  den  ehe» 
orhandenen  Umständen,   es   mögen  diese  schon  ur- 
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sprimgUch  da  gewesen  oder  seitber  diircli  die  KeO 
erst  herbei  geführt  worden  eeyn ,  auch  ohne  die  fei 
nere  Dazwisclienkun{t  der  Kette  sich  zeigen  mn£sl 
Von  diesem  lüfst  sich  alles  das  aussagen,  wss  ich  i 
eben  vorgebracht  habe,  ohne  dals  jener  Vorwurf  fti 
den,  der  dieses  thut,  in  Anwendung  gebracht  werdi 
könnte,  denn  auch  eine  galvanische  Kette  kann  in  eil 
andere,  bald  bemniend,  bald  förderlich,  eingreifen. 
•  S.  Was  aber  den  aus  der  Ketten^virkung  unmi 
telbar  hervorgehenden  und  mit  ihr  identischen  chetn 
sehen  Frocefs  anlangt,  so  scheinen  alle  einzelnen  Tfaa 
Sachen  ganz  allgemein  zu  bestätigen,  dafs  er  stetem 
hauptsächlich  nur  einen  abspannenden  Ginflufs  auf  d 
Kette  ausübe.  Aus  dem  Umstände ,  dafs  in  nnsei 
gewöhnlichen  Ketten  die  galvanische  Wirkung  t4 
dem  chemischen  Processe  nur  auf  der  Seite  des  posil 
ven Metalls  begleitet  wird ,  erklärt  sich,  warum  in  tf 
Regel  das  negative  Metall  vor  dem  positiven  dadur 
»ich  auszeichnet,  dafs  eine  Vergröfserung  seiner  B 
rnhrungsober Däche  mit  der  Flüssigkeit  die  galvanisd 
Wirkung  ungleich  mehr  verstärkt,  als  dieselbe  A« 
derung  an  der  positiven  Überfläche.  An  der  nej 
ven  Oberfläche  erzeugt  sich  nämlich  vorzugsweise  d 
Gegenspannung,  und  diese  wird  um  so  geringer,' 
geringer  an  den  Stellen ,  wo  sie  entsteht,  die  Intensil 
des  Stromes  ist.  In  dieser  Besonderheit  scheinen  ani 
alle  die  verschiedenen  Erscheinungen ,  welche  das  Si 
ken  der  Kraft  in  der  hydroelektrischen  Kette  begU 
ten,  ihren  Grund  zu  haben.  Zwar  will  ich  damit  nie 
behaupten,  dafs  die  galvanische  Wirkung  di 
keine  Aenderung  im  Leitungsvermögen  der  verändi 
ten  Ketlentheile  nach  sich  ziehe;   aber  meine  Wo 
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D  doch  dahin ,  dafs  di«  erzeugte  Gegenspannnng 
LUg«iiietnen  wellaua  den  gröfsten  Antheil  an  der 
plmie  der  Kett«  hat.  Ich  werde  eine  nnhe  Gele- 
imt wahrnehmen,  um  die  Dilferenzen,  welche 
Üillich  dieses  Punctes  noch  bestehen ,  wo  müglich 
^  ZD  beseitigen. 

4.  Die  ausnehmend  geringe  Stärke  des  Stromes, 
he  in  obigen  Versuchen  nach  eingetretener  Ge- 
:>annnng  noch  übrig  bleibt ,  verdient  eine  beson- 
ifinerksamkeit.  Der  am  Ende  noch  wahrnehra- 
u  ist  seiner  Natur  nach  nicht  beirächtlicb  ge- 
die  zwischen  den  Metallen  bermdUche  Flüs- 
nt  noch  ferner  zu  zersetzen;  aber  offenbar  mufs 
ich  hinreichend  seyn ,  die  gelrennlen ,  nach  Wie- 
ereinigung  sich  sehnenden  Bestandtheile  aas  ein- 
r  za  ballen.  Und  so  giebt  gewissermaßen  jener 
nesrückstand  ein  Maais  ab  fiir  die  gegenseitige 
Lehnng  der  beiden  aus  einander  gehaltenen  Be- 
Ithelle,  wiewohl  es  voreihgwäre,  über  das  Wie 
r  Messung  ohne  vorangegangene  genauere  Be- 
aung  zu  entscheiden.  Es  ist  jedoch  nicht  schwer 
uzRsehen,  daCs  in  Zukunft  von  dieser  Stelle  aus 
Chemie  eine  vollständige,  wissenschafUiche  Be- 
i\mg  erhalten  werde.  Ich  bin  versucht  zu  glan- 
dafs  in  jenen  Versuchen  die  ao  geringe,  zum 
inanderhalten  der  verschieden  wirkenden  Be- 
iheile erforderhche  Stromesslärke  daher  rühre, 
bei  ihnen  nur  die  geringe  Verwandtschaft  des  in- 
-enten  Wassers  zu  dem  differenten  Köqicr  (der 
B  oder  dem  Kali) ,  dessen  Gegensalz  es  verlrilt, 
berwältigen  ist,  so  dnfs  das  Wesen  der  dortigen 
heinung  dann  zu  suchen  wäre,   dafs  die  I^aft  des 
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Stromes  den  wasserhaltigen  Körper  in  Wasser  und  ü 
wasserfreie  Substanz  zu  zerlegen  bemüht  ist;  Jen« 
giebt  mit  dem  berülirenden  Metalle  keine  oder  eine  nui 
sehr  geringe  Spannung ,  diese  hingegen  eine  Spannung 
von  sehr  betrüchllicher  Grolle.  Es  ist  jedoch  zur  Er- 
mittelung dieses  Punctes  erforderlich,  die  Gröfse  de* 
Spannung ,  welche  wasserfreie  Säuren  und  Kalien  mit 
den  Metallen  bilden,  da  wo  es  geschehen  kann ,  dJrect 
zu  untersuchen.  Auffallend  ist  bei  jenen  Verstichen 
der  Umstand,  dafa  stets  der  Strom  durch  Gold,  so- 
wohl mit  Säure  als  mit  Kali ,  noch  beträchlhch  mehr 
als  durch  Platin  her  abgedrückt  worden  ist;  indessen 
findet  diesw  Umstand  zum  Theile  darin  seine  Erklä-, 
rung,  dafs  meine  Goldbögen  der  Flüssigkeit  nur  ehr^ 
den  dritten  Theil  so  viel  Ob  er  IIa  die  darboten,  als  mein» 
Platinbögen;  zum  Theile  kann  aber  auch  die  Schuld 
darin  liegen;  dafs  gewöhnliches  Platin  immer  mit 
fremden  Metallen  mehr  oder  weniger  gemischt  ist^, 
während  das  Gold  von  aller  Legirung  befreit  wor^ 
den  war. 

5,  Es  geht  au8  obigen  Thalsachen  augenschein- 
lich und  unmittelbar  hervor,  was  sicli  aber  auch  schon 
aus  den  langst  bekannten  ohne  grofse  Mühe  ableiten 
liifst,  dafs  alle  Vei-suche,  welche  man  bisher  zur  Be- 
stimmung von  in  Wasser  aufgelösten,  oder  überhaupt 
zersetzbaren  Flüssigkeiten  unternommen  hat,  nicbtM 
reine,  sondern  stets  nur  durch  die  sich  bildenden  Ge-  f 
genspannimgen  complicirte  Resultate  liefern  koni 
Da  man  auf  diesen  Umstand  nirgends  noch  Kücksidi 
genoumaen  zu  haben  scheint ,  so  sind  alle  Angabea  d 
Art  nur  buchst  unsicher,  selbst  wenn  dabei  die  vei^ 
schiedeuen  W^irkungszuslaude  der  Kette  gehörig  i 
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ein  genouuoeii  worden  würen.  Eine  voUaläu(li}>fl 
Ösung  jener  Aufgube  wird  wohl  erst  dniin  uioj^licli 
'ei-den,  wenn  tniin  die  Natur  und  Grüfse  der  eintre- 
?nden  Gegens[>aniiuiigea  ermitlell  liabeii  wird  ;  iudes- 
Bii  geben  obige  lirl'abrungeii  doch  schon  jetzt  die  Mil- 
J  an  die  Hand  ,  jenen  Zweck  in  grulser  AniiUlierung 
ur  Wahrheit  zu  erreiclien. 

6.  Endlich  declten  die  vorangegangenen  Wshr- 
lehinungen  noch  die  Ursache  auf,  warum  die  eleklro- 
iietrischen  Anzeigen  der  geschlossenen  einiaclien 
\.ette  verschiedf^n  ausfallen,  )a  nachdem  die  Kette 
Inrch  diese  oder  eine  andere  riiissigUeit  gesdilosaup 
iVorden  ist  (vgl,  l'iiggenJorß'a  Annolea  Vll.  S.  118). 
4.nch  zeigen  sie  die  Art  an,  wie  solche  Versudie  an^ 
gestellt  werden  müssen,  sowohl  um  unter  sich  tmv 
gleichbar  zu  werden  ,  als  auch  um  Uesidtale  2U  befern, 
wie  sie  von  der  Tiieorie  vorausgesagt  worden  sind. 
So  ichehiefl'alltnalig  auch  die  kteinaten  Theile  st^  g»-' 
fiigig  an  das  Ganze  ftnsclmiiegeii  zu  wollen. .  Der  Him~ 
mel  gebe,  zum  Atubaa  des.  Gebäudes  aeineD  Seg«ii        < 
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Licht. 

Veber  die  neuesten  yerbessaimgen  der  Teleskope 
Mikroskope  in  England, 
vom 
Professor  Marx  in  Braunschweig. 

(Forlsettuiig  der  S,  176  des  Sren  ßaiides  vom  Jahrbuch  18S 

abgeb röchelten  Mitthcilung.) 

IL   Mikroskope. 
Der  Gebrauch  der  Mikroskope,  wenn  such  v 
leicht  von  minder  glänzenden  Resullalen  begleitet 
tlie  Anwendung  des  Fernrohrs ,  isl  dod»  von  nicht , 
ringerer  Wichtigkeit  für  die  llelere  Einsicht  in  die  Nl 
lur  und  in  das  Wesen  der  Dinge.    Auch  hat  die  V© 
VoUkommnung  beider  stets  gleichen  Schritt  gehalten  n^ 
denFleifs,  wie  den  Scharfsinn,  vorzüglicher  Talente  di 
kunstgeübtesten  Nationen  beschüfligl.    Mit  dem  früliei 
Ruhme  englischer  Künsüer  haben  die  Bemühungen  \ 
Deutschland  und  Italien  gewetteifert,  ja  sie  in  gewiss« 
Hinsicht  schon  übertrotfen ;  doch  sind  in  jenem  merl 
würdigen  Lande   der  mechanischen  Ilülfsmittel ,   di 
strebenden,    erleuchteten    Geister,    wie    der  äiifsei 
Vergünstigungen,  so  viele,  dafs  es  stets  förderlich  un 
erfreuend  seyn  wird,  mit  dem  für  diesen  Theil  der  0[ 
lik  daselbst   Geleisteten  und  Beabsichtigten  sich  vo 
Zeil  zu  Zeit  bekannt  zu  machen. 

Obgleich  Stoff  und  Anordnung  für  die  beiden  ge- 
nannten Werkzeuge   im  Allgemeinen  dieselben  sind, 


iTttrx'  über  >üe  neuesten  Verbesserungen  der  Mikroskope.  Gl 
lo  werdea  sie  doch  nach  den  besondern  Zwecken  einm 
jeden  auch  besonders  bedingt.  Walirend  lür  die  Te- 
leskojie  >  bei  angemessener  Kürze  der  Röhre ,  ein 
grofses  Gesichts -Feld,  Helligkeit  und  Lichtstärke 
dann  auch,  bei  bedeutender  Vergröfserung,  Reinheil 
ind  Deutlichkeit  der  Bilder  IIa  upterfor demisse  sind, 
kommen  bei  Mikroskopen  mehr  letztere  Eigenschaften 
in  Betracht,  nnd  noch  solche  Vorrichtungen,  welche 
dem  Aiig  und  der  Hand  bei  dem  Gebrauche  Leichtig- 
keit nnd  Bequemhchkeit  gewühren.  Da  also  hier  nicht 
TOD  grofsen ,  schwer  darzustellenden  und  zu  bearbei- 
tenden Massen  von  Glas  und  l^Ietall  die  Rede  seyn 
bann,  so  ist  die  sorgfältigste  Auswalil  des  Materials, 
die  kunstgerecli teste  im  Kleinen  und  Kleinsten  sich 
bewegende  und  bewahrende  Ausrdhrung  die  nächste 
Aufgabe. 

Der  etniachste,  aber  in  manchen  Fällen  allein 
anwendbare  mikroskopische  Apparat  ist  eine  einzehie 
Linse  oder  ein  Kügelchen  von  Glas,  ja  schon  einWas- 
»erlropfen ,  imd  es  ist  bekannt ,  wie  viel  Grofses  älter« 
Naturforscher  allein  hiermit  geleistet  haben.  Aber  auch 
bei  noch  so  trefllich  gearbeiteten  einfachen  Linsen  ist 
dieUnvollkommenheil  die  von  der  sphärischen  Gestalt 
herrührt,  kaum  zu  heben-  Der  Gedanke  liegt  nahe, 
statt  derselben  solche  anzuwenden,  welche  die  Natur 
selbst,  mit  hoher,  unerforschter  "Wahrheit  gebildet,  in 
den  Kiystall  -  Linsen  der  Tbiere  uns  darbietet.  Ihre 
siihäroidische  Form  und  die  veränderliche  Dichtigkeit 
ihrer  concentrischen  Schichten  bewirkt  das,  was  wir 
dnrch  die  künstlichsten  Mittel  nicht  zu  erreichen  ver- 
mögen. Wie  nun  zu  diesem  Behufe  die  Linsen  von 
Fischen  zu  benutzen,    TOrzuricIiten   und   einzupassen 


.JfaKc  vier  die  neuaitmTeTbesannn^ea 
seyen,  bat  mit  gewohnler  Snrlikenntnirs  Dr.  Brai 
nachgewiesen*).    Von  (lemselben  rii 
dem   Voi'sclilügen ,     die   chroina tische    Aberration 
enlfernen,    der  durch  die  lürJahriiriL;  ülch  heslüdgei 
her,  zur  ßeleiichliing  mikroskopisch  zu  iiittersui 
der  Gegenstände  homogenes  Licht  nnziiwenden. 
dieses  zu  erhallen,    verbrennt  er  Weingeist,    de 
W*sser  TerdiinnI  worden,  in  einer  Lampe,  entir« 
durch  Illilfe  eines  mit  gesättigter  ICocliaalzlüsimg 
Iriinklen  Dochtes  (oder  Schwainras)  und  eines  dar« 
gehaUeuen    und  erhitzten    Dralitgellechtea,     oder 
durch,  dafs  der  in  einer  Platinschale  enthaltene  Si 
tns  durch  eine  gewöhnliche  unter  ihm  brennende  L 
pe  erhitzt  und  zum  Brennen  gebracht  wird.     Das  h 
bei  entstandene  Licht  ist  gleiclifümiig  ge}b  und  i 
diu-ch  ein  Prisma  betrachlet  nur  geringe  Sporm 
Grün  und  Blau.    Die  Anwendung  eines  solchen  Lic 
eignet  sich  zu  verschiedenen  optischen  Unlersuchui 
z.  B.  zur  Erhaltung  gleichförmiger  Slessungea  der  I 
chunt^s  -Verhältnisse,     der  Brennweiten  von  Lin 
der  Licht  Iren  min  g  in  den  doppell  brechenden  Kryj 
len  und  zu  manchen  andern  Zwecken,  die  der  Erlii 
nahmhaft  macht,   am  meisten  aber  zu  mikroskopisc 
Beobachtungen.    „Die  Wirkung,"  sagt  er**},  „we 

•)  Edinb.  Journ.  of  Sciences  Nn.  111.  S.  93  — 100,  und  di 
in  diesem  Jahrbwche  Bd.  X^»".  H.  2.  S.  S02. 

*»T  Transnctio'is  of  ihe  Royal  Süc.  of  Edinburgh  Vol. 
S.  437.  (Vgl.  dieses  JahrLii.h  Bd.  XVUL  S.  «6.  4 
Später  giebt  BreuisUr  auch  an  QKtlinb.  Jatim.  of 
No.  XX.  5.  33S),  dar«  hieran  auch  geHirTite  Seide 
Fapimr  anwendbar  württ,  und  besondert  die  Clunieol 
terder  „scarlcl  lychnia" .  die  in  einem  gewissen  Ziul 
ihres  WaDlslhiim»  ein  reincS,  liomogenes  Roth  reOu-ti 
Ueber  eine  Melliode  desselben  eine  Lampe  mit  vi 


der  Mikroxkopo  in  England,  63 

r  motiacliromalisclie  Lampe  hervorbrachte,  üher- 
W  ^Teit  meine  Er^varlungen.  Die  Bilder  der  klein- 
st ve gel abili seil en  Raulheile  waren  scharf  und  deitt- 
p  unJ  das  Sehen  io  jeder  Ilinsiclit  vollkommener,  als 
lintte  seyn  können,  ivenn  alle  Linsen  des  Mikroskops 
|!ch  den  geschicktesten  Künstler  vollkommen  achro- 
ttisch  wären  gemacht  worden.  Nachdem  so  die  Un- 
Intliclikeil,  die  von'der  verschiedenen  Brecllbarkeit 
k  Lichts  entstellt ,  beseitigt  worden,  war  ich  in  Stand 
petzt,  die  Oeffniing  des  Objeclglases  zu  erweitem, 
t  die  Bilder  merklich  von  den  Fehlem  der  sphärischen 
Weichling  alHcirt  wurden.  Um  diese  SD  viel  als 
;lich  zu  verringern,  mufs  das  Objecliv-Glas  aus 
ringförmigen  Theile  der  Linse  bestehen  ,  die  ein 
tum  der  sphärischen  Abweichung  giebl*),  und  d» 
Oberflächen  genau  concentrirt  sind ,  so  mufs  ihre 
teinschaftliche  Axe  so  gestellt  werden,  dafs  sie 
lierfinitder  andern  Linse  zusammenfallt.  Der  Op- 
ier  indessen  ivird  wahrscheinlich  veranlafat  werden, 
be  Geschicklichkeit  zu  versuchen  in  der  Verferti- 

elliptischer  und   hyperbolischer  Linsen,   welche  • 
i  den  Tagen  von  Descartes  und  Huygens  nur  in  deji 
Gsdien  Theorieen  existirt  haben." 


tnirlem  Gas  in  eine  monochromatische  zu  verwandeln 
s.  dieses  Jahrb.  Bd.  XXVI.  18S9.  H.  7.  S.  369. 
5  „The  objccl-glafs  s/iould  consist  of  an  anmilar  porlion  rtf 
Ihe  lens  tliat  givcs  a  jniniinum  spherical  aberiatinn" ; 
verstehe  ich  diese»  recht,  so  müTste  eine  solche  Linse 
nach  solchen  Halbmessern  geschliffen  seyn,  dafs  die  AI>- 
weichnag  wegen  der  Geslalt  gegen  die  Peripherie  klei- 
ner als  gegen  das  Cenlritm  sey.  Wii'tde  also  dieses  aiis- 
geschnitlen  oder  verdeckt,  so  miirsle  die  ganze  LJchl- 
menge  von  dem  vollen,  durch  keine  Blendung  beeng len, 
Rand  in  dos  Auge  gelangen. 


i 
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Wenn  hier  nicht  70R  den  eigentlichen  adiroi 
lischea,  dreifachen  Objectiven  die  Rede  ist,  so  ist 
bedenken ,  dal's  diese  ilirer  Natur  nach  zu  starken  V| 
gröreerungen  kaum  sich  eignen.  Ihr  Vorzug  best 
in  der  gro&en  Klarheit  und  Lichtstürke  der  Bild 
theils  Ton  der  Aufhebung  der  Farben ,  theils  von  ib 
verhältnirsmäfsig  grofsen  OefEnung.  Diese  nun  mä 
verändert  werden ,  um  eine  starke  Vergröfaerung 
erlangen ,  wogegen  aber  die  genannten  Vortheile  w 
der  leiden.  Will  man  um  jene  zu  bewirken  die  Bral 
weiten  der  Oculare  verkürzen ,  so  würde  Mangel 
Helligkeit  und  Deutlichkeit  die  Folge  seyn.  Für 
achromatisches  Objectiv  dürfte  die  Brennweite  v 
einem  halben  Zoll  die  Grenze  seyn,  die  schwerli 
zu  überschreiten  ist*). 


*)  Aus  diesem  Grund  erlauben  auch  die  grofsen  zusamm 
gesetzten  Fraunhofer^ sehen  achroma tischen  Mihroil» 
bei  aller   üLrigen  hoben  Vorliefilichkeit,   keine  bed 
tende  Vergrofsenmg,   um  diese  zu  erreichen ,  setzt  Mi 
der  Nachfolger  Fraunhofer' s   in   dem  optischen   Instil 
zu  Uünchen,  aa  den  neueren,  mit  grofser  ZweckmÜfi 
keit  construirlen,  Mikroskopen  mehrere  solcher  Objecl 
zusammen.   (Vgl.  die  Abhandlung  DiiUinger's,  abgedni 
in  Poggcndarjps  Ann,  Bd.  XVU.  Sl.  1.  S.  60).    An  eip 
altern  Instrumente  von  Ramtden,    das  auf  dem  hies^ 
physikalischen  Kabinette  befindlich,  ist  schon  diese Eiori< 
tung  getroffen,  indem  sich  alle  Objecliv-Linsen  zusK 
menscbiauben  lassen.   Indefs  möchte  hierbei,  inBezieha 
auf  Seinheil   der  Bilder ,  mancherlei   zu  bedenken  sei 
da  doch  der  Gang  der  Strahlen  von  einem  Objectire 
andern,  ein  anderer  ist,  als  von  dem  Gegenstände  selbsr' 
zum  ersten  Glas.  —  Ein  \Tichliger  Punct  bei  achromali' 
scheu  Objectiven  ist  auch   die  Art,  wie  die  drei  Liuseii 
darin  mit  einander  verbunden  sind.     Ich  habe  eben  vor 
mir  ein  zusammengesetztes   kleineres  Mikoskrop  mit  der 
AuBcbrift:  „IJzschncidcr  Reichenbach  und  Fraunhofer  in 
llrnediclbeurn."     Es  enthält  vier  achromatische  oLjecli- 
,    Ton  welchen  jedoch  die  Linsen  in  So.  1.  S.  8.  mit 


^^^^^p  (ler  Mibroikope  in  England. 
^^^Hfc  naikroskopische  Untersuchungen  Kugteicli 
■Bffmlii  verbunden  sind,  wodtirch  die  innere  Strnc- 
derKörper  in  Beziehung  zuniLicht  und  zu  veracJiie- 
len  Polarisaiions  Erscheinungen  erforscht  werden 
len ,  dann  bedient  sich  BreusUr  einer  planconvexen 
an  deren  ebener  Seite  eine  dünne  Platte  von 
^ih  (auch  Turmalin  und  Dicbroil  ist  dazu  dienlich) 
iCanada- Balsam  angekittet  ist°). 

Eine  wesenlliche  Verbesserung  des  Sonneninik- 
kopes  hat  Ciirpcnler  angegeben**) ,  indem  er  hiMN> 
Bin  acliromalisches  Ohjectiv-Glas  anwendet.  ' 

nnz*ähligen  d^rchsch einen ilpri  Tröpfchen  besetz!  sind,  m 
Aals  durch  sie  bIIu  Bilder  Uübe  ersclieinen.  Wahnrheia- 
lioh  riihrl  dieses  -von  dem  Maslix  her,  der  die  Glasflä- 
chen lusammenhyit  und  beim  Verdtinslen  dts  Weingei- 
Slei  so  sich  abgeseilt  hal.  Man  soUle  aber  zur  Verkll- 
tong  immer  Terpenlin  nehmen,  der,  mi;  Wasser  Jan ge 
gekocht,  üfaerauj  klar  und  bindend  wird  und  bleibt.  Ich 
besitze  ein  «ohhes  Objectiv,  dai  von  einem  hiesigen 
Künsller  voitrefilich  gearbeitet  nnil  auf  die  aogegebeno 
inreise  rerbundtn  ^snz  hell  und  durchsichtig  ist. 
'  Trara,  af  tbe  Roy.  Soc.  of  Edmh.  Vol.  IX.  S.14I.  Anm.  -~ 
Hier  bezieht  er  sioh  noch  auf  ein  anderes  (in  den  Philns. 
Trans.  1819.  S.  146)  beschriebenes  Verfahren ,  -xodurch 
das  eine  Bild  des  Kalkspaths  vollkommen  ansgeftscht 
vrerden  kann.  Es  besteht  dieses  in  Folgendem.  Man 
nachi  die  beiden  das  Lieht  c'urchlasienden  Fldchen  ei- 
nes Kryslall!  rauh  und  killet  darüber,  verrailtelsl  Cassia- 
Oel,  Copaiv-Balsam,  Alkohol,  Eiweifs  oder  auch  Was- 
ser, dünne  Glasplatten,  so  sind  für  denjenigen  der  bei- 
den Strahlenbiindol  des  Krystalls,  der  mit  der  verkitten- 
den Fliissigkeil  gleiches  Brechiuigs- Vermögen  hal,  die 
Banhigkeilen  der  Oberflache  so  viel  wie  verschwunden 
«der  pemeabel,  aber  nicht  so  für  den  andern,  der  ders- 
halb  nicht  hervortreten  kann.  So  ist  z.  B.  fiir  den  Sal- 
peter, an  dessen  zwei  geneigten  Prismenfläohen  sich 
der  Versuch  leicht  anstellen  lafsl,  der  Refraciions- Index 
L  des  gewöhnlichen  Suahls  =1,511,  des  ungewöhnlichen 
I     =  1,828. 

h  Tht  Quarlerfy  Joum.   of  Sc.   N.  S.  IV.  193, 
hUb.il.  eil,  u.  rli.lBJO.B.  3.  W.l.  (N.n.B.30.H.I.)  5 
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Dal's  aber  auch  liei  Ainremliing  des  getfübnlic 
Glases,  und  verioiltelst  sehr  eiiiTadier  VorricliUipj 
eine  walu'bnfle  \  erbesserung  der  I^likroskope  mö^ 
aey,  beweist  die  scliüiie  Ai'beil  U'oUa^ltiii's,  die 
kurz  vor  seinem  Tode,  schon  aui  dem  Krankenbf 
zu  Stande  gebracht,  und  mit  der  eleganten,  pra] 
sehen  Brauclibnrkeil ,  die  alle  seine  Leislungen  zii 
ausgestattet  hat"}.  Die  \'erbessernng  die  er  vorsd 
ist  eine  gedoppelle,  wovon  die  eine  sich  bei  jed 
Mikroskop  anbringen  liefse;  sie  beruht  auf  der  Be« 
aclitung ,  daJb  alles  Licht ,  welches  auJser  dem  in  t 
Wirknngs- Sphäre  des  Ob)eclivs  befindlichen  gesS 
mclt  und  dem  Auge  zugeführt  wird,  das  deuüif 
Sehen  schwäclie.  Ilarnm  sucht  er  das  hinzugelaa 
Licht  in  einen  Brennpiiiict  in  der  El)ene  des  zu  bet 
achtenden  Gegenetandes  zu  vereinigen.  Es  wird  \ 
einem  Planspiegel  .lufgefangen  und  sodann  durch  & 
planconvexe  Linse ,  deren  Hache  Seile  dem  Objecte  2 
gekehrt  ist ,  concentrirt.  Die  andere  Einrichtung  1 
trilft  die  VergrÖfserungslinse,  die  er  aus  zwei  pUncc 
vexep  ih  paralleler ,  genau  ce n tri rter  Stell img  zusai 
mengesetzthat  (als  das  Umgekehrte  des  Huyghen'acb 
astronomischen  Oculars,  wobei  die  sphärische,  wie  t 
chromatische,  Aberration  am  geringsten  ist);  beide  k^ 
nen  in  einen  solchen  Abstand  von  einander  gehra 
werden,  dal's  sie  die  best  mögliche  Wirkung  herro 
bringen.  Am  vorlheilliaÜesten  fand  er  das  Verha 
nil's  ihrer  Brennweiten  von  S:  1  und  die  Eulfenun 
ihrer  ebenen  Seilen  um  1,4  der  kürzeren  Brennweit« 
Die  ganze  Einrichtung  ist  in  Taf.  I.  Fig  t.  vorgeslel 
P  der  auf  einer  Platte  oder  dem  Kästchen  anz» 
0  PhilQsophkal  Tiamatt.  fov  I8Sy.  i'.  I.  y. 


■" '  'Sii  W11ifosr.ö"p>  Iii  ffnglan  j. 
jRtlbende  FuPe,  S  der  beTvegliche  Beleuchtungs- 
Igel,  A  die  OefTmuig  von  etwa  0,3'' ,  die  so  ge- 
ll T/rerdea  muTs ,  dah  ilir  Bild  genau  in  die  Ebene 
XU  untersuchenden  Gegenstandes  komme  und  nicht 
IT  als  0,05"  im  Durchmesser  halle ;  M  ist  der  Sam- 
IJnse  vo^  1"  Focusi  LL'  die  iimeri  geschwärzte 
ire;  B  derObjecIenlialter,  der  zwei  gegen  einander 
hwinkelige  Seilenbeivegungen  hat  m  dem  Gelrie- 
f;  R  die  beiden  Linsen  in  ihrer  Fassung,  in  der  sie 
pde»  genäJiert  oder  von  einander  entfernt  werden 
Ben.  Die  Wirkung  wird  von  TVoVasion  alser- 
bUcb  stark  beschrieben. 

■  Eine  wesentliche  Verbesserung  mikroskopischer 
ken  läüst  sich  aber  ferner  auch  daher  erwarten, 
Iman  rtatt  des  Glases  ein  ganz  anderes  Blaterial  für 
irählt.  Das  gemeine  Glas  hat  ein  für  seine  Dichtig- 
I  geringes  sowohl  Brechungs  -  als  Zerstreuungs  - 
mögen.  Durch  Zusatz  von  Bleioxyd  nehmen  beide, 
ti  auch  nicht  in  gleichem,  doch  immer  in  fort- 
eitendem  Verhliltnifs  zu,  und  die  Vortheüe,  wel- 
die  stärkere  Brechung  dadurch  gewährt,  ivird 
seutheils  durch  die  Undeuilichkeif ,  die  aus  den 
^ehrten  Farbenaäumen  entspiiugt,  wieder  aufge- 
m.  Mehrere  I^Iineralien  hingegen  sind  vom  Zu- 
JBelitrefien  beider  Eigenschaften  bis  zu  einem  ge- 
en  Grade  frei.  Die  meisten  Edelsteine  gehören  in 
\  IClasse  und  ihre  Verarbeitung  zu  optischen  Zwe- 
,  verdient  daher  die  höchste  Auimerksamkeit. 
rorzüglicbsteu  sind  nachstehende: 


Diamant 

..         2,470    ,, 

i,7ao   „ 

.,        1,779    ,! 

,        1,815    „ 

0,S8 

^'  : 

0,S6 
0.S6 

L 

0,3S 

5* 

Marx  ü6et  di#  neojteii  Verhessertmgen 
hierbei  mögen  zu  einiger  Yergleichung  Dodj 
gende  stehen : 


Flufsspath  „  1,455    , 

Berustein  „  1,SS3 

Bergkrystal'  „  1,562 

Tafel-Glas  „  1,525 


0,22 
0,41 
0,36 
0,8a 


Von  diesen  lezteren  möchte  der  FIuTsspaÜi 
gleich  seine  Farbezerstreuung  beinahe   die  geriE 

,   von  allen  mineralischen  Sahstanzen  ist,  wegen 
schwachen  Brechung  des  Lichtes ,  nicht  zu  optl 
^wecken  dienen.      Bei  dem  Bernstein  würde  i 
kehrt   die  starke  Zerstreuung  hinderhch  seyn, 
man  auch  ziemlich   wasserhelie  Stücke  anwend' 

,   Der  Bergkrj'stall,  obgleich  nicht  sehr  vom  Glasf  f 
schieden,  scheint  dagegen,  weun  auch  nicht  zq.l 
kleinen  Linsen ,  doch  zu  gröfseren  Objectiven  itü 
empfehlen**).     Die  vier  ersteren  indessen  sind  i 
kroshopischen  Linsen   ganz    besonders  taughcl 
M^  geeignet  und  mit  ihrer  Verarbeitung  haben  sich  s 
neuesten  Zeit  mehrere  englische  Künstler  beschd 
Am  eifrigsten  und  glückJichslen  hierin  ist! 


*)  Ich  erinaere  mich  in  älteren  Sciiriften  (z.  B.  desjj 
lauer  Sommliing)  von  gelungenen  Versuchen,  IJM 
und  Srennglaser  aus  Bernslein  zu  rerfertjgen,  gelsi^ 
haben.  Bei  der  Verfertigung  von  kleioeren  LinMri 
raus  nürste  man  berücksichtigen,  dafs  manch«  HJ 
doppelle  Sirahlenbrechung  besitzen.  {Vgl,  GilberM 
nalenB.  LXV.  S.  22.)  ,;p 

•")  Vgl.  hier£l^e^  (in  Poggendorff's  Ann.  B.  XV.  3,  Ü 
dea  Aufsatz  von  Cauchoix,  welcher  angiebt,  er  Terfil 
Fernrohre  niil  Linsen  Ton  Bergkrystall ,  statt  des  V 
glases,  nnd  mit  Flintglas-Linsen  Ton  (ruinnnrf,  da 
S|  ZoU  Oeffnung  n»r  S5  ZoU  Brennweite  heSEil^en ,  H 
renü  die  frühem  Cof'oncfsclLeu  von  gleichet  Oefl 
42  ZoU  Brennweite  ballen. 


der  Mikroiknpe  in  England. 
Ifa'^  gewesen,  Jessen  Linsen  von  Sapphir  und  be- 
■ideca  von  Diamant  sich  einen  grofsen  Uuhin  erwor- 
Bl  haben.  Er  brachte  es  dahin  ron  beiden  IMioeralieo 
^Bsen  bis  za  i^^  engl.  Zoll  Ureonweile  auszuarbeiten, 
■d  über  ihre  bobe,  alle  anderen  weit  hinter  sich  las- 
Ipde  Wirkung  ist  nur  eineStininie*'^.  Es  ist  auch  ein- 
^lileod ,  welch  ein  grofeer  Vorschritt  in  die  Einsicht 
f  ieitulen  organischen  Gliederung  gewonnen  ist, 
DA  es  gelingt,  einlache  Linsen  darzustellen ,  welch« 
Vergrölserung ,  Helligkeit,  Deutlichkeit  und  Ge- 
btsfeld  mit  den  besten  zusammengesetzleu  Mikro- 
wetteifern;  denn  während  wir  mit  jenen  die 
umstände  unmittelbar  betrachten,  können  wir  bei 
nur  das  von  dem  Obiecliv  erzeugte  (LuH-)  ßiJd 
rselben  mtl  dem  Augenglas  ansehen.  ^Vas  jedoch 
ler   gröfsern  Verbreitung    und  Anwendung  dieser 

Esen  immer  im  Wege  stehen  wird,  ist  ihr  erstauuhch 
er  PreiTs,  der  für  Sapphir-  Linsen  von  2  bis  &  Gui- 
a,  für  Demai''''asen  von  10  bis  20  Guineen  steigt. 
sBr  rührt  theiU  von  der  Kostbarkeit  des  Material« 
t  nnd  von  den  mannigfaltigen  verborgenen  Feh- 


(  Vgl.  hierüber  dieses  Jahrli.  B.  XKIl.  S.  A.  S7G  und  £rew- 
Mier  tu  Edinb.  Joarn.  af  Sc.  No.  XX.  331.  Dieser  macht 
bi6i  auch  den  Vorschlag,  Linsen  rou  Itealgar  (mit  dem 
e^chuugs  -  VerhälutiCs  2^9),  Zinkblende  (Br.  V.  2,260) 
und  Aulimon-Glas  (Br.  Verh.  2,S16  iür  rolhe  Strahlen) 
au  yetsnchen  und  dabei  homogenes  Liclil  anzuwenden. 
Ich  habe  den  Versuch  angestellt  und  durch  Schmelzung 
in  Glasformen  recht  durchsichtige  Uosen  von  ßealgar  er- 
faaltBDj  aber  ihre  tief  gelbrothe  Farbe,  ferbunden  mit  ihrer 
enoimen  Fatbenzerstreming  (^2,67),  vereilelle  alle  Be- 
raubung sie  als  mikrosliopischs  Linsen  zu  gebrauchen. 
Dazu  kommt  noch ,  dats  sie  beim  Polireu  einen  besoii- 
dem  Metallsrhimmet  anochmen,  der  ihre  IJurch»k'htigktfi( 
^^«M)ü)dert. 


"jifnrje  über  die  neueiten  VertesseninBen 
lern  desselben,  die  ofi  erel  nach  voHendeter 
zum  Vorsrf^tän  koniraen  und  sie  nutzlos  mael 
theils  von  der  Schwierigkeil  der  Zuber  ei  tnng  Äl 
Ueber  diese  spricht  sich  der  vorgenaniile  KünsÜi 
folgender,  lehrreichei"  Weise  aus'").  „Khe  maii 
Diamanten  in  die  iphäriache  Form  bringt,  ist  es  dl 
auanotbig,  dafs  er  mit  zwei  parallelen  Seiten  flach 
schhlfen  -«-evde ,  wenn  er  nicht  von  Natur  schon 
Platte  bildet,  so  dafs  man  durch  ihn  hindurch 
und  wie  ein  Stück  Flinlglas  ihn  prüi'en  kann.  Ol 
diese  Vorfiichl  würde  das  Schleifen  sehr  gefS 
«ejTi ,  denn  manche  Diamaitte  geben  eine  doppelte/' 
sogar  eine  Art  von  dreifacher  Refraction  und  hÜäak 
zwei  oder  drei  Bilder  von  einem  t)b}ect.  Diese  EigMA 
Schaft  macht  sie  zum  Behufe  der  Linsen  ganz  unbranflliK 
bar.  Kaum  ist  zu  beiiierken ,  dafs  sie  müssen  'tcW- 
feinslen  M'asser  ausgesucJit  und,  durcli  die  slärkateil 
Lupen  uotersucdit,  frei  von  allen  blasen ,  Wolken  ttnd 
Federn  erkannt  werden.  Jene  Eigenthümlichkeit  d« 
besondern  Re&aclion  mochte  von  verschiedenen  €>«•  i 
den  der  Dichtigkeit  oder  Harte  in  demselben  Stein« 


•J  Diese  Fehler  liegen  lum  Theil  in  der  Katur  aller  h 

lisirter  Kölner,'  indem  sie  fasi  immer  aus  rerschtedai 
Individuen  zusammengesetzt  sfnd,  wodurch  in 
scheinbar  gleithfcimiisen  Masse  Streifen,  Knoten, 
«insprihgende  Blfltter-BichtimgPR  und  rerschiedene ^ 
stünde  der  Dichtigheit  entstehen;  zum  Theil  in 
hälbüssen  dnr  ein  '  und  zw-eiaKigen  Kiysiaße  kuid  LiiJ 
wonach  bei  gewissen  Richtungen  doppfhe  Bilder  ersd 
nen,  zu  deren  möglicher  Vermeidung  die  Axe  dm  I ' 
mit  der  optisclien  Kiyslallaxe  zusammen  fallen  i 
.Selbst  der  tessularisohe  Diamant  zei;;t  bisweilen  i 
Strucliir.  (Vgl.  Brewster  in  Edinb.  Phil.  Joiint.  Ul.  S.  ^ 
und  EdinO.  Trtiitsoct.  VlI.  157.) 
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-^i.  »-Äiirffc«. 


hhren.    DieUiaiuanUchiieider  sind  [gewohnt  inünn- 

weiWiche  Steine  zu  nntersclieiden ;  ÖAei-s  isl 

&•  oncl  eine.SVf  (d.  h,  ein  harter  und   ein  weicher 

i)  ut  derseUien  Gemiiip  vereinijit.     \Witn  ein  Dia- 

It,  «relvher  verschiedene  Kefrnclionen  /erj;!,  in  *ine 

AiSri&che  Figur  geachliDen  und  thfilweisc  polirt  wor- 

,  so  zeigt  er  unter  dem  Mikroako])  ein  besonderes 

hnsdien  von   kleinen  schillernden  KryslRlIblättcben , 

zuireilen  nach  einer  lUchUing,  zuweilen  slrahlen- 

nig  liegen  und  die  vollständige  Polilwr  verhindem. 

fbtAi  andere  Kdelsteine  sind,  ihres  krrstallinisclicn  Ge> 

KgM  wegen,  aLnlichen Mangeln  fiir  optisrhe  Ahsichten 

orfen."  •     ■ 

,Hat  man  nun  die  Güle  eines  Sterns  ei-probt,  so 

er  zum  Schleifen  vorbereitet  werden.     In  vielen 

wird  es  ralhsamseyn,   die  Dianiantliusen  [ilan- 

!x  zu  machen ,   sowohl  weil  diese  Figur  eine  sehr 

iflige  Aberration  giebl,   als  auch  iveil  sie  der  MüJie 

(bt,   zwei  Seiten  zu  schleifen.     Die  flache  Seite 

so  eben  wie  möglich  polirt  iverden ,  ohne  Ritze 

Risse;  zu  diesem  Zwecke  mufs  der  Diamant  so  ge- 

:t  werden,  dafa  man  die  Freiheil  behält,   ihn  her- 

;udjelien  ,  (lamit  er  die  gehörige  Richtung  in  Bezug 

seine  Blätter -Darcligänge  erliahe.      Ist  die  flache 

ä(e  vollendet ,   so  muls  die  andere  Seile  gegen  einen 

.eren  Diamanien   gearbeitet  und  durch  Abschaben 

Oberfläche  in  eine  kugelartige  Form  gebracht  ^ver- 

I.     Sodann  hat  man  eine  Ilohlschnle  von  Giifseisen 

der  verlangten  Kriiinmung  auf  der  Drehbank  zti 

»n,   die  eine  kurze  Docke  hat,    von  etwa  !-  Zoll 

irchmesser,    und  eine  Geftchwindigkpit  von  ßOlTm- 

rehuagen  in  der  Secunde.      Dei  Dianiani  mufs  niUi 


ß^arx  über  dio  iieuetten  Verbesserunj 
durch  einen  selir  harten  ICJlt  aus  gleichen  TheUen 
besten  Schell- Lacksund  Bimsstein -Pulvers,  die 
fältig  zusammen  geschmolzen,  ohne  anziibrenneD 
einen  kurzen  GrilF  befestigt  und  gegen  die  sich  hei 
drehende  Hohlschale  mit  den  Fingern  gehalten 
den.  Diese  Schale  mufs  mit  Diamant- Pulver  ( 
pflastert  seyn,  das  mit  einem  gehärteten  con' 
Stabl-Bunzen  hineingehit miner t  worden,  Ist  die  Limt 
gleichförmig  übergeschliil'e» ,  so  hat  man  höchst  i'i 
gesiebten  Diamant-  Staub,  der  sorgfaltig  in  Oel  gewa- 
schen, an  eine  andere  Hohlschale  von  GuTseisen  zn 
bringen,  Das  feinste  gewaschene  Pulver  mula  allmälig 
nachgesetzt  werden ,  bis  die  Linse  vollkommen  poUrt 
ist.  Wahrend  de»  Schleifeus  ist  der  Stein  von  Zeit  zu 
Zbit  mit  einem  VergrÖfserungsglase  zu  untersuchen, 
ob  er  eine  wahrhaft  sphärische  l'orra  habe;  denn  zu- 
weilen begegnet  es,  dafs  die  Ecken  sidi  schneller  ab- 
schleifen als  das  Centruraj  und  daraus  entsieht  eine 
conoidischeForm,  welche  die  Linse  für  den  optischen 
Zweck  unbrauchbar  macht.  Die  sphärisclie  Abwei- 
chung einer  DiamanlUose  ist,  Terglichen  mit  der  ei- 
nen Glaslinse,  ganz  erataunlich  gering.  Diese  Verrin- 
gerung rührt  von  dem  enormen  Brechungs  -  VermÖg«it 
des  Edelsteins  her,  wefshalb  auch  bei  sehr  Hacbsa 
Krümmungen  doch  die  Vergrofserung  so  beträchtlidi 
ist.  Die  Längen -Abweichung  einer  plan-convexw 
Diamantlinse  ist  nur  0,955;  während  die  einer  Glaslinsa 
1,166  ist ;  beide  Zahlen  sind  in  Beziehung  auf  ihre  Di- 
cke genommen,  und  ihre  erhabenen  Oberflächen  den 
parallelen  Strahlen  zugekehrt.  Aber  die  tJndeuilich- 
keit  der  Linsen  entsteht  hauptsächlich  daher ,  dafs  je- 
dflr  nuttbematisobe  Punct  von  der  Oberfläche  des  Ob' 


der  Mikroskope  "m  Englmid. 

jecU  in  eineu  kleine»  Kreis  aiiBgebreilet  wird;    Jieae 

',  die  sich  unter  einuiider  vermisclien,  verursachen 

renrorrenes  Sehen  des  Olijecls.     Nnn  raufs  dieser 

Irrihiim  in  dem  Verhiiltnisse  des  FlachenraiinieB  dieser 

^inenlvreise  sieben,  und  da  diese  sich  wie  die  Qaa- 

Irate  der  Durclimesser  \erhalten,  so  wird  die-Seiten- 

.bweicbung  einer  Diamandinse  0,912  seyn,  während 

le  einer  Glashnae  von  gleicher  l'i.riinimung  2,775  ist. 

lier  die  vergröfsernde  Krai't  der  DiamanlHnse  ver- 

Üt  «ich  zu  der  dea  Glases  wie  8  zu  3  ;  oder  in  andern 

Porten,   die  oberilächhche  \  ergTÜrsening  eines  Ob- 

iHlstnitder  erwähnten  vollkooiiuneii  üiamantlinse  ist 

gSäOOO  mal,  wahrend  die  einer  Glaslinse  nur  Sl'äö  mal 

,  wenn  man  6  Zoll  als  die  Entfernung  des  deutlichen 

Sehens   aoniuimt.     So  wird  uns   der  Diamant  in  den 

flandsetxen,  eine  grölsere  Kraft  zu  erlangen,  als  nur 

irgend  durch  Glaslinsen  möglich  ist;  denn  die  Breon- 

Weitsder  kleinsten  Glaslinse,  die  ich  vermögend  war 

«or  schleifen  und  zu  poliren ,    ist   ungerabr  ^V  Zoll, 

fwährend  die  eines  Uiauiants ,   der  in  denselben  Scha- 

]en  gearbeitet  worden,  nur  -^  Zoll  sejn  würde." 

,,TVenn  wir  die  Abweichung  zweier  Linsen  von 
gleicher  Kraft  zu  vergleichen  wüuschen ,  so  mufs  die 
Krümmung  des  Glases  vergnjfsert  werden;  und  da  die 
Seiten -Abweichungen  (bei  gleicher  Oeffnung  und  Stel- 
;ng)  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Ouadrats  der 
Halbmesser  wachsen ,  so  wird  die  Abweichung  der 
Diamantlinse  nur  -^  von  der  des  Glases  seyn ,  bei  glei- 
«her  Dicke ;  da  aber  die  Kriünmung  des  Diamants  ge- 
Iringer  ist ,  so  kann  seine  Dicke  sehr  vermindert  wer- 
den. Da  die  chromatische  Dispersion  des  Diamant» 
fast  so  gering,  wie  die  des  W^assers  ist,   so  k^n  ihi 


^ 


7-k'Marx  iibcr  die  neueslcn  Verbe^.tenin^en  der  Ali Ii rot 
HioDufs  bei  kleinen  Liiiäen  von  ilem  Aiige  kaum 
merkt  werden,  sogar  bei  Unlersucliimg  ik-r  uierkv 
digen  Klasse  tniki-oskopischer  Objecle,  welcbe,  diu 
sTclilbar  gemacht  zu  werden ,  enorme  Winkel  der 
uiingen  verlangen." 

Uehrigena  isl  die  Bearbeitung  des  Diainanls 
mühsam  und  umsliinülicb,  der  lürfolg  so  unsicher  u 
im  ungünstigen  falle  der  Verlust  so  bedeutend,  da 
aller  der  aufgezählten  Vorzüge  ungeacblet ,  doch  1> 
cltard  selbst  vorzieht  Linsen  aus  Sappfiir  zu  verfer 
gen.  Die  bh^uliche,  oft  in  das  Violette  spielende,  Fai 
dieses  Steines  ist  hierbei  eher  günstig  als  nachtlieitig,  i 
nach  Tf'vUaston's  Versucheu  das  violette  Farblichl  x 
Böleuchtiuig  mikroskopischer  Gegenstände  sich  : 
vortheilhaf testen  erweist*).  Der  Künstler  hat  in  Vt 
biiiJuiig  mit  Dr.  Goring  die  Anwendung  der  neir 
Linsen  durch  Untersuchung  neuer  Ul'jecte  liesondc 
merkwürdiger  Insecten  -  Larven  bewiihrt  und  mit  mi 
sterhnJ't  gezeichneten  und  colorirten  Abbildungen  de 
selben  belegt***). 

(Beschlufs  im  folgenden  Hefte.)  , 

*)  Wenigstens  heiTst  es  Si>  a.  a,  O. :   .,diu(-h  die  schone  n 
wirksame  von  ihm  ange\^'andte  Methode  der  Beleuctitui 
indem  er  vennöge  einer  (Hjwvesen  Linse  das  vieifse  l 
sonderte  tseparating  by  nicans  q/  a  ctaivesc  lettf  lli*  u 
lighl")  und  den  Fociis  so  adjustirlH,   dafs  das  Object  i 
durch    die  violetten  Strahlen  erhellet  ward ,  gelangte  5l 
dazu,  aacti  Lust  die  zarlesten  TheUe  der  Gegenstände  kU 
Leoliachlen  (hc  was  cnahlcd  io  commatid  at  pleasure  Ih^ 
Vision  of  Ott  mast  delicalc  mm-lings  of  dlfferenl  lest  D~ 
Jetts).'*  Ich  gestehe  daTs  ich  mir  von  dieser  Methode  kti 
ne  rechte  Yorstellnng  machen  kann ,   und  auch  andd 
wSrts  nichts  darüber  gefundan  habe. 

••)  7*r  natural  Hkltay  of  scvcral new ,  popäfnr  tmU^M 
,  (nig  Liviitg  Obi'ccU  far  ihe  lllki-a>cajit-  ii^l,  van  Ur.  < 

rinp und  A.  Piilcliitid,  London  1839. 1.    Einen  Aussiig  d 
1  Eiliiib,  Joum.  ofSc.  XX.  ?(jß^  <>T^*1 


K1^  .      VV 

Mih  Saufsure  »ehr  viele  Mühe  gab,- 1 
[  de«  von  iiiQi  vorg«sclilaj;enen  Ilygrotneters  so  xu 
mmen,  ditTs  man  im  SianJe  wüi-e,  aus  den  jedes- 

K|B  Angaben  des  InstrumenleB  den-  Danipfrr«{ia]t 
JUKispbäre  IierzuleiteB,  so  iraren  doch  die  von 
gefundeiieQ  Kesultate  so  wenig  genau,  dafsman 
derselben  nicht  oline  grolsen  Fehler  bedienen 
ite.  Erst  nachdem  die  Lehre  von  den  Dünipfen 
rnntersucht  war,  suchte  Cay-htissac  diesem  Ue- 
tmd  abzuhelien-  Hr  nahm  Salzlösungen,  be- 
llte deren  Spannung,  so  \v'ie  die  des  destillirten 
ser«,  bei  derselben  Temperatur;  hierauf  beobach« 
er  die  Angaben  des  ll^'grometers  in  einem  Kaume, 
:ber  mit  den  aus  diesen  Lösungen  entwickelten 
ipfen  angefüllt  war.  Das  Hygrometer  kam.  in  die- 
»  auf  den  Punct  der  Sättigung;  der  Grad,  bei 
a  es  stehen  Uieb ,  hing  von  der  Spannung  der 


Mettoni  über  den  Gaog  des  HRarhjgtomelen, 
reinen  "Wassers  als  Einheit  angenommen;  und  iadeia 
den  Versuch  bei  10  C.  mit  verschiedenen  Salzlosunj 
anstellte,  erhielt  er  zehn  Angaben  des  Hygrometert 
verschiedenen  Theilen  der  Scale,  welche  bestimni 
Dampfmengen  entsprachen,  aus  denen  bekanntlich  i 
eine  allgemeine  Tal'el  herleilete. 

Der  Vetfasaer  des  vorliegenden  Aufsatzes  hat 
anderes  Verfahren  angewandt.       Wird  nämlich  < 
Raum  mit  reinen  Wasserdämpfen  gesättigt,   so  blei 
ein  in  denselben  gebrachtes  Ha arhygroraeter  b«  10 
stehen;  wird   dieser  Raum  verdoppelt,   so  enthält 4 
nur  die  Hälfte  der  zur  Sättigung  erforderlichen  Dam 
meiige   und  das  Hygrometer  bewegt   sich  gegen  i 
Funct  der  Trockenheit.     Jst  die  T'emperatiir  dies« 
geblieben  und  das  Hjgromeier  blieb  bei  etwa  65°  i 
hen ,  so  dürfen  wir  annehmen ,  dafs  dieser  Hygroi 
tergrad  anzeige,  dafs  die  Luft  die  Hälfte  der  i 
Sättigung  erforderlichen  Dampfmenge  enthalte,  W) 
nun  das  Volmnen  der  ursprünglich  gegebenen  Dai 
menge  beliebig  geändert  und  jedesmal  der  entsprecW 
de  Stand  des  Hygrometers  aufgezeichnet  wird ,  so  I 
sich  eine  Tafel  construiren,    welche  die  ganze  ! 
des  Instrumentes  umfafst. 

TJm  diesen  Zweck  "zu  erreichen  coÄsfrnirt' 
Verfasser  ein  Barometer;  welches  aber  einen  gt^  I 
fsen  Reripienteti  enthält,  der  möglichst  luftleer  ge- 
macht wird.  Das  Hygrometer  befindet  sich  in  einem 
andern  Recipienten ,  in  welchen  zuerst  einige  Waaser- 
Iropfen  gebracht  werden ,  um  den  Raum  mit  Dämpfen 
zu  sattigen.  Sodann  wird  dieser  Recipient  auf  eine 
Luftpumpe  gesetzt  und  die  Luft  verdünnt ;  hierbei  ent- 
weicht ein  Theil  der  Dämpfe ,   welcher  aber  sogleith 


MtBMii  über  den  Gang  des  HAsrh^eiomete».  TT 

i  dem  tropfbaren  Wasser  wieder  ersetzt  wird,  Ist 
I  Luft  möglichst  Terdünnt  und  es  bleibt  dann  noch 
iges  Wasser  übrig,  so  wird  so  lauge  gepumpt,  bis 
)  Wasser  ganz  verdunstet  und  der  Kaum  dagegen 
jh  Dämpfen  gesättigt  ist.-  Ist  dieser  Punct  errfticbt,  bo 
ftrd  das  Hygrometer  nebst  seinem  Recipienten  auf  den 
iren  Tbeil  des  Barometers  gesclu-aubt;  die  Dämpfe 
irbreiten  sich  in  einem  grÖfäeren  Räume,  und  ibra 
lannung  lafst  sich  aus  den  Angaben  dieses  grofseii 
4  denen  eines  gewüludicben  Barometers  herleiten. 
'rird  das  grolse  Barometer  in  eine  mit  Quecksilber' 
ifüllte  Hühre  geschoben,  oder  in  dieser  erhöht,  so  labt 
gh  das  Volumen  der  Dampfe  nach  Willkür  andern,' 
id  der  Raum ,  In  welchem  sich  das  Ffygromeler  befin-* 
J,  nach  Belieben  dem  Puncte  der  gröfsten  Trocken- 
al  oder  Sättigung  nähern. 

Bei  seiner  Einrichtung  des  Apparates  konnte  der 

Verfasser  aber  nur  von  100°  bis  54°  des  Hygrometers 

fhen;    um  auch  Versuche   für  gröfeere   Grade  dejr 

fockenheit  anzustellen,  könnte  man  zwar  Röhren  von 

rofaerer  Dicke  nehmen,  jedoch  wendete  er  ein  anderes 

[erfahren  an.    War  nämlich  das  Hygrometer  bis  54° 

Lommen,  so  wurde  derHabn  desRecipienten,  indem 

I  sich  befand,  geschlossen  und  von  dem  Barometer  ab- 

eschraubt,  ein  anderer,  geglühten  Chlorkalk  enthal- 

tader,  Recipient  oben  an  dem  Barometer  befestigt  und 

Bses  dadurch  getrocknet.      War  dieses  geschehen, 

wurde  das  Hygrometer  wieder  an  den  oberen  Theilo 

festigt  und  der  die  Dämpfe  enthaltende  Raum  durch 

ebung  der  Barometerröhre  vergröfsert.     War  hier 

rieder  das  Hygrometer  bis  zu  dem  äufserslen  Funde 

Ijekommen,  so  wurde  die  Austrockiing  des  Barome- 
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7B  Milftnr  After  ^li  tfriHg  ^lA  TftaHirgf'onANit^' 

ters  wiederfiolr.'    Durch  diese  Operationen  brachte 
Verfasser  das  Hygrometer  his  9°. 

IXni  Resultate  za  erhalten ,  welche  möglichst 
nau  wären ,  siellle  der  Verl'asser  die  Versuche  mit  et 
selben  Dampfmenge  zweimal  an.  Er  vergröfei 
nämlich  da»  Volumen  des  Dampfes  so  viel  als  mögt 
und  sodann  senkte  er  das  Barometer  Mieder  in 
Tiefe ,  um  den  Raum ,  in  welcheip  sich  der  Dftinpf  I 
fand,  wieder  zu  verkleinern.  In  beiden  Fällen  stin 
ten  dis  Angaben  des  Hygrometers  bis  auf  Kleinigkei 
überein.  Da  ferner  die  besten  Hygrometer  in  ihren^ 
gaben  oft  Abweichungen  von  1  bis  2°  zeigen  ,  so 
derte  der  Verfasser  nach  jeder  Reihe  von  Versdcl 
sein  Haar  nach  jedem  Versuche  noch  zweimal ,  der 
stalt  dab  er  drei  ßeobachtungsreihen  erhielt,  wel 
mit  drei  verschiedenen  Haaren  angestellt  waren. 

Folgende  Tafel  enthält  die  Mittel  dieser  t 
BeobachtuDgsreihen.  Der  Verfasser  giebt  die  Temj 
ratur  nicht  an ,  es  scheint  indessen ,  als  ob  dfese  hol 
gewesen  sey,  als  die  von  Gay-Lussac  gewählte  i 
10°  C;  vielleicht  ist  es  die  von  25°  C,  welche  i 
Verfasser  im  Anfange  seiner  Abliandlung  als  Beisii 
anfiihrt 


v^  ; 
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IM  mir  fTempfmihr  Ton  ^,^5&  («f  F.)  hM. 
wlVmMp  dn  Gang  dM  TQrfrometen  gans  auf  die- 
ftfe  Art  «nt^mnclit  ab  dieiaa  GayrlMäiac  jgeüma 
iiii  iSie  TOri  ihm  gefinideiieii  Orobm,  wardan  in 
tr  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik  (Bd.  IL 
29)  mitgetheilt.  Damit  man  mit  Leichtigkeit  iiber- 
hcB  könne ,  wie  weit  wir  jetzt  die  Sprache  des  Haar- 
fgrometers  kennen,  so  fuge  ich  in  folgender  Tafel 
»Riesnhate  ans  den  Versuchen  yon  GaylA/usac  nnd ' 

t 

insep  hinzu;  erstere  nach  den  Berechnungen  Tqn 
oif  die  letzteren  nach  denen  des  Veriassers: 


')  Diese  Gröfse  L<(t  «a$  den  bei  9^  und  10*  angetleUl^pi.  Ver-» 
suchen  hergeleitet. 


X 
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In  demjenigen  Theile  der  Scale ,  in  welchem  | 
der  Zeiger  des  Hygrometers  in  unseren  Klimaten  1 
wegl,  stimmen  die  Gröfsen  dieser  beiden  Talelo  zie 
lieh  gut  überein,  so  dafs  man  vielleicht  hier  den  B 
flufs  der  Temperatur  auf  die  Angaben  des  Instrumen 
ganz  übersehen  kann ;  die  Abweichungen  bei  groj 
Trockenheit  sind  für  Beobachtungen  in  der  Atmospl 
re  höchst  gleichgültig,  da  sich  das  Hygrometer  sei 
über  40°  hinaus  bewegt.  Bei  weitem  bedeutender  si 
aber  die  Abweichungen,  welche  uns  die  Tafel  ^ 
Melloni  zeigt,  indem  diese  zuweilen  mehr  ab  in  -f^rr  i 
ganzen  Dampfmenge  betragen,  und  es  ist  daher  i 
diesem  Grunde  wünschenswertb ,  dafs  der  Verfas 
die  Fortsetzung  seiner  Versuche  bei  verschieden 
l'emperaturen  bald  mittheile. 


's  .  W 

2.     Meteorologische  Beobachtimgen 

ch  dem  Aufrufe  der  Königh  Societät  in  Edinburgh, 

^gestellt  den  17.  JuL  18S0  von  Stunde  zu  Stunde  an 

der  Sternwarte  zu  Cracau^ 
Tom 

Dr.  Max  Weifse, 

DirectOT  der  dasigen  Sternwarte« 
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>a  das  Hygrometer  neben  dem  äwfseren  Thennoineter  hing,  so  miiTs  der  Un- 
tenehied  der  Temperatur  der  freien Xuft  imd  der  des  Hygrometers ,  ntch- 
dem  CU8  Goldplättchen  angelaufen  ist,  mit  dem  äufseren  Thermometer  ge- 
»ommeik  -werden,  denn  in  der  Rubrik  „Körner'fches  H>*gronieter'^  steht 
^n  y  tfKS  Am  Hygrometer  unmittelbar  zeigte« 


afa^.  a.  Ch«  m  Ph,  1830.  B.3.  H.l.  (K^Jk,  B,  30,  H.  1.) 
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Ziir  orgaiiisclion  Chemie. 
1.     lieber  das  Santlarach  ~  Harz , 

Otto  Unverdorben. 

Scindarach  wurde  in  absolaiem  Alliohol  gd 
was  leicht  vor  sich  ging ,  hierauf  mit  kalilialtigem 
soliiten  Alkohol  im  üeberschusse  vermischt,  wodi 
ein  Theer  niedergeschlagen  wurde ,  welches  ich  m 
bezeichnen  will.     Das  alkoholiache  Harz -Kali  wi 
einen  Tag  ruhig  stehen  gelassen ,  in  welcher  Zatj 
noch  etwas  von  dem  Theere  ,4  absetzte.     Di 
löste    Substanz  bestand  aus  einem   Harze,     wi 
durch  wässerige  Säuren  abgeschieden  wurde. 
Harz  wurde  mit  60    Alkohol  mehrere  Jlale  si( 
ausgezogen,  wodurch  es  in  zwei  verschiedene 
zerlegt  ward;  das  eine  blieb  rein  zurück,   das  an 
ei-schien  mit  dem  erstem  verunreinigt,  und  setzte  I 
Erkalten  des  Alkohols   und  durch  13sliindiges  Sti 
noch  ein  Harzalkoholat  ab,  welches  aus  beiden  Haj 
zusammengesetzt  war, 

No.  1.)  Der  Alkohol  hatfe  nun  ein  Harz  a  ge 
das  der  Pininsäure  in  den  äufseren  Eigenschaften  gl 
war.  Es  löste  sich  im  Aetlier,  Alkohol  und  Terpen- 
tinöl; Sleinöl  löste  es  nur  zur  Hälfte,  aber  so%vohl  daj 
Lösliche  als  das  Unlösliche  verhielien  sich  im  Uebri<ren{ 
gleich.      Es  roch  in   der   Schmelzhitze   etwas   schal 


scharf. 


Vmirriiorhtn  über  das  SandarMh-Hane.  SS 

nach  GchtnelzenJem  Sanilarach.  Es  loset  sich  leicht 
1  iriiaserigem  Aimnomaii  und  wird  durch  Aufsieden 
^rstenlheils  wieder  niedergeschlagen  als  unveränder- 
tes Harz.      Es  gehört  also  zur  Galtung  /?*). 

Kalilauge  löset  es  leicht  auf;  durch  überschüssiges 
Kali  füllt  es  als  Harzkali  nieder  von  theeriger  Beschaf- 
fenheit. So  auch  wird  das  Harzkal!  aus  der  wässeri- 
gen Lösung  durch  Salpeter,  Kochsalz,  vielem  essig- 
taoren  Natrum  und  anderen  Salzen  gefällt;  reines 
Wasser  löset  es  sogleich  wieder  auf.  Dieses  HarzkaÜ 
^t  getrocknet  braun,  brüchig,  löset  sich  im  Alkohol, 
liichl  im  Aether.  Salmiak  fallt  das  HarzkaU,  indem  es 
das  reine  Harz  abscheidet  und  salzsaures  Kali  und  Am- 
Imoniak  bildet*"*}. 

Dieses  Harz  löset  sich  im  kohlensauren  Natrutn 
durch  anlialtendes  Kochen,  verbindet  sich  mit  Erd- 
nnd  MetaJloxyden  zu  im  Wasser,  Alkohol  und  Aelher 
unlöslichen  Pulvern.  Das  alkoholische  essigsaure  Kup- 
'  fer  wird  durch  dieses  Harz  zersetzt ,  indem  sich  Harz  - 
Kupferoicyd  niederschlagt.  Doch  stehet  dieses  Harz 
VC  Pininsäure  nach,    indem  es  die  ätherische  Lösung 

*)    VgJ.  die  AntnetUiing  zu  &■  461  des  vorigen  Bandes. 

••)  Die  Abscheidung  des  Harzes  durch  Salmialt  ans  dem  Harz- 
tali  ist  elwas  sehr  soiidertiare»,  da  man  doch  bsslimmt 
glauben  sollte,  das  freie  Ammoniak  raufst e  sich  mit  dem 
Harze  verbinden.  Da  mm  noch  keine  Vetbiadimg  des 
Ammoniaks  mit  Salmiak  (oder  Chloratntnoniiim')  Lehannt 
ist.  -wodurch  sich  dieser  Ab  scheid  cing  des  Har/es  leicht 
erfcliiien.lierse,  indem  sich  dann  eine  Verbindung  von 
Ammoniak,  mit  düoraninioniam  bilden  düi'fte.  so  kann 
ich  hierijher  keine  wahrscheinliche  Mutlimafsiing  TragRn. 
Wenn  es  -n-irklich  eine  Verbindung  des  6alniiaks  mit  dem 
Ammoniak  gübe,  so  lionjite  sie  nur  sein-  schwach  sejn, 
da  aus  der  obigen  vom  Harz  ahfilirirlen  Flüssigkeit  das 
Ammoniak  leicht  durch  Sifden  enliveicht. 
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des  pinins.iuren  Kupferox^'des  nicht  TaUt.      Es  i 
im  Alkobo)  gelöst,  die  Lackmuslinctur. 

A^.  2.)  Der  Alkohol  von  60°  halle  fvgl.obenSJ 
ein  theeriges  Harz  b  ungelöst  gelassen ,  welches  ein  J 
koholat  war,  und  durch  Sieden  mit  Wasser  leichd 
leines  Harz  verwandelt  wurde.  Dieses  Harz  warfl 
absoluten  Alkohol  und  im  Aelher  leicht  löslich,  i 
Terpentinöl  nnd  im  Steiiiüle  löste  es  sich  nicht, 
leicht  hingegen  im  Kümmelöle,  welches  letzter«  fl 
gewötmhch  wie  absoluter  Alkohol  gegen  die  1 
verhält. 

Dieses  Harz  ist  sehr  leicht  löslich  im  wät 
Ammoniak ,  und  wird  lUirch  Aufsieden  der  FliissigU 
nicht  niedergeschlagen;    erst  wenn  man  die  FlussigkJ 
ganz  eindickt ,  wird  das  Harz  nbgesf'hieden.    Kali  lö^ 
das  Harz  leicht  auf  imd  wird  durch  übers crfiiissiges  E 
als  ein  Harzkali  gefallt ,   das  in  der  Siedehitze  ölai 
und  in  der  Kälte  starr,   aber  von  so  geringem  Zu« 
menhalt  ist,    dafs  man  es  zwiscJten  den  Fingern  i 
ganz  gelindem  Drucke  zu  l'ulver  zerreiben  kann, 
hol  löset  dieses Hnrzkali  leicht,  Aetbcr  jedoch  nid| 
"Wasser  löset  das  gelrocknele  Hnrzknli  nicht  soglei<| 
sondern  erst   nach  längerem  Digeriren ,     aber  schal 
beim  Kochen  damit.     Es  wird  durch  dieselben  Sal 
gePällt.  und  dieselben  Froducte  werden  dabei  erzeagl 
«■ie  das  Harz  von  Nn.  1.;  auch  gegen  Erd-  und  MetaS 
salze  verhält  es  sich  wie  dieses  Harz.     Die  Verbindo] 
gen  mit  den  Erd-  und  Jlelalio^yden  sind  nämlich  pol 
verig,  nicht  harzig,    und  im  "Wasser,    Alkohol  i 
Aetber  unlöslich.      Es   treibt    die   Salzsäure   aufsoi 
schwer  und  nur  in  geringer  Menge  aus  salzsaurem  B 
ke.  wtnn  das  Harz  mit  demselben  geschmolzei)  v 
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Utnttrd»rbm  über  du«  Saudarach  -  Hart. 
Igleicb  es  sich  viel  fester  mit  dem  Ammoniak  verbin- 
*,  als  die  Pininsiiure.  Es  rölhot,  im  Alkohol  gelost, 
ftLackmustinctiir,  falit  aber  das  atherisclie  pininsaur« 
Ipferoxyd  nicht,  da  dieses  Harzkiipf'eroxyd  sich  in 
ler  aacii  ziemlich  verdünnten  freien  I  larxlüsung  auF- 
*,  wovon  veeiter  unlen  die  Rede,  lis  wird  im  sie- 
ftden  Wasser  nicht  weich,  und  backt,  wenn  es  aus 
t  Kalilosung  durch  Säuren  gallerlailig  niedergeschla- 
I  worden ,  nicht  zu  einem  Hnrze  zusammen ,  son- 
In  schrumpft  nur  zu  einer  lockeren  I^lasse  ein ;  sius 
eem  Grunde  hält  es  auch  wahrscheinlich  das  Ammo- 
k  fester  als  die  Pininsäiire  ,  da ,  wenn  durch  Sieden 
[■wüeserigen  Ammouink  -  hlar/es  eine  geringe  SIenge 
ti  abgeschieden  worden,  diese,  als  eine  poröse 
Ue,  dem  Ammoniak  mehr  Berührungspuncte  dar- 
bet als  die  PJDJnsuure,  die  sich  sogleich  zu  einer 
kteo  Masse  yereinigt,  wenn  eine  '.hiantilat  Aiiimo- 
k  entwichen  ist,  also  auch  nicht  mit  der  Hneigie  auf 
<4ickständige  Harz-Ammoniak  wirken  kaiiu,  mil- 
«ich  schneller  zersetzt. 

Dieses  Harz  des  Sandarachs  stehet  der  Pininsäure 
kin  der  Verwandlsdial't  zu  den  Basen.  Es  gehört 
I  zur  Gattung  ß ,  obgleich  es  sich  in  oben  erwähnter 
tse  fest  mit  dem  Ammoniak  verbindet.  Das  wasse- 
f  Harzkali  wird  durch  überschüssiges  salzsaures 
tloxydgelbh'ch gefällt,  und  zwar  gallertartig;  durch 
|en  wird  der  Niederschlag  wenig  verändert  Wenn 
regen  salzsaures  Goldoxyd  mit  überschüssigem 
rkali  gekocht  wird,  so  bildet  sich  ein  \-ioleller  !Nie- 
ichlag,  der  ein  Harzgoldoxyd  ist.  lu  dieser  Ver- _ 
Inng  befindet  sich  das  Gold  wahrscheinlich  auf  der- 
en Sin  fe  der  Oxydation,   wie  im  Goldpnrpur;  ich 
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Unverdorben  über  dat  Sandarnch-Harx. 
werde  es  dalier  hier  mit  Golilsuboxyd  bezeichnen^  | 
gleich  ich  es  nicht  fui-  sich  habe   darstellen  köoi 
Blit  Kali  undAoiunoriiak  liefert  dieses  Harzgolds  üb« 
violette,  im  Wasser  lösliche,  Doppelverbiiidungen,  | 
denen  Süurea  das  Harzgoldsubosyd  wieder  ausfaltd 
mit  den  Erd  -  und  Metallsalzen  violette  Niederschl^ 
Im  Alkohol  ist  das  Ilorzkaiigoldsuboxyd  nichl  lÖ^ 
sondern  letzteres  wird  durch  denselben  zersetzt,  i 
dem  sich  metallisches  Gold  niederschlägt  und  Harx  | 
im  Alkohol  löset.     Das  llarzkupferoxyd  beider  I- 
ist  im  Aether  unlüshch.    iiideCs  löset   sich  ein  '. 
Theil  darin  auf,    wenn  der  Aether  auch  nur  j 
Mengen  von  freiem  Harz  enthalt ;    wenn  der  At^ 
aber  10  oder  noch  mehr  Procente  freies  Hai 
so  löst  sich  das  Harzkupferoxyd  nach  einigen  Stni 
völlig  auf,   imd  ^vird  durch  geringes  Verdünnen  i 
niedergeschlagen.      Viel  Alkohol  fallt  nach  einigerfl 
reines   Harzkupferosyd ,    welclies   dein   zuerst 
wandten  gleich  ist,   es  ist  also  keine  saure  Verbind! 
des  Harzes  mit  dem  Kupferoxj-d  durch  den  harzi 
gen  Aether  gebildet  worden. 

No.  3.)  Das  Tlieer,  welches  Ich  oben  mit  v 
i:eichnete,  war  beiiialie  giuiz  ein  Harzkali  desHai 
es  wurde  wiederholt  mit  absolutem  und  84  grädi 
Alkohol  ausgekocht ,  welcher  erstere  eine  sehr  geiT 
Menge  von  einem  im  absoluten  Alkohol  unloslid 
Harzkali  auflöste,  zugleich  aber  auch  viel  vom  Hars» i 
kali  des  Harzes  b.  Der  84  grädi ge  Alkohol  verhielt: 
sich  ebenso,  nur  setzte  er  beim  Erkalten  eine  nicht  nif- 
bedeutende  Menge  Har^kali  des  Harzes  c  ab,  und  he-i 
hielt  solches  auch  noch  mit  dem  Harzkali  des  Harzes  1^  I 
gelÖsl,    verringerte  also   die  Menge   des   rückst  and  i]{ ' 


Vnveräorbeti  üLeT  das  Saixlaraclt-Harz,  82- 

feibenden  Harzkati's  von  c.  Dieses  llarzkali  wurde 
I  Alkohol  von  GO  gelost  und  das  Hnrz  durch  Satz- 
tire  siedend  geiaJIt.  In  diesem  Zustand  ist  es  weifa, 
jUTerig  und  bildet  kein  harziges  Alkoliolat.  Für  sich 
blitzt,  schmilzt  es  erst  bei  höherer  Temperatur  als  an- 
«-e  Harze,  oluie  Zersetzung  oder  Veränderung  zu 
heiden,  nur  mrd  es  bräunlich.  Alkohol  von  84  , 
psoluler  Alkohol  und  Aelher  lösen  es  nuf ,  wenn  es 
■ige  Zeit  damit  digerirt  wird,  und  zwar  in  jedem 
prbältnisse.  Terpentinöl,  Steinöl,  Kümmelöl  lösen 
nw^aul',  auch  Alkohol  von  60  nicht.  Das  obige 
kdl^e  Pulver  des  Harzes,  wie  es  sich  aus  dem  Hnrzkali 
krdi  Säure»  abscheidet,  ist  ein  Hydrat  dieses  Harzes. 
I  Mit  dem  Ammoniak  verbindet  sich  das  Hydrat  des 
Ikrzes  zu  einem  im  ^Vasser  unlöslichen,  weifsen  Pul- 
pr,  das  an  der  Luft  langsam  sein  Ammoniak  verliert, 
■dem  es  wahrscheinlich  die  Kohlensüure  austreibt.  Es 
Bt  sich  das  Ammoniakliarz  im  siedenden  absoluten 
Kohol,  aus  dem  es  beim  Erkalten  flockig,  imdfast 
Ulständig  niederrallt;  es  wird  durch  Aufsieden  der 
fcoholischen  Lösung  fast  nicht  verändert,  nur  eine 
hur  voallnTz  wird  frei.  Kalilauge  löst  das  feuchte 
■rjchydrat  leicht  auf;  überscbüssige  Lauge  scheidet  je- 
Kih  das  Harzkali  gallertartig  wieder  aus,  welches 
Ich  durch  concentrirte  Lauge  und  durch  Sieden  nicht 
k  einem  theerartigenllar^ikalihydrate  zusammenbäckt, 
pdem  scbleimartig  bleibt,  Dieses  Ha rzkaU  wird  vom 
jbien  Wasser  leicht  gelöst.  Wenn  das  neutrale  Harz- 
jlü  gelinde  abgedampft  wird,  so  erhält  man  ein  Harz- 
Bihydrat  von   schwach   gelblicher  Farbe;    aufserlich 

Seinem  Harz ,   ist  aber  von  sehr  geringer  Le- 
id löset  sich  leicht  im  Wasser.    Wird  dieses 
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üiwtrdorbtn  ülei  das  Sandanch-Hara. 
Harzkalihydrat  bis  zu  230°  R.  erhitzt,    so  TerliertJ 
■ein  Wasser,  und  geht  ohne  äufaerliche  Yeräadei 
in  das  wasserfreie  Harzkaü  eiber.     Absoluter  Alki 
löst  nur  eine  S[nir  des  wasserfreien  llarzkalis  auf, 
was  mehr  84  grädiger  Alkohol ;  wenn  der  absolute  ^ 
kohol  hingegen  viel   von  einem  Harze  7-.  B. 
Sandarachharzen  a  und  b   enthält,   so  loset  sich  i 
UarzkaÜ,    nach  der  Menge  der  im  Alkohol  gelösti 
Harze,   leicht  auf,    wird  jedoch   durch  Verdünnm 
theilweise,    beinah«  vollständig   aber  durch  Kaii  j 
fällt,    lia  verbindet  sich  das  Ilnrzkali  mit  dem  A 
zu  einem  theerigen  Körper,   wenn  es  lauge  mit  abso] 
lern  Alkohol  gekocht  wird ,   und  dieses  Alkoholat  J 
dem  oben  mit  ui  bezeichnelen  Körper  gleich.     Es  v 
liert  durch  Stügiges  Aussetzen  an  die  Luft  seinen  Alu 
holgelmlt,     wird  bräunlich,     rissig,     einem  Harz  1 
Aeufsern  gleich  und  weniger  leicht  zerbrechbar  als  1 
ninsäure.     In  diesem  Zustand  ist  es  wasserfreies  I 
kali,  welches  in  kaltem  Wasser  aufseral  langsam  a 
nem,    schuppenarlig  sich  vom  Harzkali   ablösentti 
Harzkalihydrate   verändert   wird,     das  sich    durclu 
nicht  im  kalten  Waaaer  löset,   wenn  man  es  mich  "^ 
eben  lang  darin  liegen  Hilst.      Dieses  Harzkalihyili 
ähnelt  dem  sauren  Stearinsäuren  Kali ,   doch  ist  es  nüj 
so  glänzend.     Kochendes  Wasser  löset  dieses Harzka| 
hydrat  sehr  wenig  auf,    Indem  es  aiLfquillt   wie  1 
finnth ;   wenn  aber  dem  Wasser  etwas  weniges  Wasi 
geist  zugesetzt  wird,  so  erfolgt  die  Lösung  augenbltij 
lieh ,  und  wird  diese  Lösung  dann  gelind  an  der  I 
verdunstet,    so  bleibt  ein  weifaes  IJai-zkaliJiydral 
zurück,   welches  eine  gröfsere  Jleuge  »'assers  t 
als  das  im  Wasser  unlösliche  Harzkalihydrat. 


Vnvenforben  über  6an  Sandarach-Harz. 
Ittxtere  löst  sicli  nun  sehr  leicht  im  kalten  ^ya33e^,  und 
wird  aus  der  concenlrirteu  wäsoerigen  Lösung  durch 
absoluten  Alkohol  wieder  als  das  ohen  erwähnte  Alko- 
bolat  des  IlarzkaÜs  gelnllt,  welches  durch  Aussetzen 
■a  die  Lnlt  seinen  Alkohoigehalt  von  Neuem  verliert, 
und  alsdann  im  Wasser  wiederum  in  das  echuppige 
Harzkaiihydrat  umgewandelt  wird,,  welches  sich  im 
Wasser  nicht  löset.  Das  Alkoholat  des  Ilarzkalis  löst 
WtJi  leicht  im  Wasser. 

Bei  allen  diesen  Operationen  ist  das  Harzkali  an 
and  iur  sich  nicht  verändert  worden  ,  nur  sein  Wasser- 
gehalt wurde  veriindert.  Üaa  llnrzhydrat,  so  n'ie  dns 
leine  geschmolzene  Harz  wird  nicht  in  der  K.alle,  aber 
lantgsain,  doch  vollkommen,  durch  Stedeu  mit  ver- 
dünnler  Kalilauge  gelost,  besonders  schnell ,  wenn  der 
Kalilauge  eine  geringe  Menge  Alkohol  zugesetzt  wurde. 
£•  mufs  hier  auj'  jeden  Füll  das  im  Wasser  unlösliche 
Harzkalihydrat  eine  Ahstofsung  gegen  das  Wasser  üu- 
üsern,  da  das  Ilarzkall  doch  im  Wasser  gelöst  werden 
kann,  und  dann  heimVerdiiiisten  an  der  Luft  einHarz- 
kalihydrat  lielert,  welcdes  im  Wasser  löslich  ist  und 
«ioe  grol'sere  SIenge  Wassers  enthält,  als  das  im  Wasser 
unlösliche  Harzkali liy dm t.  Es  ist  aher  doch  sehr  auf- 
fallend, dafs,  da  das  wasserfreie  Harzkali  sich  im  Was- 
»er,  zu  dem  im  Wasser  unlöslichen  Harzkalihydrat 
ombildet,  es  nicht  gleich  so  viel  Wasser  anziehet,  dafs 
es  zu  dem  im  Wasser  anflöslichen  Harzkalihydral 
wird;  dal's  das  Harz  leichler  von  verdünnter  Kalilauge 
gelöst  wird,  als  das  im  W^asser  unlösliche  Harzkaliliy- 
drat  vom  Wasser,  liegt  vielleicht  darin  ,  dal's  das  Kali 
als  Hydrat  im  Wasser  gelöst  Isf ,  und  sein  Wasser ,  bei 
Akt  Verbindung  mit  dem  Harze ,    dem  Harzkali'  ab- 
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giebt    Die  wässerigfi  Lösung  des  Harzkalia  wird ' 
der  Essigaäure,     Borassäiu'e   und  Uenzot^säure  I 
zersetzt,  von  der  Kohlptisilure  wird  diese  Lösung 
nicht  ^ersetzt;    auch  hÜIt  sich  das  trockene  Harzig 
und  Marzkalihydrat  an  der  Luft  ohne  Yei-änderuig 
erleiden. 

Aus  der  wässerigen  Lösung  des  Ilarzkalia  faU 
essigsaures  Natron,  schwefelsaures  Natron  und  mehrt 
andere  Neulralsaize  das  Ilarzkali  gaUerlarlig,  weld 
Gallerte  dann  durch  reines  Wasser  leicht  gelöst  \ 
Die  Ilarzkah'lösuiigen  jedes  der  Sandarachharze  h 
iini'die  Zunge  i^ebinchl,  anfangs  nur  wenig  Gescbmi 
wahrnehmen;    hald  aber  empündet  man  einen  sehrz 
saminenziehenden  Geschmack,    welcher  an  denn 
liechen  Geschmaclt  erinnert  und  liinlennach  elwoBij 
lerlich  wird. 

DieErd-  und  Jletalloxyde  bilden  auf  gewöt 
chem,  bei  der  FininsHure  angegebenen,  Wege  pull 
rige  Verbindungen  mit  diesem  Harze ,  die  den  OxjlJ 
entsprechend  gefärbt  und  im  Wasser,  Alkohol  o 
Aelher  »inlöslich  aind,  Salzsaures  Golilosyd,  mit  iil* 
schüssigem  Harzkali  gekocht ,  bildet  eine  dunkele^  i 
the  Lüsung,  aus  welcher  Säuren  ein  unreines  I: 
goldsuboxyd  mit  freiem  Harze  fällen.  Das  im  ÄfitJ 
gelöste  Harz  schlagt  die  ätherische  Lösung  des  pini 
sauren  Kupferoxydea  grün  und  dick  nieder,  jede 
unvollständig,  und  der  Niedersclüag ,  Sondarachltai 
kiipferoxyd,  wird  durch  hinzugefugte  ätherische  { 
niDsäure-Lösung  sogleich  wieder  gelösel.  Alkoho 
sehe  Lösung  des  Harzes  zersetzt  leicht,  und  last  i 
ständig,  das  alkoholische  essigsaure  Kupfero^c yd,  iuA 
sich  Harzkujd'eroxyd   pulverig  niederschlägt,   jedo 
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Vttver^orlien  iilier  das  Sandarach-Ham. 

«ne  grofce  Blenge  iiberschüasig   zugesetzter  Eisessig 

Tersetzt  das  niedergeschlagene  Kupferoxyd ,   und  Itjset 

■  dann  essigsaures  Kupferoxyd  auf,  schlägt  ferner  znm 
Theile  freies  Hai-z  nieder,  einen  anderen  Theil  des  Har- 
zes aber  löset  er  auf ,  der  jedoch  durch  hinzugefiigtes 
Wasser  auch  noch  gefallt  wird. 

Es  rbthet  die  allcoholische  Lackmnslinctur  schwach, 
und  ßlit  sie  zugleich. 

Aus  dem  ^'erhalten  zu  dem  essigsaiiren  undpinin- 
Utiren  Kupferoxyde,  so  wie  auch  zum  Ammnni.ilc,  ge- 
het hervor ,  dafs  dieses  Harz  hei  der  Fininsäure  in  der 
Gattung  ß,  seinen  Pialz  finde,  jedoch  hinter  derselben. 

Giese ,  welcher  den  im  rectiGcirlen  Alkohol  un- 
löslichen Riicksltind  des  Kopals  Sandfiracin  nennt ,  hat 
ein  Gemisch  der  Harze  c  und  b  vor  sich  gehabt,  das,  je 

Lsnehr  der  reclificirle  Alkohol  Wasser  eHthült,  desto 
mehr  von  dem  Harze  6  besitzt,  auch  noch  eine  gerin - 

■  ge  Menge  des  ilnrzes  von  a  enthält.  BTatt/ieivs ,  wel- 
.  eher  das  Sandaracin  nicht  fmden  konnte,  hat  wahr- 
scheinlich absoliilen  Alkohol  angewandt ,  oder  die  Lö- 
sung zu  concentrjrt  gemacht. 

Unmöglich  kann  man  allen  älinlichen  Harzen,  wie 
K.B.  den  im  Sandarach  vorkommenden,  besondere  Na- 
men geben,  man  würde  sonst  eine  ungemein  grofse  An- 
zahl solcher  Namen  erhalten,  diedemGediichtnifse  sehr 
schwer  einzuverleiben  seyn  würde ;  da  man  überdiefs 
sich  so  Huserst  selten  mit  diesen  Harzen  beschäftigt, 
SD  halte  ich  die  Bezeichnung  derselben  durrh  eine 
sie  characterisirende  Eigenschaft  für  ungleich  zweck- 
miifsiger. 
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2.    lieber  die  organische  Analyse  und  die  Blelff 
dieselbe  zu  bewerkstelligen, 

Henry  dem  Sohn  und  j4.  Plisson"^, 
Die  Beslimmung  der  Elementarzusammensetzia 
der  pÖanz  lieh  eil  und  ihierischen  Stoffe ,  oder  die  leti 
AnaI)"SederorganischenSwbsIanzen,  ist  eineder 
8ten  Auigaben,  welche  die  Chemie  seit  einigen  Jal 


•)  Ueberseizt  ans  dem  Jotim.  de  pharm.  Mai  1830.  8. 848— 
von  G.  Th.  l'ec/inrr. 

Der  prorsdJi  Ausdehnung  dieser  Arbeit  wegen  v 
nicht  unzwei^kmarsig  aejn,  hier  kurz  die  Pnncle  an4 
geben,  welche  dieUanpieigenlhünüichkeicen  der  ii 
beschriebeuen  Analysirraelhode  auamaciibu.  Es  scheiq 
mir  diesB  In  folgenden  zu  beslelifin: 

1)  Alle  Beslandtheiie  -werden  direct,  oder  durch  g 
förmige  Aeqiiivolente,  nach  dem  Volumen  besiiiumt. 

2)  In  der  Rege!  werden  nur  je  ein  oder  je  i 
i'.andtheile  auf  einmal  bestimmt. 

3}  Sie  WagUDgen  werden  auf  die  kleinst  möglich» 
Anzahl  reducirl,  indem  es  im  Allgem**iiien  blos  erlor- 
derlicb  ist,  dai  Gewicht  der  orgaiuschen  Substanz  und 
■  einer  gewissen  Quantität  Chlorsäuren  Kalls  xu  kennen 
(sur  Gegenprobe  für  den  Sauerslulf  jedoi:h  auch  noch 
das  Gewicht  einer  gewisse»  Quanlilül  metallischen  Kirp- 
fers  vor  und  nach  dem  Versuche).  ¥.s  giebt  weder, 
Chlorcalcium  zu  wiigeu,  noch  ist  esnölhig,  das  Gewicht 
oder  die  Capacitat  irgend  eines  Tlieils  des  Appaiates  zu 
.  kennen 7 

4)  Die  Gasarien,  welche  vor  und  nacli  dtra  Versucfc 
in  der  Zersetzungsröhre  enthalten  sind,  werden  Toll- 
■landig  ausgelrieben  durch  kohlensaures  oder  durch  Sauer- 
iloff-Gas,  welche^!  im  liinlern  Theite  der  RShre  selbst  am 
dafU  geeigneten  äiibslanzen  entwickelt  wird. 

S]  Die  Bestimmung  des  WasserslolTs  ge.schieht  durch 
Zerset;(iing  des  gebildeten  Wassers  milt  eist 'einer  Legi- 
Tung  aus  Kalium  imd  Antimon,  welche  den  Waxsersiulf 
im  Gassustande  frei  manht, 

6}  Die  Bestimmung  des  SanerslolTs  geschieht  dadurch, 
dafs  man  niiltelsi  einer  brannten  l^uanlilät  chlorsaiiren 


Jtsnry  und  PUtum  über  die  Albanische  Analrae.  M 
löst  hat,  und  zwar  gebührt  Gay^Lussac  nnd  Th/^ 
ird  der  Rolim ,  diese  Lösung  zuerst  gegeben  zu  ha- 
jB.  In  der  lliat  bedarf  es  keiner  Erinnerung,  too 
Icher  Wichtigkeit  gegenwärtig  diese  Analyse  ist) 
M'elches  neue  Liebt  sie  in  die ,  so  lange  im  Dun- 
befangene,  organische  Chemie  gebracht  bat;  und 
darf  sich  daber  nicht  wundern,  dafs  eiue  grolso 
Ige  Chemiker  des  ersten  Hanges  seit  dieses  Ent- 
ig sich  bestrebt  haben,  zu  demselben  Zweck« 
Verfahrunga arten  zu  gelangen,  die  entweder 
■Vortheü  greiserer  Leichtigkeit,  oder  grdfserer  Si- 
ing  gegen  Irrthiuner  darbielen.  Gehen  wir  kürz- 
die  verschiedenen  Veri'aluimgsailen  durch,  die 
in  dieser  Hinsicht  vorgeschlagen  und  befolgt  hat. 
[■  Unter  diesen  Chemikern  sind  zuvörderst  die  Ur- 
jber  der  Entdeckung  seibat  zu  nennen,  dann  Chev-' 
U,  Thcnarä,  Berzcliits,  Saussiiri:,  Pelletier,  Dianas^ 
idrew  Ure,  Prout,  Lieb/g  u,  s.w.,  welche  sammt- 
k  diese  besondere  Gattung  der  Analyse  geändert 
ar  modificirt  haben. 

\  Das  Verfahren  von  Gay-Lussac  nnd  ThSnard 
Itand  bekanntlich  darin ,  die  organische  Materie  mit- 
fct  chlorsauren  Kalis  zu  verbrennen  oder  zti  zer- 
BEen.  Das  Gemenge  beider  Substanzen ,  zu  Küge!- 
|bi  geformt  und  mit  gröfster  Sorgfalt  getrocknet, 
pde  in  einen  sinnreich  conslruirten  Apparat  ge- 
ll Kalis  die  ganze  organisclie  Substanz  verbrennt  nnd  das 
^  chlorsaure  Kali  selbst  volhtUiidig  zersetzt,  darauf  von 
dem  gesammten  Saiierstoffe ,  der  durch  die  Zprselz.iuigi- 
r  produote  und  den  überschii'ssieen  Sauerstoff  repräsemiil 
I  wird,  den  Saiientoif  des  chlorsauren  Kalis  abzieht, 
«^7>I'ie  Bestimmung  des  Schwefels  geKhiehl  durdl 
■dCtoudlang  in  icliwefellge  Sauie. 


ttfnry  rnii  Plisstm 
bracht,  worin  der  KohlensloiF nnd  WasserstolT  d 
orE^nnischeR  Körper  durch  die  Hitze,  mittels!  desSad 
slolfs  des  Chlorsäuren  Salzes,  in  verschiedene  Verb 
(Jungen ,  -wie  Wasser ,  Kohlenaaure ,  verwandelt  ^ 
de.  Durch  Messung  dieser  verschiedenen  Prodd 
und  Berechnung  gelangte  man  dahin ,  die  BeschalE 
heit  und  das  YerhliUniTs  der  elementaren  Beslandlh 
des  Körpers  selbst  zu  bestimmen.  Da  dieses  XerU 
ren ,  wie  sinnreich  es  auch  war ,  docii  einen  besondi 
Apparat  nöthig  machte,  oft  sich  nur  schwierig  in  j 
höriger  Art  ausführen  liefs,  und  auch  unter  mehrei 
Umständen  von  anerkannnter  Unzulänglichkeil  1 
so  setzte  Gciy-hiissac  bald  ein  anderes  an  seine  Ste 
ivelcbes  in  Zersetzung  der  organischen  Materie  dm 
stai'kes  Glühen  derselben  mit  reinem  Kupfero^de  1 
stand.  Diese  Verfahrungsart ,  welche  sich  in  ei] 
einfachen  Glasröhre  vornehmen  lÖfst,  wiirde  von  i 
meisten  Chemikern  beiolgt ,  namentlich  von  Berzei 
und  Chevreul.  Letzterer  fügte  mehrere  I^lodÜicaliem 
hinzu,  welche  diese  Methode  eines  grofsen  Grades  i 
Genauigkeit  fähig  machten. 

Diese  Zusätze  jedoch,  da  sie  eine  Menge  Hni 
Operationen  notliwendig  machten,  konnten  fiir  m 
der  geschickte  Experimentatoren  die  Quelle  von  mi 
oder  weniger  wichtigen  Irrtliümern  werden ;  daherf 
lelier  und  Dumas  gewisse  Vorsieh tsmafsregeln,  wie  i 
liestimmung  der  CapacilÜt ,  durch  glücklicli  erdao 
Wodificationen ,  welche  sie  in  der  Anordnung  des 
zersetzenden  Gemenges  anbrachten,  zu  umgehen  tra 
telen.  Bekanntlich  erreichten  sie  diefs  dadurch, 
sie  den  Apparat  mit  einem  eben  solchen  Gase  anfi 
len,   als  durch   Zersetzung  des  Gemenges  enUleh 
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Mnrste,  imd  zw.ir,  indem  sie  zii  dieaem  Betiuf  eine  be- 
Uimmte  (^tiantitüt  diefes  Gemenges  selbst  verwandten. 
j4fiJrnf  iJrc  vervollkonunnete  diese  Analyse  noch 
in  mehrerer  Ilinsicbt,  llitilsinUezugauf  das  Trocknen 
der  Substanzen ,  theils  iu  Bezug  auf  die  ^Vahl  der 
Körper  selbst,  welche  die  Zersetzung  zu  begünstigen 
'vermögen. 

Nocl»  später  gelang  es  Guy~JM$sac  und  Liebig, 
alle  in  ihrem  Apparat  enllmltene  Luft  zu  entfernen, 
niltelst  anderer,  sehr  einfacher  I^Iodicationen ,  durch 
welche  alle  Irrlhümer  beseitigt  zu  werden  vermochten, 
velcbe  der  StickstolF  oder  Sauerstolf  dieser  LuA  in 
die  Resiiitate  bringen  konnte. 

Was  Ba~el'ms,  Saussure  und  Prout  anlangt,  so 
wandten  diese  etwas  verscliiedene  A'erfahriinf;sarten  an. 
Erslerer  bedient  sich  eines ,  allenlings  leiclit  einza- 
richtenden,  aber  sehr  zusammengesetzten  Apparates, 
ia  welchem  die  an  Bleioxyd  gebundene  organische 
Substanz  mit  cbloraam-em  Ivali  und  Chlornatriimi  ge- 
mengt wird.  Aus  den  erhaltenen  Produclen,  wie 
Wasser,  Kohlensäure,  basiscbem  Chlorblei  {sous- 
chhirure  de  plomb),  kohlensaurem  Natron,  berechnet 
er  die-  gesuclile  ZuGaminen Setzung.  Indefa  hat  eine 
solclie,  etwas  h^'pollietiscbe,  Grundlage  dieser  Me- 
iboda  manchen  Chemikern  kein  unbedingtes  Zutrauen 
■■dazu  einzuilölJsen  vermocht. 

Sonssure,  nachdem  er  die  Substanz  genau  mit 
reinem  Sande  gemengt  hat,  madit  die  Röhre,  worin 
«r  operirt,  lui'tleer,  füllt  sie  darauf  mit  ebenfalls  rei- 
'  rem  SauerstoiTgase ,  verbrennt  dann  die  Substanz  mit- 
telst dieses  Gases  durch  Hitze  nnd  analjairt  endlich 
.  alle  Froducte. 
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Proiit  endlich  bewirkt  die  Zereetznng  der  on 
nischeD  Materien  mittelst  Rupferoxydes ,  über  welq 
er  einen  Strom  von  Sauerstoirgas  inilteiat  z>7eierfl 
someter  in  einen  Apparat  einslreiclien  lUfst,  derJ 
ierdings  selir  bequera  ist,  aber  grofse  GegchickUl 
keit  von  Seilen  des  Verferdgers  verfordert,  um  die  ■m 
langte  Genauigkeit  7.a  erhalten.  SeruUas  haX  di« 
Apparat  seitdem  sehr  zweckmäfsig  modillcirt.  1 
Untersucht  man  ßUe  diese  verscliiedenen  y^ 
{ahruugsarleD ,  die  sich  theils  in  dem  "Werke  4 
T/unard,  theiis  in  den  AnnaUs  de  Chini.  et  de  PfqL 
llieils  in  den  schönen  Unters urhiingen  von  CArtnl 
über  die  feilen  Körjier^  so  wie  in  verscliiedenen  Wl 
senschafllichen  JournaJen  vorFinden,  so  niufs  man,  '■ 
alier  Anerkennnng  ihres  \erdiensles,  doch  zugen 
hen,  dafs  die  meisten  derselben,  wie  ihre  Urhell 
selbst  nicht  in  Abrede  stellen ,  auf  melirl'ache  Weisel 
\  Irrlhümern  Veranlassung  geben  können ,  theils  weg 
der  Hülfsopei-ationen ,  die  sie  erfodern ,  theils  wen 
der  Schwierigkeit,  die  Materie  auf  gehurige  Arfl 
verbrennen ,  iheils  endhch  wegen  der  Coraplication  n 
Apparate ;  überdiefs  sind  sie  niclit  immer  gleich  m 
wendbar  für  stickstoffhaltige  und  stick a tofffreie ,  fl 
feste  Mnd  tropfbare,  Jur  fixe  und  flüclitige  Substanz! 
Auch  bedarf  es  oft  der  ganzen  Geschicklichkeit  der  B 
ander  und  einer  langen  Erfahrung,  umderKesult^ 
die  sie  liefern,  recht  sicher  seyn  zu  können.  Diq 
Bemerkungen,  die  unter  mehreren  Umstanden  sich  ad 
dringen  mufalen,  und  selbst  von  den  vielen  genaia 
ten  Chemikern  ausgesijrochen  worden  sind,  habj 
Preisaufgaben  veranlal'st,  um  noch  gröfsere  Vervo| 
kommnungen  herbeizuführen,  und  die  wichtigen  Disl 
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le  die  organische  Analyse  leistet,  uad  di« 
ten  Folgerungen,  zu  denen  sie  führt, 
es  unstreilig  sehr  wiinschenswerth  machen,  di« 
^  ihrer  Ausführbarkeit  za  verallgemeinen.  Dieb 
BT  Bewegungagrund ,  welcher  uns  veranlaüt  hat, 
^e  Versuche  über  einen  für  uns  ao  schwierigen  Ge> 
land  anzustellen.  Unstreitig  mufate  es  ung  als  ein 
igtes  und  fast  unbescheidenes  Unternehmen  er- 
ineo ,  Vervollkommnungen  oder  auch  nur  Verän- 
Dgen  bei  einem  Gegenstände  zu  versuchen ,  den  so 
hickte  Exjierimentatoren  unvollendet  zurückgelas- 
hatten ;  indessen  glaubten  wir  bei  Benutzung  alles 
ea ,  was  sie  vor  uns  geleistet,  und  bei  Vermeidung 
Klippen,  die  sie  selbst  angezeigt  hatten,  einen  sol- 
■yersuph  wohl  wagen  zu  dürfen, 
■■dem  wir  also  als  Grundlage  den  Ausspruch  von 
pEiH  nahmen:  ,,dal3  das  Mal'g  der  Volumina,  wenn 
angewandten  Substanzen  in  gasförmigen  Zustand 
'acht  sind,  ohne  Widerrede  eines  der  sichersten 
elist;  dafs  dem  aber  nicht  so  ist,  wenn  man  ein« 
itanz  wägen  und  das  Volumen  der  andern  messen 
H  denn  alle,  auf  solche  Weise  angestellte  Analy- 
ich  Gelegenheit  gehabt  habe  zu  prüfen,*'  sagt 
,  „haben  sich  immer  mehr  oder  minder  feh- 
gezeigt (.Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  X.SO)":  so 
Im  wir  alle  elementaren  Bestandtheile  direot  in 
Innigem  Zustande  oder  mittelst  gasförmiger  Ae- 
■n^te  zu  messen.  Indem  wii-  nun  ferner  die  Nach- 
■jlrwogen ,  welche  O  die  wiederholten  W.-igungen 
»S)  die  Bestimmung  der  Capacilät  der  Röhren  und 
I>idiligkeit  der  Materien  mit  sich  fuhrt,  da  sie  nicht 
B  sshlreidie  und  schwierige  Operationen  geschehen 

Hl.  ISjn,  B.  3.  H.l.  (H.B.  D.3U.  N.  i.)  7 


t 


9S  Htnrt  unif  Pliiten 

kann;  intlem  wir  die  VerÜDdefiiog  in  Gestalt  anilf 
Ininen,  welche  die  Rohren  dm-di  das  Gli'dien  er\& 
können  ,  so  wie  die  Fenchllgkeit,  die  sich  oft  nn  ihnen 
wahrend  derWügungen  absetzt,  und  die  freindenKSr- 
pep,  welche  daran  haften  können ,  in  Betracht  zogest 
suchten  wir  Mittel  auf,  den  gröfstpn  ThetI  di<=ser,  lor 
jetzt fürnnerläfslich  gehaltenen,  Vojsichlsinarsregeln'Sa^ 
umgehen,  und  uusblos  auf  dJe'einzige  genaue  Wagunj- 
der  trockenen  organischen  Substanz  oder  höchsieut 
zweier  Materien  zu  beschränken.  '  i 

Wir  glaubten,  unsern  Zweck  zu  erreichen,  WWI^: 
wir  die  Luft  oder  dieOasaiten  des  Apparates  entwedee 
durch  andere  bekannte  Gasarten,  oder  durch  trockene» 
Quecksilber  austrieben ,  weil ,  wenn  der  Apparat  ei»- 
mal  von  dem  gesuchten  Gas  entleert  war,  eine  WS» 
gung  desselben  oder  Kenntnifs  seiner  Capacität  danu. 
nutzlos  wurde. 

"Wir  bedienten  uns  sonach  zuerst  des  Qiiecksilbeis 
und  später  eines  bekannten  Gases,  Alle  diese  erstens 
Data  sind  schon  im  Joum.  Je  phaiin.  XV,  (1829)  S.  27» 
bei  Gelegenheit  derAsparagihsUure  angegeben  worden^ 
CVgi.  auch  Jahrb.  1829.  II.  121.)  Es  erliellt  Übrigen«, 
dafs  dieses  nur  eine  abgeänderte  Anwendung  der  mm- 
BerzeVms ,  Pdlelier'  nnd  Dumas  angewandten  Methode 
war,  nach  welcher  man  die  atmosphäriiche  Luit  oder 
die  Gasarien  des  Apparates  durch  Sauerstoff  oder  eis 
bekanntes  Gemenge  des  zu  analysirenden  Oases  au8; 
treibt  (Ann.  dt-  Chim.  et  de  Phys.  VII).  Dieses  Ans- 
treiben  geschieht  sehr  leicht ,  und  man  hat  sich  dessd« 
ben  in  einer  grofsen  Menge  von  Fallen  bedient,  uni 
»Iinospbärische  Luft  aus  einer  Höhre,  entweder  durch 
WaBserstoff  CGaj-f^toMr,  BcrzcUus,  Dulong  \n  Am\An>u 
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de  Chim.  et  de  Phys.  \l.  »i.  \V.)  oder  durch  Sauer- 
.iloffu.  s.  w.  zu  verdräugen. 

Wir  wollen  jetzt  eine  kurze  BescLreiltung  de» 
Veriafarens  geben ,  wie  wir  es  zuerst  anwaadten ,  iiin 
die  atmosphärische  Luft  oder  andere  Gasarien  aus  un- 
terem Appaj-ale  loillelst  einer  Gasart  oder  mittelst 
Quecksilbers  auszutreiben ,  dann  nugeben ,  ivie  dieses 
Verfairen  ron  uns  vereinlacht  worden  ist,  und  wie 
wir  gegenwärtig  dasselbe  einzuiicliten  in  Vorschlag 
^l>ringeii. 

Erster  Apparat  zur  Elcmentaranalysc  organischer Kofptr. 
Der  Apparat,  dessen  wir  uns  bedienen,  besteht 
aua  einer  einfachen  Röhre  Ton  weifsem  oder  grünem 
Glase,  lieber  als  von  Porzellan ,  lutirl  oder  nicht  lutirt, 
.frei  oder  mit  einem  Kupferbialte  bekleidet.  (Wir  neh- 
,men  sie  lieber  unbekleidet ,  weil  d.ns  Auge  dann  besser 
von  dem  Gange  der  Zersetzung  urlheiien  und  man  da& 
ifeuer  besser  dirigiren  kann.)  .Sie  ist  mit  einer  geboge- 
gAen  Gasleilungsröhre  versebeu,  welche  unter  t,hieck- 
lilber  taucht.  Erstelle  IVöbre  ist  an  eiuem  Ende  ent- 
freder  verschlossen  (Ttif.  II.  Fig.  1)  oder  nicht  ver- 
schlossen ifig-  2).  Letzlere  ,  deren  wir  uns  im  Notfa- 
ll bedienten ,  hatte  in  G  eine  doppelte  I^ümmung 
:ur  Aufnahme  von  Quecksilber,  das  durch  seinen 
JDrnck  das  Gas  zurückzuhalten  diente  und  diese  KÖhre 
jder  erstem,  in  ji  verscblosaenen,  gleichstellte. 

Mittelst  einer  geraden  Röhre  EB'  (Fig.  3),  wel- 
,clje  mit  einem  Trichter  d  imd  einem  kupfernen ,  oder 
besser,  eisernen  Hahne  ,V  versehen  ist,    ( diese  Hölire 

Ikann  man  sich  leicht  selbst  millelsE  guter  Stöpsel,  einem 
gehörigen  Kilt  und  einem  metallischen  Hahn ,  wie  er 
an  Blasen  zur  Aufbewalirung  von  Gasen    angebracht 
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wird  einrichten)  läl'st  sich  leicht  das  Gas  aus  ^^| 
Apparate  zu  Ende  der  Zersetzung  austreiben,  in^^| 
man  ihn  mit  gv^az  trockenem  und  laden  laurei^^| 
<)iiecksilber  füllt ,  nachdem  man  diese  Rührt;  EB'  t^^^ 
angefügt  hat.  ^^| 

Der  Hahn  mufs  gut  gearbeitet  und  der  ^Pll^H 
sorgfaltig  in  allen  seinen  Theilen  lutirt  sej'n.  ^^| 

Manchmal  muTs  man  die  Lufl  aus  dem  -Apjj^H 
anatreiben,  bevor  man  ihn  erhitzt,  was  leicht  geachl^H 
indem  man  in  D  fiir  den  Augenblick  eine  Röhre^^| 
fügt ,  -welche  irgend  ein  bestimmtes  reines  und  trol^H 
nes  Gas ,  Säuerst  ofTgas ,  Wasser  st  oiFgas ,  kohlensattnll 
Gas  u.  s.  w.  zuleitet.  Wenn  dieses  Gas  rein  am  Knde 
der  Röhre  r/' hervortritt,  so  kittet  man  den  Hülfsappa- 
rat  los  und  bringt  Quecksilber  in  E  ein ,  so  dafs  dis 
Biegung  G  des  Apparats  {Pig-  3)  »ngefüllt  winl  Man 
operirt  darauf  in  gewöhnh'clier  Weise  und  füllt  nach 
der  Operation  den  Apparat  mit  Quecksilber  auf  obcB 
bemerktfl  Art. 

Da  das  Quecksilber  oft  durch  das  imApparale  r*- 
ducirte  Kupfer  oder  durch  andere  Substanzen  verän- 
dert zu  werden  vermag ,  und  sich  manchmal  nicht  ge- 
nau in  die  Zwischenräume  der  Gemenge  inllltrirt,  to 
hielten  wir  es  fiir  zwectmäfsig,  die  Röhre  Eß'  Fig.t 
durch  eine  Blase  M  Fig.  2  zu  ersetzen,  welche  einen 
}Iahn  A',  auf  den  man  sich  verlassen  kann,  besitzt,  und 
mittelst  einer  gebogenen  Röhre  A  in  B,  oder  auch, 
wenn  die  Röhre  hier  verschiossen  ist,  in  j4  angefügt 
werden  kann.  Man  füllt  die  Blase  zuerst  sorgsam  mit 
einem  reinen  Gase,  wie  SauersloH'gas,  Slicksloflgag, 
koblensanrem  Gas,    imd  trocknet  dieses,    wofern  e« 
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^P «fonierlich  ist,  in  der  Blase  selbsl  aus,   indem  tana 
^p  mor  einige  Slücken  geschmolzeues  Chlorcalciuiuhiii- 
•inlegt. 

Um  den  SauerstofT,  StickslolT,  Wasserstoir  zu 
nreiten ,  kanji  man  die  gewöhnlichen  VKi-l'ahrungaar- 
neioschlagen,  (chlorsaures  Kali,  seh  wefeligsaures-^iii- 
I  Zink)  das  Gas  waschen ,  und,  wenn  es  rein 
unler  Quecksilber  in  eine  llaltnglocke  1.,  welclie 
pBfifamolzenesChlorcalcium  enthält,  Ire leu  lassen.  Auf 
ien  oberen  Theil  schraubt  man  eine  Blase,  welche 
nl'ileer  gemacht  worden  ist ,  und  lälst  das  Gas  aus  dei' 
Clocke  in  die  Blase  treten. 

Zur  Darstellung   der  reinen   Koldensäure  kann 
B-aich  mit  Vorlheil  des  in  Pig.  6  vorgestellten  Ap- 
a,  welcher  dem  Uebelstande  nicht  aus- 
litt dafs  bei  jedem  erneueten  Zusätze  von  Salz- 
ir  Schwefelsäure  zum  kohlensauren  Ivalke  Luft 
LUtritt.  iJieser  Apparat  ist  beinahe  dem  ähnlich,  wel- 
m/f W/ct- zu  Bereitung  derßicarbonate  angewandt  hat. 
Es  besteht  aus  einer  Hasche  ß,   welche  eine  ge- 
ttie  capilläre  llöhre  V  und  eine  llebeiröhre  T  trägt, 
'eiche  leixlere  in  einen,    mit  zerschlagenem  Jlarniur 
efiillten,  Kollien  jV  taucht.     Von  letzlerem  geht  eine 
Uihreaus,   die  in  eine  dickere  Uöhre  mündet^  welche 
■it  Marmor  und  Chl.jrcalcium  gefüllt  ist,    und  deren 
i  unter  die  uiit  Quecksilber  gefiillte  Glocke  /-  tritt, 
S  welche  der  llaliu  P  angeschraubt  ist,   mit  dem  die 
I  lliAleer  gemachte  Blase  M  in  Verbindung  gesetzt  wer- 
I  kann.      Durch  Einlitasen  in  die  gerade  Röhre  y 
Inngt  man  Lul't  in  die  Plaaclie,    wo  d.iun  der  llebei- 
e  aui  den  Marmor  übernihrt.     Solchergestalt  kann 
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mau  die  Koh  I  e  nsa  u  re  entbind  im  g  nach  Willliür  rege 
j«  nachdem  man  Lntt  iii  die  Flasche  hineintreten  laß 
Aul'  eben  solche  Weise  kann  man  mittelst  die 
Apparates  Chlor  mit  Schwefelsaure  und  Salzsäure  i 
Braunstein ,  schwefelige  Sanre  durch  Zersetzung  ei 
»chwefelinsauren  Salzes  mittelst  einer  Säure  u,  3  t 
reiten.  In  die  Röhre  SS'  bringt  man  hierbei  die 
stanzen  ,  welche  sich  am  meisten  eignen  ,  das  Was 
und  die  fremdartigen  Säuren  zurückzuhalten.  ' 

Ein  grofser  Uebelstantl ,  welchen  die  Blasen  ä 
bieten,  wofern  sie  nicht  aus  undurchdringlichen  Gel 
ben  bereitet  oder  mit  undurchdringlichen  Ueberzüj 
versehen  sind,  ist,  dafs  sie  dieGasarten,  die  sie  end 
ten,  allmalig  entweichen  nnd  die  iiuisere  Luft  e 
gen  lassen,  so  dafs  Gasarten,  die  heule  noch  rein > 
ren ,  sicli  am  anderen  läge  nur  noch  als  Gemennje t 
atmosphärischer  Luft  verhalten,  ölan  mul's  ilefshi 
um  hiergegen  gesicJiert  zu  seyn ,  die  Blase  bei  je] 
Operation  in  dem  Augenblicke  fiillen ,  wenn 
Analyse  anstellen  will. 

Um  diesen  Uebelsland ,  der  von  sehr  grolser  i 
deniung  in  Fällen  werden  kann ,  wo  man  Sauerstofl 
oder  Slickstoflgas  aufsucht,  zu  beseitigen,  haben' 
eine  glücklich  zum  Ziele  fiihrende  Slodification 
dem  eben  besch(iebenen  Apparate,  übi-igens  unter  I 
behaltung  derselben  Principien,  vorgenommen,  in« 
wir  iu  der  Röln-e  selbst  die  Gnsarten  erzeugten,  1 
telst  derer  die  atmosphärische  Lui't  oder  die  andfl 
Froducte  ausgetrieben  werden  sollen. 

Folgendes  ist  der  Apparat,  wie  wir  ihn  gel 
wiirlig  anwenden,  und  wie  wir  ihn  zur  Anal ^"se 
organisclicn  Subblanzen   vorschlagen,    aeyen   sie 
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:  oder  flüssig,    sauer,    ueulral,    wassersloffhalti'g, 
^stofflialug  o(l«r  schwerelhaJlig ,   li?:er  oder  &ücliti>  , 

ntadificirlcr  Jtpparal. 
:£b  bestellt  in  einer  uubekleidelenGlaäiöhre  TaJ'.ll- 
\f.yron  einer  Länge,  die  1  bis  l^Fufs  beUagen  kamt 
a Durcbmesser  von  3bi34Linieu.  Diese RÖbra 
I  einein  ibrer  ilnden  ^  verstblosaen  ,  und  endige 
fschf  in  einer  gebogenen  Röhre  e/,  -welche  unter  ■ 
I  (>aecksilber  taucht.  (In  Ermangelung  dieses  ISIetalls 
IkÖDRle  man  vielleicht  "Wannen  mit  AVasser,  das  mit 
I  jpwissen  Salzen  geschwüngert  wiire,  anwenden). 

Die  ßöbre  enlhäll  in  ihrem  verschlossenen  Hin- 
Itcrlheile  Substanzen,  welche  fähig  sind,  entweder 
iSuiNftoß^gfls  oder  kolilensaures  Gas  zu  entwickeln, 
|i  die  Luft  oder  andere  Gasarten  aus  dem  Ap- 
^getrieben  werden.  Um  die  Fortpflajizung  der 
9  auf  das  Gemenge  der  organischen  Materie  in  der 
IHllte  der  Höhre  zu  verhüten  ,  kann  mau  die  Rohre  in 
I  C  dünn  ausziehen  oder  diese  Gemenge  durch  gestol'ae- 
loes  Glas  und  iiberdiefs  noch  bewegliche  Schirme  zur 
I  Verhinderung  der  Strahlung  von  einander  trennen. 

Die  Substanzen,  welche  uns  i\en  Sauersloß' \le- 
I  Hat,  ßiml  das  chlor^aure  liaÜ  und  dasrothe  Ouecksil- 
I  beroxjd  ;  zur  Enlwickelung  der  Kohlensaure  wenden 
I  wirbald^as  krystallisirteBicarbonat  von  Kali  oderNa- 
I  Iron,  bald  ein  Gemenge  von  stark  gegÜditer  Kohle  und 
l'Teinemlvupferox^'d  an, 

Di©  Zersetzung  der  organischen  Substanz  anlan- 
l|end,  so  bewirken  wir  sie  aui  die  gewöhnliche  Wcisa 
I  Uiit  reinem  Knjiferoxyd,  oder  mit  ebenfatls  geieinig- 
I  Jem  r.blorsaurem  Kali  oder  mit  rolbuiHOuecksiibernxyd. 
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Es  ist  nicht  immer  gleicligültig,  welche  von 
Substanzen  man  anwendeL  Wir  bedienen  luii 
man  sehen  wird,  fast  siels  der  Mitwirkung  zweier 
selben,  um  die  Erzeugung  von  öligemi  mit  gekc 
"Wasserstoffe  geschwängerten,  Gase f^(wAi«/«i:r,c 
d'hydrogcne  carbunc)  zu  verhülen  und  sicher  zm 
dalfi  aller  Kolilenstoff  verbrannt  würde,  wie  die& 
von  Brout  geechiehl. 

Auch  noch  einige  andere  Substanzen  werdeq 
völlig  gereitüglem  Zustande  von  uns  entweder  ala 
kende   oder    als    blose  Gemeng- Mittel    angewent 
so  z.  B. 

1)  Grob    zerslofsenes' oder   feingepulverte» 
und  trockenes  Glas; 

2)  Fliifsspath  oder  Sand ,  ebenfalls  völlig  befrot 
fremden  Körjiern; 

5)  Sehr   stark    geglühte    und    gereinigte  Ri 
(charbon  de  noir  defumee); 

4)  Frisch  bereitete  und  reine  Legirung  von  Kalinm 
imd  Antijuon ; 

53  Sehrfeinzertlieiltes  und  von  organischen Subsla»' 
zen  freies  metatliscbes  ICupfer  u.  s.  w. 

Das  Glas,  der  Sand,  der  Fluisspath  und  die  Kohle 
iverden  zuvor  mit  Salzsäure  und  mit  destillirtetu  Was- 
ser behandelt  und  gehörig  geglüht. 

Man  selzl  sogar  zum  Sande  ungefähr  ^  chlor- 
saures Kali  vor  der  Caicinalion,  um  die  etwa  noch 
rückständigen  Eieenpartikeln  darin  auf  den  hüchstea 
Qxydalionszustand  zu  bringen,  insbesondere  wenn 
man  ihn  zu  Bestimmungen  des  Sauerstolfes  anwenden 
will.  Was  das  grob  zerstolsene  Glas  anlangt ,  s6  di«itl 
dieses  dazu,  die  bezeichneten  Gemenge  in  der  Weise  zu 
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I,  dafs  Laue  (lilze  von  einem  zum  andero  über- 
bt,  njB  Bo  die  Wirkung  derselben  anf  gewitfeGemeo- 
zu  Ttfrfadlen,  was  ganz  einfach  und  ohne  Schwierig- 
■t  ist.  Auch  tragt  es  bei,  die  (>  uantilät  der  almosphä- 
tcben  Luft  in  der  Köhre  zu  Termindern^  indem  es  den 
1  derselben  anfüllt,  welobendie  Gemenge  leer  lassen. 
Die  organischen  Substanzen  bestehen  aus  mehre- 
B  Elementar -Bestandtheilen,  wie  Sauerslolf,  Koh- 
■Moff,  WasBerstoffj  Stickstoff  und  manchmal  Schwe- 
t  (.Tom  Phosphor  sprechen  wir  nicht). 

Alle  diese  Stoffe  kommen  nicht  gleichzeitig  und 
cht  in  den  nämlichen  Verhältnissen  in  allen  organi- 
Sien  Substanzen  vor;  auch  lassen  sie  sich  in  mehrere 
Lmppen  theilen : 
1^  Die  neutralen  Substanzen ; 
Sy  die  sauren; 

5)  die  Wasseraloff  und  Kohlenstoff  haltenden; 
4}  die  Stickstoff  haltenden; 

6)  die  Schwefel  hallenden. 
Unter  den  ersten  sind  die  begriffen ,  worin  Waa- 

kitoff  and  Sauerstoffsich  den  zur  WasserbiUiing  er- 
brderlicbea  Verhältnissen  nähern  (Gummi ,  Zucker). 

Die  zweiten  sind  solche,  worin  der  Sauerstolf 
fbrwaltet  und  ihnen  dem  Charakter  der  Aciditat  mit- 
&e3t*}  (W^insteinsäure,  Chinasäure.) 

Die  dritten  solche,  bei  welchen  das  Gegentheil 
Ibtt  findet,  und  welche  gewöhnlich  sehr  verbrennlich 
■nd  (fixe  und  Süchtige  Oele}. 

Zu  den  vierten  werden  diejenigen  Substanzen  Re- 
nnet, welche  mehr  oder  weniger  Stickstoff  enthalten 

IT*)  EWgs  Süureu  niai^en  eins  AiiHiaiune. 


lOti  Jleiiry  und  Pliumt  üher  die  orgaiiüdi«  Analjs«. 
und  durch  Zersetzung  in  darHitze  verscfiiedeae  am 
iiiakhalten^eProduct&lierern  können  (Fibrin,  Morpl 
Die  fünfien  endlich ,  ^velclie  allerdings  se 
vorkommen ,  enlhRllen  auch  Schwefel  unter  ihren 
1  glandtlteifen  (Eiweifa,  Schwefelsenfsäure). 

Mittelst  des  Appnrntes,    den    wir    Torschlaj 
lassen  sich  sämuitliche  Substanzen,  welche  unter  > 
sen  Terschiedonen  Gruppen  begriffen  sind,  analya^ 
mögen  sie  fest  oder  flüssig,  fix  oder  flüchtig  seyn,    ] 
mufs  man,  >rie  uir  sogleich  weiter  erörtern  wert 
gewisse  abgeänderte  Anordnungen  mit  der  Röhre  i 
nehmen,  oder  tiuler  den  genannten  y.ur  Analyse  dieD 
den  Substanzen,,  eine  besondere  Wahl  tiellen.     QS[ 
es  möglich,  bei  einem  und  demselben  Versuche  mehl 
Elementarbestand ihelle  zuj;leieh  zu  erhalten,  wie  i 
KohlenslolT,  Sauerstofl",  Stickstoff  und  vielleicht  Wl 
sersloft';  indefs  hallen  wir  es  mit  allen  Chemikern, 
vorzuziehen,  blos  zwei  oder  einen  derselben  auf 
mal  uufzusuclien ;   jedenfalls  erhält  man   so   sichei 
Resultate.     Die  kurze  Zeil  übrigens,  welche  jeder  Vi 
such  erfordert ,  erlaubt,  auch  so  die  Gesammtlieit 
Bestandtheile  eines  Körpers  schnell  tiuszunutteln. 
Die  organischen  I^Iaterien   enthalten  gewÖl 
wenigstens  drei  Elemen  färbest  and  l  heile  in  rerändi 
chenVerhliitnJssen,  doch  giebt  es  einige  derselben, 
die  Kieesäure,   gewisse  ätherische  Oele  u,  a. ,   die 
zwei  derselben  enthalten ,  Kohlenstoff  und  Säuerst« 
Kohlenstoff  und  Waasersloff,   Kolüenstoü"  und  Stick- 
stoß u.  a,  w.     Alle  diese  Materien  geben  im  Allgemei- 
nen bei  ilirer  Zersetzung  durch  Hilze  »erschiedene 
Producte;  so  findet  man  unter  diesen  Prodiicten  Koh- 
lensäure,    Essigsäure  r    tiiauaüiire  u,   s<   w.,    Wass^, 


BouUay-  über  dia  ntuiussniir«  loT 

j'ffe,  KoMenstoffoTydgas ,   gekohltes  "Wasser- 
Kohle,   Amrooniakaalze  u.  s.  w.     Die  Alten 
Ijrsirten  auf  diese  Weise  die  pflanzlichen  unil  ihie- 
nsclten  Stoffe;   allein,  wie  bekannt,   wiirden  ao  nur 
ende  Hesultale  über  Beslandibeile ,  die  in  der 
'.  nicht  priixistirton ,  erhallen,  und  die  dnrge- 
Prodiicte  konnten  nnr  eine  grobe  Andeutung 
-j  iiher  die 'Beschaffenheil  dieser  oder  jener  analjsirten 
5.  Materie  geben. 

Gegenwärtig  ist  man  im  Stande  mittelst  gewisser 
Kölner,  welche  mit  der  organischen  Substanz  vei^ 
■ischt  werden,  stets  deren  Ktemente  zu  trennen  und 
iEb  BeschalTenheit  und  das  (juanlilutive  Verhälti:ili 
ihrselben  auszumit'eln. 

(t'orlseUuiig  im  folgenden  Hefte.] 


S.    lieber  das  Ülnän  {^Uhninsäitrc ,   Humitssawc)  und 
die  jizulminsüurc , 

Polydore  Boullay*). 

Der  Gegenstand  der  nachfolgenden  Unlersnchun- 
gen  ist,  einerseits  mehrere  neue  Hntslehungsarten  des 
lllmins,  das  ßou//(iy  vielmehr  JJlnänsiiure  (aciJe  ulnii- 
^ue)  zu  nennen  vorschlügt,  sein  Verl  i  Kl  tnifs  zur  Gallus- 
■aure  und  dem  sogenannten  oxydirten  Extractivaloff 
oder  Extractabsatz ,    seine  Sättigungcajiacilät  und  Zu- 


*)  Im  Ausaiige.  welches  jedoch  alles  thatsäclilifhe  Neue  voll- 
ständig eiilhSlt,  ans  dem  Jouri\,  de  pharm.  April  I8S0, 
S.  165—194,  von  G.  Th.  Fecliner.  —  IJen  Gegenttaiid 
dieser  Abhandlung  macht  den  Inhalr  einer  Disaertatioit 
ans,  welche  von  lioiillay  /ur  Erlangung  des  Doeioryrj- 
des  vor  der  rariilliit  der  Wiasenschaftt^n  iu  Palii  \et- 
theidigt  worden  is(. 


r 


Uoulloy  Über  dJs  Huma»iiuTe< 
■ammetiselzuiig  naher  kennen  zu  lernen; 
indem,  bisher  als  StJcksIolTkoltle  belracbtelen ,  KÖ»» 
per,  welcher  diircb  Selbslzersetzung  derElausäure  untl 
noch  auf  mehreren  andern  Wegen  enisleht,  einen  dem 
Ulinin  zwar  in  seinen  Eigenschaften,  und  namentlich  der 
Basen  aälligenden  Eigenschaft  nach ,  verwandten ,  ab«r 
durch  Slic'ksloHgehak  ditvon  verschiedenen,  Kürpec 
(AzulnänsMire  ,^cide  a:Luliiür/ue ,  zuaammcngeselzt  aus 
azote  und  uinüne)  nachzuweisen  und  dessen  Zusammen- 
setzung und  lüiilsiehungs weisen  näher  zu  bestinuneu. 


BiJdangstveisen  der  JJIminsäure.  Mit  üebergrfiuiie 
der  von  Bnullay  zusammengestellten  Bildungsarten  und 
Eigenschafleu  der  Ulminaaure,  so  weit  sie  nach  frühe- 
ren Untersuchungen  schon  in  unsere  Lehrbücher*) 
übergegangen  sind ,  fügen  wir  hier  folgende  neue  oder 
minder  beachtete  Enlslehungs weise  hinzu. 

1)  7Ier(/i()/M  beobachlete  schon,  dafs  eine  alkalische 
Lauge  beim  Kochen  mit  roher  Seide  sich  dunkelbraun 
färbt,  unter  Verlust  ihrer  alknlischen  Eigenschaften 
nnd  Verschwinden  ihrer  Causliciliit.  Diese  Flüssigkeit 
bietet  nach  BmiUay  alle  Ileactionen  des  nlminsau] 
Kalis  dar,  und  durch  eine  Säure  wird  Ulminsäme 
aus  abgeschieden.  BoiiUay  beschränkt  sich  auf  die  a 
gemeine  Angabe  dieses  Factums. 

2)  Braconnot  bat  schon  vor  längerer  Zeit  nachtfj 
wiesen**},  dafs  die  concentrirte  Schwefelsäure  das  Hol 
nicht  wirklich  verkohlt^  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sondern  es  in  eine  braune,   in  kallem  Wasser  unlösli- 


•)  z.  B.    GmclMs  Handbuth   der 
Fcvhiter'ü  Rep^rl.  de/  orj^au. 
*•}  OkKf  Jahrb.  alt.  Reihe  XXVU.  ^&, 


\ 
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Bo-jlhy  über  dia  Hiiroin'iiure, 
I  Alkalilüsnngen  lÖsUclie,  Materie  rerwandelt, 
jlfhe  sich  fast  ganz  wie  Holz,  das  einige  lahr  der 
LoU  nml  Fenchtigkeft  ausgesetzt  gewesen  ist,  roithio 
wieUlmiofiätire,  Terhält. 

8)  t^ount  hat  schon  an^ej^eben*) ,  dafs  die  kohlig« 
Mltftrie,  die  sich  hei  Bildung  des  Schwefeläthers  ab- 
K^eidet,  und  iiir  KoTde  genommen  worden  ikt,  in  Al- 
liehol  aurösirrh  ist,  und  hei  der  [>eslillntion  ähnliche 
wasserst ollh altige  Prodncte ,  wie  das  Ilolz  unter  diesen 
[rastänCleQ,  giebt 

Nähere  Versuche  zum  Erweise  der  Identität  die- 
ler  nnd  der  vorigen  Materie  mit  der  Ulminsoure  wer- 
den von  Botillay  niclit  angefiihri. 

Mach  den  ResnUaten,  -welche  CoWn"*)  hei  der 
der  Producte  erhallen  hat,  die  die  trockene 
Jon  des  Holzes  liefert ,  scheint  die  Ulniinaäure 
diesen  Producten  vorzukommen. 
7a j  versichert,  sich  überzeugt  zu  haben,  dafs 
linsäure  auch  in  einer,  seil  einiger  Zeit  zur 
nlverfabricalion  angewandten  Kohle -]-),  welche 
dem  Pulver  eine  erhÖhete  Hntzündlichkeit  mittheilt, 
Torkoromt,  und  leitet  diese  gröl'sere  EntzündUchkeit 
davon  her,  dafs  die  Ulminsänre  zur  grofseren  Zerthei- 
lung  der  Kohle  wirke  und  hei  ihrer  Zersetzung  eine 
lehr  namhafte  Ouantitat  Wasserdampferzeuge. 

6)  Ea  erzeugt  sich  auch  Ulminsünre  durch  Einwir- 
kuQgvon  Säuren  und  Alkalien  auf  Zucker,  jedoch  nur 
unter  gewissen  IJmstSnden ,  worüber  BouUay  folgende 
nähere  Bestimmungen  giebt ; 

•)  Aiuj.  de  aini.  Bd.  XXXY.  S.  43. 

••)  ^nn.  de  Chhn.  et  d.-  Pliyi.  Bd.  XII.   S.  205. 

';)  Sit  ist  im  Orifiinal  Charboii  du  Bouclict  genaiuit. 
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Bonilay  über  dt«  Humnitaure. 

Die  Wirkung   der   coneentrirten  Suhwefd 

f  ilen  llolirzucker  ist  sehr  energiach  und  f 

'•  täa  zur  Schwärzung  und  Verkohluiig  desselben, 

■■  doch  kann  man ,    wenn  mau  den  gehörigen  Funo^ 

Lrjeine  lüeijie  Quantität  Ulminsäure  daraus  erhalle^ 

I  '^eres  ist  nicht  angegeben.)    IVIiltelst  concentrirleTj 

.  j^ure  glückte  es,   wegen  zu  Iieftiger  Keaclion,  ; 

K^j^lminsäiire  aus  Zucker  zu  erhalten ;  dagegen  scli^ 

K^J^Izsäiire  unter  I^litwirkung  der  Wärme  eine  n 

''Quantität  brauner,  in  Allem  der  Ulminsäure  ähnl 

!  JJaterie  daraus  erzeugt. 

Behandelt,  man  eine  Aoilöäung  von  Trauh 
cker  mit  Alkalien  iu  der  Hitze ,  so  färbt  sie  sich  ^ 
immer  mehr,  und  man  erbLÜt  eine  braune  FIüs^ 
aus  welcher  Sauren  ein  flockiges  braunes  Pulver  ial^ 
welches  Ulminsäure  zu  seyn  acheint.  Rohrzucker  föi 
sich  unter  gleichen  Umständen  nicht  und  scheint  kd 
Veränderung  zu  erleiden ,  selbst  bei  mehrstündig a 
läugerter  Einwirkung  des  Alkalis  nicht.  M 

Boi/Uay  erwähnt  hierbei  eine  Erfalirung,  1 
theils  an  sich,  theils  wegen  der  Reciprocitäl  im  Vt 
halten  des  Rohrzuckers  und  Traubenzuckers  gee 
Säure  und  gegen  Alkali  sehr  merkwürdig  ist;  de) 
während  der  Rohrzucker  nicht  durch  Alkalien,  all 
durch  Schwefebäure  verändert  M'ird,  vermag  umg 
kehrt  der  Traubenzucker  zwar  durch  Alkalien ,  ab 
nicht  durch  Schwefelsäure  verändert  zu  werden, 

Ueberläi'st  man  nämlich  ein  Gemisch  voo  Höh 
zuckerauflösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  d 
Kälte  sich  selbst ,  so  findet  sich  der  Rohrzucker  ■ 
Verlauf  einiger  Zeit  gänzlich  in  Traubenzucker  1 


ii»l  yil  ^iiiiiuwriftiifc  ffiiiliwaMiSiiwiiiäiiHL  '  alflu 

^  ihren  nnprängtic^eaJBqilMci^^  7  1-,^', 

iaMwkrwoU  er  snoh  ebeitf«lIeliftAIkfJib^  4- 

piaJiMiif  f lüssigkeit  aiiflöM)  so  ist:  doch  Ah  Niience 
«er  Auflösung  rölLier,  als  b^i  der  Ulminsäiir^^  virae 
dVYon  .denjL  NiedeTscblage  gilt ,  .  deii  Säu^^^  i^  ^dtr 
aj^chen  Lösung  bilden.  Seiu  ^auptu]lttrscbied 
KT  ,yjQfn  der  Ulminsäure  liegt,  in  seinei*  Unauflöslich- 
«imAikohoL»*)     _ 

Me^icere  vegetabilische  E^tracte ,  •  z.  B.  yöu  Bi* 


!■■   I  ."" 


^Im^Ji^m.  de  Chim.  mid.  Septb;r.  1SS9.  3*.505  i^  «SP^e^r- 

^alurnng  angeführt^  zufolge  welcher  sich  in  Johannisfifeer- 

ijivü^y  mit  Rohrzucker  aus  tmretfen  Jehauiisbeeren  be- 

nilety   nach  sechsinon,atlicbem  Aufbewahreyi^  g||^  Zn*- 

^  ckerin  Trauben  -  oder  Krumelzucker  verwandelt  hatte. 

Aiicb  den  Pflanzenisanren  seheint  sonach  .  das  oben  der 

I  rerdiinnten.  SchweiTelsfinTe   Yindjcirte/yenpögeni  amsa«" 

^kommen.  (VgL  auch  Jahrb.  1830.  I.  122).  F, 

)  Nach  BcrzeUus  hingegen  (dessen  Lehrb.  der  Chem.  Bd.  IIJ. 
S.  554)  ist  der  Extractä1)satz  im  Alkohol  sciflöslhßher,  sls 
im  Wasser.» :.'  JF.^       - 


Baullay  über  dis-  Humuuäure. 
chenrinds  (tan),  gehen  durch  eine  kleine  Qoi 
Salpetersäure  in  denselben  Zustand  der  UnauiSöd 
keit  in  Wasser  und  Alkohol  und  der  AuflosIicMceit  | 
Alkah'en  über,  und  Boullay  hält  dafür,  dals  der  AO  ■■ 
bildende  SlolT  derselbe  sey,  welcher  meist  die  Gal 
säure  und  den  GerbestoJT  begleitet,  oder  auch  dnl 
ihre  Veränderung  erst  entsteht. 

Da,  wie  weilerbin  erwiesen  wird,   die  kri 
listrte  Gallussäure  als  wass  erhalten  de  Humnesanre  I 
priisentirt  werden  kann,   so  schien  es  nicht  unw 
scheinlich  zu  seyn ,  dafs  die  erste  durch  Wirkung  o 
centrirter  Schwefelsäure  auf  letztere  zurückgeJuh 
werden  vermöchte;    allein  der  Erfolg  entsprach  i 
Erwartung  nicht.      In  der  That  schiea   die  Wirk) 
concenlrirter  Schwefelsäure  auf  krystallisirte  Gal 
säure  in  der  Kälte  null  zu  seyn,  oder  wenigster 
auf  die  Auflösung  einer  kleinen  Quantität  Gauu 
zu  beschränken;  bei  einigerTemperaturerhÖhoDga 
wurde   nnter  Entbindung  von   schwefeUgsniirem  I 
eine   schöne   purpurfarbene  Auflosung   erhalten, 
durch  Wasser  zwar  wie  die  schwefelsaure  Auflösung 
der  Ulmiiisiiure  getrübt  wurde,    allein   hierbei   < 
mehr  violetten,    in  Alkohol   unauflöslichen,    inl 
mit  purpurner  Farbe   auflöslichen ,    dem  vorhin  1 
sprpchenen  Producte  sehr  ähnlichen  Niederschlag  g 

Boullay  findet  es  nach  dieser  Erfahrung  und  n 
der  Analyse  der  Ulminsäure  wahrscheinlich ,  dati  t 
die  Gallussäure  und  das  gallussaure  Ammoniak  i 
Luft  nicht,   wie  Döbereiner  angenommen  hat,  in  1 
ittinsäiire    nnd    ulminsaures    Ammoniak    verwände! 
sondern  in  ein  eigenthümÜches ,  eine   besondere  Un- 
tersuchung erforderndes  Product,     ^reiches   weniger 


Sottttay  üt>«r  die  HiimiUMur«.  113 

ttvioff  eHs  die  Galltusaure  nnd  die  ülmintanre 
ien  mufs. 

ZusammeTtsetzung  und  Saltigwtgscapacität  der 
aäure.  ~~  Die  Ulminsaure  wurde  von  Boullay  zn 
nedenen  Maleri ,  Uieils  fiir  sich,  tbeils  in  Yerbin- 
Wt  Metalloxyden  analysirt.  Da  die  Resnltale  in 
n  Füllen  merklich  gleich  ausfielen,  so  ist  zn  echlie- 
dafs  die  Ulminsaure  bei  Verbindong  mit  Basen 
iVaaser  verliert*). 

Man  mnfa  sehr  viel  Vorsicht  anwenden ,  um  zur 
len  Bestimmung  des  KohlenstolTgehalles  in  der 
Isäure  zu  gelangen;  hat  man  sie  nicht  lange  ge- 
mit  dem  Kupreroxj'de  gerieben,  und  setzt  man 
^uer  nicht  noch  lange,  nachdem  sich  schon  kein 
Itehr  zu  erzeugen  scheint,  fori,  so  bleiben  die 
p  Aotheile  Kohle  unangegriiFen ,  „und,"  sagt 
fty,  „welche  Sorgfalt  icli  bei  Zurüatung  der  Ana- 
itagewendet  habe,  so  habe  ich  doch  immer  Grund 
it.    diese  Ursache  der  Irrung  im  Spiele  zu  ver- 

^tdt  Versuch  ergab : 

''  Kohlenstoff    „       „        56,7 

•^  Waiier  „        „       43,3 

;,  100,0 

■nrklich  mit  dem  von  Berzeliua  für  die  an  Biet- 

u 

HttU 

Kohlenstoff  „        „        57,08 

'                  Wasser  „  „        „       42,98 

i  IQD,00 

kei  Kwei  Analysen  erhiell  Boullay  einen  kleinen  üeber- 
schufs  Wasserstoff,  der  ihm  jedoch  gering  EeniiR  schien, 
um  vernachlässigi  werden  zu  können. 

U.  d,  Ck.  «.  rk.  ISIU.  U.  J.  U.  I.  [S.]\.D.}VI,H,I.]  K 
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BoiiBay  über  die  HninuuiiiiiR. 

ibereJMtiwnl,  ppj  <Jer  EormeL 
H«  C«    0> 
j.eptsprjcl)l,  C3^75,33  geaelzt. 

Di«  SitttignngscapacitUt   oder  ilns   Misch 
„Twichl  der  Ulminsäure   ward  durch  \'^erbrenn! 

^ei  120°  C.  im  leeren  Raum  über  Sohwefelsöifl 
^trockneten  ulminsauven  Kuplerosydes  * )  g»^ 
^WOSJcii  ergab: 

ITiitnussätiro     „         89,5  88,9 

Knjferoxyd      „       J0,5_  11,1 

100,0  100,0 

Die  Berecbnung  ist  nach  der  Formel  H*"  C* 
"^efiilirt,  welche  Jas  Misch uogsgewicht  derTümii 
[  5945,44,   oder  dem  FÜiiffncIien  von   der  -^^^ 
b'eien  Gallussäure  ergiebt*'). 

Durch  Zerlegung  des  ulminsanren  Silfai 


')  Es  wni'  erlialieii  durch  DoppelzersetzunJ  rön's^tF" 
rem  Kiipfetosyd  U7id  nlminsatirem  Rei'ii  1«tBW 
bsreitet.  M'otden  mit  reiae£  Eolilaiige,  die-iü^ef, 
Üebeistihnsse  tok  Ulminsäure  bei  ATi.isehlufs  ' 
12  Stirn  Jen  lang  in  9ei  Hitee  erholten  worileh; 
sr.hraark  Avar  nicht  mehr  all^ali5d1,  sondern  schVvh 
Das  ulminsäure  AniTaoniaJc  tsuxtf  üoiiflay  xacißt 
lersetKiing  nicht  wohl  anwendbar,  Miiideslens  z^Ja 
dafs  die  NiedMsthläge,  Welche  dieses  Sala  in  de: 
und  SilberaiiGÖsungen  iierrorbrachte ,'  blos  dann 
lö.ilich  wären,  wenn,  sich  dasÄmranniak  im  Hebt 
'  '  faetand  und  ein  basisches  SalK  fi^bilii(:tAvii|iflJMn4 
W^uii  das  ulminsäure  Animoniak  dtinh  Sälli 
nioiiiaks  mit  ÜTi 

losung  dtsselhen  zwar  auch  noch  d; 
gewnndle  salpelorsaure  SHLer  Rillte,  6ßT  dnrch  d; 
abgeschiedene  Niederschlag  aber  sich,  in  reinem  ! 
anilÖstB,  wenn  die  Saizfli(s.'i{;lieit ,  in  tieren  Mille 
gebildet  halle,  nbgeflossen  war.  De,=  ZiisaU  ein« 
.  aiiflosujig  machl  die  Verbinddiin  aufs  Neue  iiiiaüf 
Botillay  revmaüiet,  es  bilde  sich  hierbei  ein  libirij 
Dbppelsalz  von  Ammoniak  iiiid  Silheroxj-d. 
*■)    Nach  den  Zahlen  von  nerzclhii   3950,304.   —  *  Ü. 


I_hi 


^auVtiy  lilieT  dte  Humujsüiiie.  IIS 

id  nlnuntauren  Bleioxj'des  wurde  ztrar  nn  Mermit 
icJLtganz  tibereinsdauneiKles  Resultat  erhalten,  in- 
»ich  im  erstem  71,5Sülnun9äure  vtnA.  28,57  Silber- 
^  im  letzlern  73,14  Ülminsäure  und  26,86  Bleioxyd 
,  welches  mehr  einem  Mischungsgewichte  der 
i« 5682,34  (H- '  C=*  0")  entsprechen  würde;  al 
Boullay  selbst  ist  nicht  geneigt,  letzteren  Analysen 
hei  Zutrauen  zu  schenken ,  indem  er  anfuhrt ,  dab 
ch  fortgesetztes  Auswaschen  dieser  Salze  denselben 
tine  etwas  Ülminsäure  entzogen  worden  zu  seyn^ 
^ch  die  anfangs  farblosen  Waschwässer  derselben 
tzt  zu  färben  anfingen-  Das  Kupfersalz  dagegen 
de  vor  dem  vollständigen  Auswaschen  getrocknet 
nachher  erst  sein  Auswaschen  vollendet,  wo  keine 
reentziebung  mehr  Statt  findet,  darauf  noch  bei 
D.  abermals  getrocknet,  bevor  es  der  Analyse  un- 
f arten  ward. 

Folgerungen  für  die  Pßanzenökonomie.  —  Die 
räche  Sättig  ungsca  päd  tat  ist  insofern  mcfatig,  als 
legreiilich  macht,  wie  eine  verhältniTsmäfsig  grofse 
kniilät  dieses  schätzbaren  Düngemittels  den  dadurch 
nährenden  Pflanzen  mittelst  einer  sehr  kleinen 
tntität  fixen  oder  flüchligen,  von  Zersetzung  thie- 
iber  Materien  herrührenden,  Alkalis  zugeführt 
rden  kann. 

Die  olmiDsaaren  Erdsalze  und  namentlich  das  von 

scheinen  nicht  ganz  unauflöslich  zu  seyn,  und 

imÖgea  überdiefs   lange  sich  in  einem  solchen  Zu- 

tide  von  Suspension  zu  erhalten ,  dafs  man  sie  iur 

Spraii;el  für  das  ülminsäure  Kupferoxyd  f<eftuidene  Re- 
rältal  stimmt  mit  dem  obigen  sehr  genau  überein ;  denn 
er  fand  es  aus  83,B89  S'dute  nnd  11,111  Oxyd  bestehend,    r. 
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aufgelöst  anseben  sollte,  was  sie  ebenfalls  sebr  | 
■  net  macht,  zur  Ernährung  Jer  Pflanzen  tnitzuvri 
um  80  mehr,  da  sie  nicht  so  leicht  als  die 
Alkalien  durch  Regenwasser  iortgewascben  zu  ,i 
Termögen.  ' 

,  Diefs  giehl  eine  Erklarnng  frir  die  Urban 
derTorfmoore  Ctourbicres)  durch  Ralk  an  diej| 
Derselbe  kann  hier  auf  zweierlei  Weise  wirk« 
weder,   indem  er  sich  mit  der  Ulminsäure  vei 
und  sie  von  den  Materien  trennt ,   womit  sie  coq 
i#t,  oder  auch,  indem  er  Ammoniak  freimadit^j 
cjhes  zu  demselben  Zwecke  wirkt  j 

Bekanntlich  zersetzt  sich  die  Blaiisüiire ,  Irig 
schlossenen,  oder  auch  nicht  gut  verachloaseneiKU 
faen  aufbewahrt,  in  kürzerer  oder  Jüngerer  Zeil^  ■ 
Erzeugungeines  schwarzen  Absatzes,  den  man  U 
nach  theoretischen  Schlüssen  für  eine  VerbindilijjK 
SlickatoIF  mit  Kohle  gehalten  and  mit  dem  JU 
fUicTcilnff kohle  bezeichnet  hat,  BouUay  jedoclra 
dieses  Product  einer  neuen  Untersuchung  nnlemS 
bat,  hat  "Wasserstofi"  darin  gefunden  und  es  isl'l 
ihm  mit  der  Blausäure  aus  gleichenBestandtheilsit« 
nach  andern  Verhall  niasen,  zusammengesetzt  "VM 
sich  der  Ulminsäure  durch  Farbe  und  Aui7ösliohlail 
Alkalien  nährt,  aber  durch  SlickstoÖgehali  davo^j 
sfJiiedenist,  so  giebt  er  ihm  den,  awß  Azote  nndD 
mine  zusammengesetzten  Namen  AzulminsäurK  CM 
azuimique).  Er  verbreitet  sich  näher  über  ihratfl 
schiedenen  Bild ungs weise n^  iliro  Üigenscbaften  -^ 
Zusammensetzung,  wovon  in  Folgendem  da^  Häil 
eächlichste  entlialleniat...      '  ^,   . 


BouRay  Über  die  Arnim  in  süiire 

Bildimgsiveiscn  der  Azulminsmtre.    —     Boullay 

ll  zwar  die  AzuUninsHure  näher  blos  nach  der  oben 

gegebenen     Eiilslehungsweise     untersucht ,      inilels 

inl  sich  Joch  dieselbe  noch  in  vielen  andern  Fal- 

,  wo  MischungsYerändeningen  vonCyan  oderBlau- 

t  eintreten,    erzeugen  zu  können,  und  es  ist  bis 

Weiteres  wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  dafa 

1  die  kohle nahn liehe  Malerie^  welche  bei  Erhitzung 

Cvanqiieckailbers  zurückbleibt,  die,   welche  durch 

Wirkung  von  Ammoniakgas   oder  Aminoniakflüs-- 

eit    auf  Cyan    erzeugt    wird,    die,    welche  sich 

Selbstz  er  Setzung    der  wässerigen  CyanauflÖBung 

Btzt,    und    die,   welche  beim  Ilindurchschlagen  ei- 

elektriatJien  Funkens  durch  ein  Gemenge  von  Blau- 

•edampf  und  Wasserstoflgas  sich   niederschlagt*), 

lit  identisch  ist**). 

BouUay  sucht  ferner  nachzuweisen,    dafs  auch 

dunkle  Pulver,  welches  bei  Auflösung  von  Gufs- 

n  in  Salpetersäure  zurückbleibt,  mit  derAzulutin- 

■e  übereinkoinml ,   und  dal's  sie  zu  den  Produclen 

Knwirknng  von  Salpetersäure  auflndig  und  von 

i  auf  iMeriscben  Leim  gehört,    über  welche  Bit - 

gsweisen  wir  noch  zum  Scblulse  die  nahern  Data 

eoingen  wollen- 

>u  Nähere  über  diese  Bildungtailen ,  »a  ireil  ri  tiekanat 

ist,  kann  man  in  Fti;finrr't  fiepen,  der  orgaiu  Chemie  II. 

7.  J3.  16,  77.  103  finden.  F. 

)  Leicht  wird  jedeia  der  Widerspnicb  beifatl«n ,  iu  den  dia 

Angaben   Boulltiy't  mit   Jo/msfon'i   Angabe    (in  diesem 

Jahrb.  LVI.  341)  Uelen,  zufolge  M-eltJier  die  liei  Rrhi- 

Ixnag  dejt  CyaotpeckiUheis  suinclililvibende  Materie  mit 

dem  gatfomiigen   Cyan    eine  gleii^he  /.'ifiammenmiUuii^ 

be.Mt4eii  roll,     nud   allf;rdia-;5  konnte  durch    Krhitiuni; 

,   voUkommen  'trockenen   CyatuioetkiÜbef»   kein   wauvr- 

~  Ij^wd««  I^odiKt  erhallen  werden.  J'. 


m^ 
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BereiltPtg.  —  Reine  Blausäure  wird  in  guizl 
«cltlossenen  oder  auch  etwas  Luft  zulassenden  ^ 
fsen  aicli  selbst  überlassen.  In  kürzerer  oder  läi 
Zeit  (nach  Gay-Lussac  innerhalb  1  Stunde  bi 
14  'lagen ,  bei  verdünntet-  Blausäure  in  noch  län 
Zeit)  setzt  sich  die  Azulininsäure  als  eine  schi 
schwammige  Masüe  von  seidenartigem  und  glei« 
tammetar tigern  Ueflex,  unstreitig  von  beigem^if 
Krystallen  blausam-en  Ammoniaks  herrührend  g: 
Tom  Gerüche  nach  letzterem  ab,  oder  bleibt 
wenn, die  Flüssigkeit  verdunsten  konnte.  Dnrclii 
brechen  spaltet  eie  sich  in  Blültern,  deren  Fatj 
durchgelassenem  Lichte  röthlich  braun  erscheint.ii 
reinigt  die  AzuIminsHure  von  dem  ihr  beigecM 
blausaurftn  Ammoniak  durch  Erhitzen  im  Mariei 
oder  durch  Waschen  mit  Wasser,  welches  eine  seit 
rÖthlicbe  Farbe ,  herrührend  von  Auflösung  ein« 
ne  Quantität  Azulnünsäure  in  Amiaoniak^)  um 
stark  alkalische  Beaction  vermöge  des  blausaureii 
moniaks  annimmt'^'').  , 

*]  Nur  Einmal,  wo  die  Zersetzung  der  reinen  Blaiul 
einer  feiiclileii  Flasche  voll  groCser  Capacitat  8taH 
den  ii3[le,  fürble  die  in  kleiner  Qaaiitirüt  gebildell 
■ntiisiiiira  von  teigarti'ger  ConaiiteDS,  unü  *larkäl 
Tnoniakgemch  beim  Trockenen  ,  das  Wasser  ai 
Kach  dem  Trotkeuea  fand  kein  in  Betracht  kon 
täfliiiHg  der  Wasnhllijssigkeit  melir  Statt ;  doch  hbi 
sie  beim  Abdampfsn  eine  kleine  Quantität  aalzigerS 
.  Der  {{ewaichene  braune  Kückstoad  löste  sich  gin] 
KalUaugi:  auf.  ' 

**)  Durch  Satiren  wird  in  dioxer  FlÜisigheil  ein  lelcM 
dersthlag  hervorgebracht,  ähnlich  dem,  i>'elclie» 
Aiiflosnng  von  aaulminsaurem  Ammoniak  entsteh! 
auch  beim  Abdampfen  der  Flüssigkeit  füllt  ditf 
Qiiantilül  darin  enlhallener  färbender  Materie  ' 
minsniire)  nieder,  uuslreltig,  weil  das  Ammonia) 
dmcb  ihre  Äufiosun;;  bewirbt  wird ,  verfliegt. 


L.^ 


BtalUty^lKir  die  Aziilmiu^üure. 
'  '  Bgmsehaficn  da'  gitreinigien  j4:^ulniinsüure.  — 
I  der  Hitze  zersetzt  sie  eich  in  bl»us.tures  Aminoaiak, 
Icbes  sich  subliinirt,  itod  bei  iveilerei- Temperatur- 
loliiing  liefert  sie  eiD  mit  blauer  Farbe  verb  rennlich  es 
\,  -waa  Boullay  nach  seinem  Gerüche  liir  Cyangaa  za 
Üi  geneigt  ist,  mit  einem  Rückstände  von  Roble. 
^  Wasser  und  ,4lkohol  bewirken  iveder  in  der 
fenodi  Hitze  eine  merkbare  Auflösung  {wenn  niclil 
Uien  ^egemviirtig  sind).  Concenlricte  Salpeter- 
k  be^virkl  schon  in  der  Kulte  Aiiilüsung  mit  schüa 
^nroih er  Nuance ;  Wasser  trübt  dieselbe.  Durch 
^des  Abdampfen  lÜfsl  die  Auflösung  einen  gleich- 
^echartigen  ,  '.renig  in  kaltem ,  el^vas  mehr  in  hei- 
^  Wasser  lÖslicheä,  Rückstand,  der  sieb  in  Alka- 
BU  einer  Flüssigkeit  auflöst ,  in  welcher  Säuren  ei- 
^ahnlichen  Piiederscldag  hervorbringen,  als  in  der 
Ilachen  Auflösung  deslndigbrauns  (nach  Biijf)"). 
Ii  leichter  als  in  Salpetersäure  ist  die  Azulminsäure 
fen  Auflösungen  von  füren  und  fluchtigen  Alkalien 
eh.  Die  Auflösung  hat  eine  sehr  dunkle  Färbimg, 
lieh  der  von  ulminsaurem  Kali ,  wiewohl  viel  mehr 
Rothe  ziehend.  Säuren  schlagen  daraus  ein  sehr 
ktes  rothbraimes  Pulver  nieder ,  welches  in  ge^ 
knelem  Zustande  keinesweges  den  Glanz  der  Ul-  ' 
töare  zeigt,  imd  fast  von  der  Farbe  der  Chinesin 
A  Tusche  ist.  Metallsnlze  bringen  in  der  alkali- 
m  Auflösung  braune  NiederscliHige  unter  volUtUo- 
BT  Entiarbnng  der  Flüssigkeit  hervor. 
'   ^tsammenselzung  der  Azulminsäure.  —  Die  Zu- 
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boullay  princert  ^dcdi)  '.et  li.-iLo  diesen  Veriiich  nicht 
genug  im  Srof^^en  aiiatflleu  koimeu,  um  die  Identiläl 
IwMtK  Preducle  zu  erweisen. 
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sammenselzang  der  Azulminsäure  aus  Kobleoeti 
SlickatolFundWasserBtoir  leitet  Boullay  aas  ibnaZ 
seUungsproducten  in  der  Hitze  ab.  Durch  dii) 
Analysen  oiittelst  Kupferoxyd  hat  er  bloa  das  Ver^ 
nifs  ihres  KobleostoQs  zum  SlicksIoiF  beslimml, 
wandte  dazu  den,  durch  eine  Säure  in  der  Auflön 
von  azulminaaurein  Kali  gebildeten  und  gehörig  gW 
nigten  Niederschlag  an ,  weither  bei  zweimaliger  ^ 
derholiing  des  Versuchs  das  constanle  YerbältniTs  ] 
2  Yol.  StickstoU  gegen  5  Vol  kohlensaures  Gas  ei| 
üerücksictitigt  mau  nun  hierbei ,  dafa  bei  Selbstzet 
Izung  der  Blausäure,  eo  viel  bekannt  ist,  neben  i 
Azidiuinsäure  blos  noch  blausaures  Ammoniak  i 
steht,  welche  Zersetzung  sieb  am  einfachsten  dt| 
die  Formel;  . 

6  (HC«)  =  JiC'iV  +  H^JV4-  H'C'N'* 
rejiräseutiren  lilTst,  eo  erhalt  die  ^uttaminenaeta 
der  Azulminsäure  aus : 

2  MisdiungjBewHchte  Stickjloff      „    47,6t«»). 
5         _  —         Kohlenstoff  „    50,67  • 

1         —  —         Wawerstoff  „      J,G9  ) 

1UU,Ü0 

grofse  WahrschEiniichkeit,  und  ihre  Zersetzung ia 
Hitze  in  blausaures  Ammoniak,  Cyan  und  Kohle  wür« 
sicli  dann  durch  folgende  Formel  repräsenttren  lassen: 

Bildung  der  Azulminsiiure  bei  Uüsung  von  Gi^sü 
•)  Nach  BeruVus: 

••)  >'«ob  tieripliul  wirricii  lUmi  7.Mrti  triti:    , 

«  AliscIiunesK»«.  SlirJulDlF        „      47,189 

I       _         —       Wwertlult    „       1,667 


über  die  Azulniiotiiiire,  tSl 

talp^traattre.  —  In  der  Chimie  dufer  von  BeneUus 
Iß  findet  aicli  folgende  Anhalte:  ,,Nacb  roUständtger 
Bösong  des  Gubeiseos  in  Saipetersuttre  bleibt  «n 
kelbrauiiea  Pnlver  zurück,  welches  in  kleiner  Men- 
1  mit  gelblich -brauner  Farbe  in  kochendem  Was- 
Mlich  ist,  worans  es  beim  Erkallen  wieder  nieder- 
Oiesea  Pulver  ist  unauflöslich  in  Säuren ,  aber 
iticli  in  Alkalien  zu  einer  undiirchBichtigen  brau- 
fast  Bohwarzeu ,  Flüssigkeit ,  aus  der  es  durch 
(  ohne  Vei-änderung  gefallt  wird.  Getrocknet 
1  einem  Puncte  entzünde»  brennt  dieses  Pulver 
^  Zu  'dschwamm  nnd  verwandelt  sich  in  eine  röthli- 
^  Asche.  Mit  Einem  ^'^orte ,  dieses  Pulver  bat  alle 
traktere  des  extractiven  Princips,  welches  sich  in 
f  pflansenerde  findet  und  eins  der  letzten  Producte 
t  Fäulnifs  organischer  Körper  ist"*). 
\  Wie  man  sieht,  halt  Berzelius  dieses  Pulver  mit 
r  Ulmiasaure  für  übereinslimmend,  deren  Entste- 
ig unter  diesen  Umständen  jedoch  schwer  erklärlich 
ttn  würde.    Diese»  und  der  Umstand,    dafs  sich  das- 

n  Berzelius  fugt  über  diese  Materie  noch  Folgendes  Iiinaii : 
I  „Es  ist  bemerkenswerlh ,  dafs  .  wann  daj  Rohelseu  Ma^- 
L  Besitini  enthtilt)  tast  |ieiae  Spur  desselben  in  der  Autlö~ 
r  aung  gefunden  wird;  sondern  der  grofsle  Theil  dejjel- 
f  le«  ßeht  als  Bestand theil  in  diese  ptlanzjiche  Materie  ein 
I  nnd  kann  ita,ch  Verbrennung  derselben  aus  ihrer  Asche 
i  als  Magnesia  mittelst  einer  Saure  ausgeflogen  werden. 
Offenbar  bildet  sich  dfersFrincip  sowohl  auf  Kosten  des 
im  Roheisen  enthaltenen  Kohlensiaffs ,  dwi  Wasserstoffs 
im  Wasser  und  des  süitrenden  Princips  dwr  Salpetersäure, 
als  venooge  Aufnahme  dos  Magnesiums  und  Stlichinis  iti 
denselben  »mbeka/inlen  VerhSltaissen ,  in  wekhwi  sitlt 
dieie  Körper  in  der  orgavisrheji  Nal^ir  darbieten.'' 

BouUay  ist  geuei;;!,  Uierlii  Verbindiui};;en  d«r  AxiiU 
niinftäure  x»  sehen,  weicht  den  Cyanmelallen  uad  viel- 
Uicht. Doppele; auutctallMt  analog  sind. 


'iflr  äo»mtY  üb«  ilie  A^.ulmiiisiliire. 

selbe  blos  bei  Anwendung  <)er  elickstoIThaltig«!!  Sei^ 
lersanra,  nicht  alter  der  Scliwerelsäiire  und  8a!zsiitil 
erzengt,  brachten  Boiülay  aiif  die  A'eimathuog.  ' 
möchte  wohl  StickaloD'  enthalten ,  ivas  auch  der  V«l 
such  bestätigte;  denn  das  gilt  gewaschene  nn«}  gelrW 
nete  ?iilver,  welches  Hei  Behandlung  des  Gufseisri 
init  Salpeters;! ure  zurüikblieh,  lielerle  bei  DestillatÜ 
blausaiu'es  Ammoniak;  seine  Auflosung  in  Alksd 
war  röthlichbraun,  und  mehr  iihnlich  der  der  Axt 
minsäure ,  wovon  sie  die  vornebrnsten  Charaktere  da 
bot,  als  der  Ulminsäure.  äüuron  bildeten  einen  NM 
derschlag  von  derselben  Farbe  darin.  Beatimmlei 
Vergleichungen  sind  nicht  angegeben.  Eine  Analvl 
dieses  Pulvers  vorzunehmen ,  wnrde  BoiiUay  durch  dj 
zu  kleine  Menge  verliinderl ,  die  er  sich  davon  Td 
echairen  konnte.  ■  .  ( 

Bildung  der  ^ziihninsäure  bei  JHi'Jamg  vo 
Salpetersä'tire  auf  In  dt  g. —  Buitllny  führt  an,  das  durc 
zersetzende  Wirkung  der  Saijielersäure  auflndig  ent 
stehende  Indigbraun  Buff's  (s.  dieses  Jalu-b.  LI.  54)  zei 
ge  die  meisten  Eigenschal'ten  der  Azulminsäi 
ein  ähnlicbss  Verhalten  ah  sie  zu  Salpetersäure;  ohn 
jedocli  weitere  Versuche  zur  Erweisung  ihrer  völlig« 
Identität  hinzuzufügen.  Auch  vermuthet  er,  dot 
ebenfalls  olme  sich  auf  bestimmte  Versuche  zu  stiitzeD 
dafs  wohl  den  verschiedenen  Arten  von  künstlichei 
GerbstolT  HatchetVs  Verbindungen  von  Azulmiosäui 
mit  Salpetersäure  zu  Grunde  liegen  mochten. 

Bildung  von  Aziäminsaure  bei  Wirkung  von.Kcä 
auf  tbieri^hen  Leini.—  Baullay  löste  thierischen  LeiH 
in  einer  concentrirlen  Kalilauge  in  der  Hitze  auf.  Nach 
Eatwickeluiig  des  Auuuouiaks  trocknete  die  Masse  au% 


Duma*  übet  du  Oxanid. 
pa4  leägig,  blähete  sieb  auf,  und  fiugam,  ü(^  nu 
bwärzen ,  in  dem  Mafse ,  nU  die  l'emperatur  stieg. 
kis  iD  diesem  Zeiipuncte  Wasser  in  den  Tiegel ,  vrel- 
ler  das  Gemeng  enthielt,  gegossen  ward,  wurde  eine 
»Üie  Flüssigkeit,  ganz  wie  eine  Auflösung  von  azaU 
insaurem  Kali ,  erhalten ,  welche  durch  Säuren  und 
ffetallsalze  unter  Erzeugung  eben  solcher  Niederschlüge 
||it£ärbt  wird ,  wie  aus  azulminsaurem  Kali  unter  gl«- 
|hen  Verhältnissen  erhalten  werdeu.  Die  Säuren  enl- 
bindea  auch  aus  der  Flüssigkeit  Blausäure  und  Koh- 
lensäure. 

,  Hüll  man  mit  der  Operation  vor  oder  erst  nach 
angegelieneu  Zeilpunct  ein,  so  Oirbl  die  Masse 
(las  Wasser  nicht  Es  bleibt  im  zweiten  Fall  ein  kolüi- 
ger  Rüclutand ,  aus  welchem  Säuren  ebeufalU  Blau- 
e  und  Kohlensäure  entbinden*). 


4.     Ueber  das  Oxam'id, 

Dumas"*). 
Dumas  hat  der  Acad.  roy.  des  Sc  in  der  Sitzung 
am  31.  Mai  d,  J,  eine  Ahhandlung  über  einen  den  thie- 
rifichea  Substanzen  verwandten  StolT  mitgetheüt,  den 
er  Oxamid***)  nennt. 

Man  erhält  diese  neue  Substanz  durch  trockene 

')  Auch  von  der  nnieratÖrbaren  Tinte  Braconnot'r  (äieses 
Jahrb.  LV>  367)  vemulhet  Uaullay,  ii»  se/  «ine  Ver- 
bhidiuii;  der  Bestandlheila  det  AztiUainsaure  mit  Schwe- 
fel nud  KhU. 

••)  Aus  dem  Joum.  ilt  C/iim.  mid.  Jiil.  1890.  5.401—405  ff. 
hn  Auiziiga  tüiu  HeraiiigfLer. 

•")  Aul  Oxalii  und  JmHinniak  sprachwidrig  ziisniniueiigesf  l^t. 
D.U. 
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UeslillalioR  iles  Oxalsäuren  Anunoniakfl.  Anfangs  an 
weiclit  der  Wasaergehalt  desselben  und  die  Kr^Ul 
werden  Irübe,  dann  schmelzen  sie  und  die  Fliissigbfl 
inrft  Blasen ,  aber  bloa  an  den  Stellen ,  welche  unnfl 
lelhar  dem  Einflüsse  des  Feuers  unterworfen  sind.  D9jl 
jenigen  Fortionen ,  'welche  in  Fiufs  ger«then,  werdfl 
rascl)  zerstört  und  verschwinden  unmittelbar  nachhfl 
so  dals  die  Masse  scheinbar  ihr  ureprünghclies  Aiuehfl 
Leiiült,  und  recht  bei  Nahem  miiTs  man  den  FrooM 
beobachten,  um  die  dünnen  Schichten  des  sclunelzofl 
den  Salzes  tvahrzu nehmen.  Nach  Beendigung  der  Dil 
atilbtion  bleiben  nur  einige  Spuren  eines  sehr  leichM 
koliligen  Productes  zurücU;  alles  übrige  hat  sieb  V^fl 
llüchligt.  lui  Ileciiiienlen  findet  man  Wasser,  weldfl 
stark  mit  kobJensaurem  Ammoniak  geschwängert  jH 
und  eine  flockige  Substanz  von  schmutzig  weirserFaill 
in  diesem  Wasser  susp£ivdirt;  der  Hals  der  KeloiH 
eiilhält  gewöhnlich  KvysluIIe  von  kohlensaurem  Aifl 
niouiak  und  aufserdem  einen  dicken  Absatz  einer  SaM 
stanz  von  schmutzig  weif ser  Farbe;  diese  sowoihl,  all 
die  im  Wasser  auspendirle  ist  dag  Oxamid*).    Man  t«- 

*)  Bei  einer  "WiederhoLvinä  dieses  inleressaiilen  YersDChei, 
welche  Heer  Jf'ach  auf  mein  Ersuchen  unternahm,  zeig- 
teq,  sich  eüig*:  nicht  luierhebliche  Verschiedenheiten  tou 
den  Angaben  des  französischen  Chemikers.  Der  Betor- 
tetiiithjlt  rorhieU  sich  wahrend  der  Operation  genau,  vn'a 
Diunaa  angiebt;  nach  fie«ndigiing  der  UestiiUtion  blie< 
Leu  aber  nicht  blos  Spuren  einer  leijrlilen  kohligen  Sub- 
stanz eiiruiik,  sondern  ein,,  dem  Volumen  nach  über  die 

1  H^lÖe  des  angewandten  Sahes  belragender,  aber  wige- 
ineia>  zarter  und  leichter,  kohliger,  si^icIutofBial liger 
Riichslaiid,  der  sogenanulen  SticIisloISjohle  (/ohmloii's 
■r^colideut  Cjau  oder  Moiiliay's  A&ulm'ins'aive)  analog.  Die 
RKlorle  siliit«  mil  «inem  Cjan  haltigem  Gase  erfüllt  /ii 
seju„  dtiiiu  das  Absprengen  Jus  Relorleiibalses  begleitele 

1*"*^  jpeailitft'febhirfto'DclBiuiirtion  im  Iwawn  iJer  B>-  - 


Oitmat  über  du  Oxamid. 
^1  das  Ganz«  ni(  Wasser,  ültrirt  und  irÜiMilit  dni 
dem  Filt«r  fast  tintöslich  KiirückMeibenJe  OxUniid 
pielera  Waaser  ans. 

'  Dieser  Körper  erscheinl  in  GestflU  verwürl  kry- 
jsirier  Plü liehen,  oder  in. Form  eines  bier  und  da 
nigen  Staubes ;  er  ist  von  gelblichen  oder  bi\-iuoen 
iken  durchaÜet,  die  Ton  Beimcn^iiag  einer  der 
fbninsänrc  analogen  Subslanz  lierrtihrt.  Zerrieben 
Lgul  &usgew3schen  bildet  d.ts  Oxamid  ein  Bclimueig 
^esFuiver,  der  Harnsäure  ähnlich;  es  hnl  weder 
nach,  noch  Geschmack,  noch  wirkt  es  auf  die  Re- 
|onspapiere.  Der  Wurme  aus<;«selzt  siiMiniirt  es 
|p3  in  Form  undeutlicher  Kryaialte,  iheils  in  Pulver- 
[fn;  wird  diese  Operation  in  einer  Retorte  TOrg^- 
inmen  •  bo  snblimirt  ein  Theil ,  während  ein  anderer 
(setzt  wird.  Kaltes  Wasger  wirkt  fast  p\r  nicht  auf 
I  Oj[^mid;  hei  einer  Temperatur  von  100°  lüst  es 
baber  darin  auf  und  setzt  sich  beim  Krkallen  in  Form 

forte,   nnter   EnlwicKelimg   eine»   stariteit  Cjüngerirrlies, 

''    Die  FliiSäigheit   im  Reripientpn ,   die   anfangs    \ra*serliliir 

t     wat-t   Lrihmte  «ich  bald  an  der  Luft;    neben  koblen .1311 - 

rem  Anrninniak    {womit  die   ganzen    Wände   desselben 

ansgekleidel   waren)   und   geringen  Spuren   von   Oxamid 

l    -(vt«]tb£8  ^Tofstentheils  in  dem  Snbliindte'des  Retnrlen- 

halses  sich  befand ,  der  ebenfalls  an  der  Luft  sich  bräiin- 

^     te)  zeigten  BeaRenlien   übrigens   einen  nicht  nnLetriichl- 

U    lieben.  Blinsünregehait  in  derselben.    Cyanige  SSUre  liers 

t      sirji  nicht  darin  na<;hweisen,    wenigsleia   »chlug  Salpe- 

'     (enSiire   aus   der  concentrirten  Lösung  keinen  llaritstoiE 

i     (cyanigiantes  Ammoniak   eigen thiiml icher  AftJ   niedpf. 

I,     Wir  wissen  iadel^,  daft  die  cyanige  Säure  tn  Beriibning 

von   Wasserdnmpfeii    [durch   Bindimg    vnn   3   MR.   der 

1^'      lehttern)    sich   In    kohlensaures   Ammoniak   itniwandelt. 

■1      Sollten   fortgesetzte   Versnche   noch   einige   iuterensanle 

•"       Ton   Diimai   nicht   erwHhnle    Thalsachen   darbiclen,    so 

M'ird   XII   seiner   Zeit   Bericht    darüber  erstattet   werden, 


E^äu;.aD(ji  hien&it  Jalirb.  I82St  I.  438.)  D.  B. 

n 


<— ^ 


1t6  Duma*  über  rfai  OiwinM. 

kiysMlHnitcher  Flocken  daraus  ab.  Kalilösnng  entlnif 
det  bei  fortgesetztem  Kochen  Ammoiiiak  darans  und 
bildet  oxalsaurea  Kali;  100  Theile  OxamiJ  liefern  m 
dieser  Weise  behandelt  36  Ammoniak  ( obwohl  es  ur< 
Bprunglich  kein  Ammoniak  enthalten  kann)  und  82  (Hal- 
räure.  Diese  sonderbaren  Eigenschaften  schliefsen  dal 
Oxamid,  wie  man  sieht,  auf  der  einen  Seite  an  die  be- 
kann teo  Erscheinungen  der  Anunoniakbildung  bei  Be- 
handlung ihierischer  Substanzen  tnit  Kali,  (welche 
ihrerseits  wieder  zur  Kategorie  der  gleichfalls  bekann- 
ten, bei  dem  Verseifungsprocefs  und  bei  der  Zerle- 
gung derNaphthen  durch  kaustisches  Kali  beobacblelen 
Thatsachen  geboren)  und  auf  der  andern  Seite  an  die 
neuen  Beobachtungen  V'aufjuetin's  und  Gay-Lussac't 
iiberdie  Oxalsäure-Bildung  bei  Behandlung  organischer 
Substanzen  durch  Kali ,  an, 
*       100  Theile  des  Oxamid's  bestehen  au» : 

Kohlenstoff  .,  27,08  oder  4  Volume  =  150,66 

*"          Slicksloff  „  „  31,02     „     a       „       =  177,02 

tC       SitneMtaff  „  „  36.36     „2       „        =  S00,00 

J^          WMserstoff  „  4,54     „4        „       =    S5,Ü0 


,    .  100,00  552,68 

Man  kann  das  Oxaviid  daher  nach  Belieben  ab 
eine  Verbindung  von  Cyan  mit  Wasser,  oder  auch 
als  eine  Verbindung  von  Kohlenoxyd  mit  einer 
vomAmmoniak  verschiedenen  S  lieb  Stoff -Wasser  Stoff - 
Verbindung  betrachten.  Wie  dem  auch  sey,  lügt  man 
2  Volume  Wasserdampf  hinzu,  so  entsieht  dar- 
aus wnsserleeres  oxalsaures  Ammoniak.  Viele  ani- 
malische Substanzen ,  Eiweifs,  Galerle,  Faserstoff 
u,  s.  w-  verhalten  sich  gegen  Kali  genau  wie  das  Oxa- 
mid,  die  Harnsäure  sehr  ühnlicli;  dasselbe  gilt  v 


a 


r  äiter  FlechtAMolh. 


jege  Körper  haben  imt  Jeip  OMjniiJ  so  chjirflkterisch< 

igenscliaiten  gemein,  dafa  sieGegenstanü  einer  n 

i-beit  des  achlbareo  franzüsisclien  CliemiJieia  auema-  J 
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ische  I 
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3CcMlT^^önci'<*ii?:-Nac(iriclitoii  un<l  auJero 
,    ..  vennisditt'  Notizen.  .-f 

NachlrogllcAe  Bemerkungen  über  FlccJtlenroth  uml 
^usdeliming  der  Körper  heim  Erstarren, 

Professöt'Jtf<ira:in'B'raunachM-eig**). 

Ich  habe  m^^ere  von  Herrn  Dr.  Hc^i-en^s  Ver- 
machen ühei-  (las  riechtenroüi  wiederholt,  (Ja  er  die 
Elite  gehaht  halte ,  mir  von  seinen  ungemein  schönen 
Franaralen  niitzullieilen.  Hierbei  fand  ich  etwas,  was 
*on  ihm  i^bemerkl  geblieben  war.  Wenn, man  näm- 
Seh  aufsein  so  genaunies  Pseitderyihrin  rauchende  Sal- 
neteisäure  giefat ,  so  löst  es  sich  mit  dimlxi  bluirothcr 
parbe  auf;  beim  Verdünnen  mit  Wasser  lallt  es  wi«- 
ier  lierau^  Diefs  scheint  jnir  merkwürdig,  da  bisher 
lie  JVölbyng  nur  durch  Ammoniak  bewirkt  worden. 
1p  Cezfeliniig  auf  Kntwickelung  der  rollien  Farbe  bei 
|en  üdienen  durch  denEinflufs  der\  egelalion,  müble 
rewü's  aucli  belehrend  seyn  die  Untersuchung  einer 
^I^cbte  aus  Brüsilien,  die  C.  liadüi  in  seiner  Beaclu-ei- 
Ruin_g  brasilischer  Fili^nzen  Spiloma  roneum  nennt  »nd 
mucb    davon    eine    achÖn^   Abbildung    giebt   in   den 

")  Pe^cndoTff's  Alilj.  (13!«.  11.)  X\ir.  R.  3S9  fT. 

"      maclaeiben  dMiJni.Verfasaerj  Tom  24.  Juli  1830. 
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118  Marx  Über  Auidehntmg  der  Körper  beim  Eralanwi. 
Memor.  deUa  Soc.  Iialiana  XVni.  Voi.  Fisica.  Sia 
groFs,  hält  Über  3  Zoll  im  Durcbmesser  und  ist  i 
jirächlig  rosenrolliar  Färbe.  Aucli  miichte  ich  noch 
ein  verwandtes  Gewächs  erinnern ,  das  auf  den 
unserer  Gebirge  sich  häufig  finde! :  es  ist  die  GönJH 
(oder  Byjsiis)  Jolilhus,  die  abwechselnd  eine  brat 
und  roUie  Farbe  hat;  aber  das  AuCalleodsle  an  ihr 
der  starke  Veilchen  -  Geruch ,  zu  gewissen  Zeiten  üs 
Enlwickelung,  und  eben  diesen  Geruch  zeigt  die  Ei 
Oret.'ille,  nnchdem  das  Ammoniak  verdunstet  , 
(Vgl.  ScJioIz  Chemie  II.  564").       ■ 

Ferner  habe  ich  zu  bemerken,  dafs  seit  Eins« 
düng  meines  Aufsalzes  über  Ausdehnung  der  K( 
jier  beim  Erstarren ,  die  dort  ( a.  oben  S.  10  ff.)  anfj 
führten  Versuche  von  Vanqaelin  auch  mir  gelung 
sind ,  d  h.  mehrere  von  den  Glaskugeln ,  die  mit  kr 
stallisirenden  Salzlösungen  gefüllt  waren,  zersprang 
nach  dem  Festwerden  derselben.  Doch  geschah  i^'ei 
nicht  immer,  oft  erst  einige  Stunden  nacfaber,  n 
am  entschiedensten  hei  dem  von  ihm  nicht  angewas 
ten  Salze,  "dem  essigsaurem  Natron.  In  Beziehung  i 
das  schwefelsaure  Walron  finde  ich  eine  hierher  gd( 
rige  nicht  uninteressante  Abhandlung  in  di 
ofiheroy.Soc.o/Edinb.  Vol.XL  No.  7.  voti  Tk.G 
Jiam,  Er  fand  (übereinstimmend  mit  den  Bi'fafaruBi 
in  Ihrer  Zeitschrift  B.  IX,  der  ält,  H.  1.  2.),  «lala  « 
gesättigte  Auflösung  davon ,  in  eine  Flasche  gebra 
und  mit  Blase  zugebunden,  erst  dann  kryataUid 
wenn  die  Blase  dui-chstodien  wird  und  Luft  zol 
die  also  in  die  Flüssigkeit  dringe  und  sie  dadurch  i 
schultere.  Dann  folgen  er  weiter ,  dafs  die  Ausdeh- 
•)  Vgl.  auch  löit/ioiA.  mSv.  Vehx.  1830.  5.  S30. 


r  efn  selbstniitdeitde)  Phoiphorgemhcb.  It9 
b«im  Erstarren  (the  ea^ansion  ofthc  wholc  majs 
n  it  becemes  solid)  einer  Ausdehnung  des  gesamm- 
1  festen  nnd  flüssigen,  Inhalts  der  Flasche  zuzu- 
eiben  sey,  welche  erfolge  durch  die  plötzliche 
wrerdnng  der  Wiirrae  in  dem  Momente  des  Kry- 
fsirens,  die  beim  Glaubersalz  bis  zu  20° — SO^F. 
Diese  Erklärung ,  die  vcenn  sie  richtig  wäre, 
^iiir  alle  übrigen  Fälle  zureichen  miilste,  halte  ich 
ich  iiir  ungenügend, 

El    Üeber  ein  selbstzUndendes  Phosphorgenü^ch, 

Eduard  Benedix  in  Leipzig. 

1  €ewichlslti.  Phosphor 

t  „  Steiuöl  CPeiroleiim) 

i  „  gelbes  Bienen  Urachs 

t  „  feines  Kork piilrer,  wie  es  in  geringer  Menge 

von  Irockenera  (nicht  geröstetem)  Korke  mltlebt 
«JQer  l«iiien  Slahlfeile  leichl  7.U  erhallen  isl, 
ee  man  in  ein  wolilscbliefsendes  bulterfarsfdrraiges 
Üs  von  Messing,  mit  gleich  weitem  Cylinder,  der 
air  Hälfte  oder  beliebig  fast  ganzlich  damit  erfüllt 
leakann;  man  erwärme  ijea  Cylinder  sodann  bis 
Schmelzen  des  Phosphors ,  und  arbeite  die  ganze 
le,  während  sie  erkaltet,  wohl  durcheinander,  so 
der  Phosphor  auch  nach  dem  Erstarren  in  der  be- 
llen Zertheilung  verharren  mufs.  Nach  völligem 
altem  schraube  man  den  obern  Gefäfsboden  ab, 
ge  denselben,  nebst  dem  darin  spielenden  und  vor 
Abschrauben  in  die  Höhe  gezogenen  Stempel,  un- 
W'asser ,  setze  an  dessen  Statt  schnell  einen  bereit 
inden  und urch löcherten  Stempel  auf  das  geöffnele 
iiiä ,  wodurch  solches  aufs  Neue  wohl  verschlossen 

Pb.  1830.  B.S.H,1.  {S.B.  B.JÜ.  H.  1.)  tl 
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ISO    Beneüix  CiTier  ein  selbslzündendes  Phosphorgemiich. 
wird,  öfijie  hierauf  ein  in  dem  untern  GefaTsboden'l 
gebrachtes ,  bisher  mit  einem  Messingpfropf  rerschlol 
senes,  kurzes  Abzugsrohr,  senke  dieses  in  den  otTeocK  . 
kurzen  Halz  eines  GlasSäschchens ,  drücke  mittelst  4 
zweiten  Stempels  die  Masse  in  das  Fläschchen,  ' 
korke  dasselbe  und  bringe  das  entleerte  Gefais  sodi 
bis  zum  gelegentlichen  Reinigen  ebenfalls  unter  ^Tai 

Die  also  durch  Mengung  erzeugte  Masse  I 
die  Eigenschaft,  sich  in  milderer  Temperatur  i 
l5  —  17°  R.  beim  Zuti-itt  der  Atmosphäre  von  t 
zu  entzünden.  Damit  benetztes  Papier  entflammt 
brennt,  den  benetzten  Theil  oiederwärts  gehall 
leicht  fort.  Bei  niederer,  selbst  der  strengsten  V 
ter  -  Temperatur  bewirkt  ein  gelindes  Anhauchen 
gleicli  die  zum  Entzünden  erforderliche  Erwarmi 
Gutes  (nicht  ängstlich  sorgfaltiges)  Verkorken  nadi 
desmaligem  Oelfneo  scliützt  diese  Jlasse  Jahre  lang 
gen  Zersetzung,  welche  mithin  ein  bequemes  Fei 
zeug  zum  häuslichen  Gebrauche  darbietet. 

Der  grauulirle,  schon  für  das  unbewaffnete^ 
von  den  übrigen  Misch ungsth eilen  scharf  sich  ; 
zen de,  Phosphor  in  dieser  Masse  hat  eine  wei£sereFa 
angenommen ;  eine  weitere  Veränderung  aber  läfst 
nicht  nachweisen.  Denn  trennt  man  ihn  durch  S 
zen  unter  warmem,  ja  selbst  durch  Schütteln  n 
tem  Wasser  aus  der  Mischung,  so  slelilsich  derselbe, 
Verlust   seiner  ungewöhnlichen  Pyrophoresceoz , 
einfacher  Phosphor ,   nur  von  etwas  weifserer  Fai 
wieder  her.  Die  übrige  Masse  hat  keine  andere  VfH 
derung  erlitten,  als  d ab  sie,  durch  Aufnahme  von 
was  Phosphor,    phosphorescirende  Eigenschaften* 
langt  hat.      Man  wird   diese  Erscheinung  daher  i 


Beneitix  übei  ein  telbsiziindendes  riioiphorgemüch.  131 
ler  nur  durch  eine  sehr  lockere  ponderable  Ver- 
lang erklären ,  oder  %'on  einer  durch  Flächenbe- 
I^Dg  hervorgebrachten  elektrischen  Spannung  her- 
in  müssen. 

■  Von  Belbst  ■wird  jeder  die  Vermuthung  hegen, 
b  Wachs  und  Kork  nicht  vresentliche ,  sondern  nur 
\z  indifferente  Zusätze  sind.  In  der  That  dient  der 
tk  nur,  die  Mengnng  und  die  mechanische  Zerthei- 
^  des  Phosphors  zu  erleichtern,  lun  nachher  der 
nosphäre  eine  zur  leichteren  Entzündung  häufigere 
bge  von  ArigrifFspuncten  darzubieten ;  das  "Wachs 
l)los  den  Zweck  den  Kork  geschmeidiger  und  hier- 
}di  ebenfalls  mischungsfahiger  zu  machen,  der  Blasse 
hrConsistenz  zu  geben  und  die  Flamme  vielleicht  zu 
eben.  Für  beide  Zusätze  lassen  sich  daher  mannig- 
lie  Surrogate  anwenden ;  man  wird  jedoch  Mühe 
en ,  gleich  zweckmaTsige  zu  linden.  Beide  können 
basen  auch  gänzlich  hinwegfallen. 

Wäre  eine  bisher  noch  unerkannte  Phosphor- 
llenstoffverbindung  Grund  dieser  Erscheinung,  so 
Ifite  WasserstofiF  oder  eine  Waaserstoffverbindung 
geschieden  werden.  Um  Ge^TiTaheit  zu  erlangen, 
vielleicht  unbemerkt  Gasent Wickelung  während  der 
Ichung  Stall  gefunden  habe ,  wandte  ich"  die  oben 
chriebene  Vorrichtung  von  solchem  Umfang  an, 
b  sie  mehr  als  ein  Pfund  der  genannten  Masse  mit 
»m  Male  fafsle.  Allein  auch  jetzt  zeigte  sich  wäh- 
A  des  Mischens  nicht  die  mindeste  Gasentwicke- 
g;  gleichwohl  war  das  Resultat  dasselbe,  wie  bei 
I  Versuch  im  Kleinen. 

I  Es  ist  nothwendig  für  solcbe ,  welche  diesem  Ge- 
tetitnd  ihre  Aufmerksamkeit  widbien  wollen ,  zu  be- 

I 1^ 


13^  Bentdix  über  ein  selbilziindendes  PhosphorgemuA 
merken ,  dats  einige  im  Handel  vorkommende  Stf 
Sorten,  nameDtlich  die  ganz  weifsen,  meist  mit 
penlioöl  rerfalscht  sind.  Ein  sehr  geringer  ^ 
dieses  letzteren  Oelea  hebt  die  Fjrophoresceoz  c 
filischuug  aber  ganzlich  auf.  Diefa  ist  in  der  ThM 
auffallend ,  da  das  Terpentinöl  dem  Steinöle  < 
so  nahe  steht,  wenige  Oele  so  aaueralo Oslos  sind^ 
diese  beiden,  und  kein  anderes  diese  vernichtende' 
kung  ausübt'*). 

Scharfe  Oele  (?)  und  saure  Salze  zersetze! 
(lasse  bald,  daher  weifses  Wachs  wegen  riickba 
der  Bleichmittel  j  meist  nicht  anwendbar  ist.  Wfij 
zersetzend  wirken  feite  Oele  und  Alkalien.  Yielf 
Steinul  aufgelöstes  Erdharz  macht  dasselbe  uoti 
eher ,  die  gewÖhnUcIi  darin  belindlichen  gelb  bis  a 
braun  färbenden,  Anlheile  aber  lauglicher.  Mag 
rücksichtige  diesell>en  nur  in  sofern ,  als  man  dafui 
Quantität  des  Waclises  um  etwas  vermindere,  di^ 
Üeles  und  des  Ivorkes  dagegen  etwas  vermehre, 
zu  grofser  Zusatz  von  Korkpulver  macht  die  Ä 
trocknen  Sie  zündet  dann  bei  niederer  Temper 
iheilt  aber  die  Entzündung  andern  Korpern  sehn 
ger  mit  und  wird  durch  oltmahgen  Zutritt  atmospht 
,  scher  Luft  leicht  zersetzt.  Die  Zersetztingsprocjj 
sind  allezeit  verschiedene  Phosphors  au  erstoÄVerbini 
gen  oder  entsprechende  Hydrate ,  je  nach  dem  T^ 
sergehalte  des  Korkes  und  dem  der  Atmosphäre. 
Eine  im  Kleinen  leicht  ausiulirbare  und  ebeB 

*)  Weitere  Versuche  werden  ivohl  erst  über  die  Wt 
letilerer  Behauptung,  welche  manehfirlei  (zi  Bi  Tl 
bekannta  Erfnhrnngen)  gegen  sLchJBU  tiaben.SD^ilft 
sL'heiden  müsseiii  fi.  B. 


tfeld  über  Muigansaiire  u.  uhwefeliaure  Manganiäute.  ISS 
er  gelingende  Bereilungs weise  des  in  Rede  stehen- 
selbstzündentlen  Fhosphorgeintsches  ist  folgende, 
iMi  nehme  von  den  angegeberienBeslandtheilen,  wenn 
nach  dem  Augeumafse,  mit  oder  oline  "Wachs, 
Iches  bei  Versuchen  im  Kleinen  fiiglich  hinwegblei- 
kann,  im  Ganzen  so  viel ,  daTs  die  Gesammtmasse 
Grotse  von  ein  bis  zwei  Erbsen  erreicht,  bringe 
lelben  in  eine  etwa  einen  Zoll  lange,  eine  Linie 
;le  an  den  einem  Ende  zugeschmolzene  Glasröhre, 
le  darin  über  einer  Lichlflamme  den  vom  Oel-  und 
Korhgemenge  bedekten  Phosphor  zergehen,  nehme 
Se  Röhre  vom  Lichte,  rühre  den  Inhalt  miltelsl  eines 
mtalldrahtes  schnell  durcheinander,  wiederhole  das 
Bdnnelzen  und  Umrühren ,  wenn  die  Zertheihing  des 
SlkOSphors  nicht  sogleich  hinreichend  gelang ,  verkor- 
KB  die  Köhre  und  lasse  sie,  des  guten  Erfolgs  geivifs, 
nhig  erkalten.  Selten  nur  wird  sich  bei  diesem ,  aller- 
Aigs  nur  ira  Ivleinen  anwendbaren  Verfahren,  die 
Oberfläehe  der  Masse  mit  einem  sauren,  nach  dem 
jBricalten  leicht  abzunehmenden,  Zersetzungsproduct 
iäerzieben,  weil  der  Luftzutritt  wahrend  des  Mi- 
ftäens  durch  die  aufsteigenden  Dämpfe  abgesperrt  wird. 
Im  August  1830.  '■<^*i 

%    Veber  Darstellung  der  Mangansäure  und  deren. 
Verbindungen  mit  Schwefelsäure  y 

Professor  Hünefei  dm  Greifswalde. 
Wenn  die  Mangansäiire   nach   Unverdorben  aus 
iäneratiBchein Chamäleon  oder  mangansaurem  Kali  mit 
'tnig  VilriolÖl  abgeschieden  wird,  so  erhall  man  eine 
ül  Schwefelsaure  verunreinigte  Säure ,  die  sich  leicht 
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Hnnefeld 

zersetzt,  und  diese  Absclieidungsart  gelingt  auch  ni 
immer.  Die  ManganEaiire  zersetzt  sich  ebenfalls  lek 
wenn  sie  nach  Fromkerz  durch  Schwefelsäure  aus  mi 
gansaurem  Baryt,  oder  nach  Forchhammer  aus  mi 
ganaaurem  Bleioxyd  abgeschieden  wird.  Die  Met 
die  Säure  dui-ch  Kohlensäure  ans  dem  BarytmangaU 
zu  trennen ,  nach  der  Angabe  von  Fromherz,  wird 
wöhnhch  gewaMt ,  ist  aber  auch  umständhch.  Anl 
einigen  andern  Säuren  sollen  namentlich  Schwe 
säure  j  Arseniksäiire  und  Fhosphorsäure  nicht  zei 
Lzend  auf  die  Mangansäure  wirken.  Bei  den  zwei 
sterea  fand  ich  diefa  durch  eigene  Versuche  nicht  y 
kommen  beslatigt;  die  abgescliiedenq  Säure  zerft 
•ich  ziemlich  bald,  besonders  dann,  wenn  der  n 
gansaure  Baryt  freie  oder  kohlensaure  Basis  enl 
und  durch  die  Einwirkung  auf  diese  Wärme 
kommt.  Noch  leichler  geschieht  die  Zersetzung,  -Wt 
mangansaures  Kali  genommen  wird.  Auch  hat' 
Mangansäure  die  Eigenschaft,  mit  der  Schwefelaä 
unter  gewissen  Umständen  eine  Doppelsäure  zu  bil< 
die  sich  in  Berührung  mit  Wasser  zu  Manganoxyd 
Schwefelsäure  zersetzt.  Dagegen  scheidet  die  PI 
phorsäure  die  Jlangansänre  auf  eine  so  leichte  W 
und  so  ganz  ohne  Zersetzung  derselben  ab,  dafs' 
sich  ganz  vorzüglich  zur  Darstellung  der  MangaasJ 
eignet. 

Ich  stellte  mir  zuvorderst  mangansauren  Bi 
durch  Braunstein  und  Barytnitrat  dar;  die  grüne  1 
Itindung  wurde  mit  heifsem  Wasser  gewaschen, 
dann  mll  Fhosphorsäure  übergössen,  wobei  ein 
berschufs  derselben  vermieden  wurde.  Die  Manj 
eäure  iiels  sich  in  dieser  Weise  als  eine  concentc 


l  über  Manganiüure  und  tchwefebanre  Mangamöure. 

^inahe  dickliche  Flüssigkeit  abscheiden ,  ohne  dab  aia 
^eod  eiot!  Zersetzung  erÜll;  die  Trennung  durfte 
Mibat  durch  Erwürmung  bis  auf  50  —  80°  R.  beachleu- 
fpgt  werden'  "Weder  bei  dieser  Einwirkungsweise, 
loch  wenn  mangansaurer  Baryt  mit  trockner  Phos- 
l^onäure  bis  zum  Glühen  eihit/.t  wurde,  verflüchtigte 
|ich  Mangansäure.  Dabei  mufs  icli  bemerken,  daüs  bei 
^(lauterem  Versuche  die  Phosphorsäure  im  UeberschuXaa 
1|priiaDdfln  war,  ohne  welchen  sonst  die  Mangansäure 
jFoU  zerletzt  worden  wäre.  Die  IMangansäure  schmilzt 
^t'  der  Phosphorsäure  zu  einer  glasartigen  Masse  zu- 
DUnmeni  die  unter  dem  Glühen  syringafarben ,  beim 
jlpkalten  rosarotfa  erscheint,  und  sich  im  Wasser  we- 
aj^  oder  gar  nicht  auilüst.  Ob  diefs  ganz  ohne  Zer- 
Ifftzang  geschieht,  und  nicht  vielleicht,  wenigstens 
mm  Theil,  phosphorsaures  Mangaooxydul  gebildet 
|rwd«t  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn,  mul's  aber  er- 
VbIusU)  dafs  in  einem  Falle,  wo  ich  mangansaureu 
3aryt  mit  überscliüssigerFhosphorsaure  in  einem  ßülb- 
j  (iken  glühte ,  in  dessen  ilaise  sich  etwas  Lackmuspa- 
Uer  befand,  dieses  ganz  gebleicht  wurde;  salzsaure 
Salze  und  Salzsäure  kamen  dabei  nicht,  ins  Spiel- 
,  Wurde  die,  wie  oben  angegeben,  auf  nassem 
IVege  abgeschiedene  Mangansäure,  (die  auf  Lackmus 
Mrirkt,  vrie  f romherz  angegeben,  so  jedoch,  dala  das 
tapier  an  den  Rändern  beinahe  bis  zur  Entfärbung  ge- 
llleicht wurde)  abgedampft  und  geprüft,  so  konnte 
Jwine  Verunreinigung  mit  Fhosphorsäure  wahrgenom- 
aien  werden.  Zur  vollkommenen  Reinigung  gehört 
aber  die  Frocedur,  daTs  man  die  in  nicht  zu  starker 
Sandcapellen  -  Wärme  bis  zur  Trockne  verdainpfle 
&üure2bis3uial  auflöst  undwieder  eindampft,  um  allen 
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phosphorsauren  Baryt  aiiszusclieiilen ,  was  sich  in  i 
ser  Weise  leicht  bewirken  lafst.  Bei  dem  ersten  W 
dampfen  der  Säure  scheiden  sich  kleine,  harte,  nl 
dem  Abapideii  vollkommen  weifse  tmd  dnrchsiehl 
Krystalle  ab ,  die  sich  vollkommen  wie  phosphorsan 
Baryt  verhielten,  die  ich  jedoch  auf  das  quantiiad 
Verhalliufs  nicht  untersucht  habe.  * 

Diese  I^Iangaiisäure  lieferte ,  lanq;sam  abgedan^ 
eine  briiunlicfarothe ,  an  einigen  Stellen  krystallini 
atratilige  Masse,  die  auch  hin  und  'wieder  melalliscn 
Glanz,  nach  Art  des  Indigo 's,  zeigte;  ausgelnid 
Krystalle  konnte  ich  aber  nicht  erhalten.  Die  ein] 
trocknete  Mangansäure  löste  sich  im  Wasser  nut  tW 
früheren  schönen  Farbe  wieder  auf.  Hervorzirfidi 
ist  die  Farbenverschiedenheit  der  Mangansäure  narf 
rem  verschiedenen Cohasionsznstande.  Die  in  ebenl 
gegebener  Weise  eingetrocknete  Mangansäure  giebtl 
bräunlich  schwarzes  oder  auch  bräunlich  graues  I 
Ter;  wird  dieses  mit  einem  Zahn  auf  Papier  verbrei 
gedrückt  und  gerieben ,  so  kommt  die  schöne  Fal 
der  Manganaäure  zum  Vorschein.  Diefs  findet  ai 
Statt  mit  dem  langsam  eingetrockneten  rothen  mangi 
eauren  Kali, 

Die  BlangansÜLire  ist  mit  trockener  Schwefdul 
verdampibar,  und  wenn  letztere  Eigenschaft  sd 
früher  der  ßlangansäure  für  sich  und  unter  gewiä 
Umständen  zugeschrieben  worden ,  so  war  diese  Ml 
in  dei-  Verunreinigung  mit  Schwefelsäure  begriim 
Sie  ist  mit  letzlerer  zu  einem  hellcarmoisinpoti 
Dampie  sublimirbar,  welcher  sich  in  schönen,  dtto] 
carmoisiiirollieu  Nadeln  an  dein  kalten  Th eile  des  (> 
gel'äi'ses   anlegt;    durch   6lüirk.eres  Erhitzen  winfai 


iiliin'   Sfangansäure  iiml  ichnrcfebatire  Mangansäu 
Anflug  grün.    Diesen  Verbuch  stellte  icli  »o  an,  daTs 
ich  die  bis  zur  Irockeue  abgedampfte  tlangansaare  in 
einem  Kölbchen  zuerst  nitl  wasserloser  fjcbwefelsiiiire 
•ehr  gelinde  erbitzte,  um  sie  zu  rereiriigen ,  und  dann 
auf  die  hetlse  Sandcapelle  bradite ,   wo  dann  bald  jene 
Verflüchtigung  eintrat.     Ich  war  so  glücklich ,   dieses 
schöne   I'lianomon   in  zwei   Fallen  aasgezeichnet  gut 
beobachten  zn  können.      Nachdem  aber  das  Glas  der 
rorräthigen  enlwäfserten  Schwelelsäure  mehrmals  ge- 
Hlbet,   und  die  Schwefelsäure  also  feucht  geworden 
war,  konnte  ich  den  rothenDaiupf  nicht  mehr  erzeugen. 
Der  rothe,  in  Nadeln  krystsUisirte  Anllug  ist  eine 
Doppelsäiire ,  die  durch  Wasser,  wahrscheinlich  aber 
mehr  durch  die  dabei  eintretende  Erhitzung,   zersetzt 
wird  in  Manganoxyd  und  Schwefelsäure.     Die  Dop- 
BelMure   scheint   der  schwefelsauren   Molybdaneaure 
«nd  »ohwefelsauren  Chromsäure  analog  zu  seyn ;    ich 
lunnte  davon  nur  wenig  untersuchen,  und  darf  es  nur 
tii  eine  vorliiuiige  Bestimmung,  nach  ainer  damit  vor- 
genommeneu Analyse,    aussprechen,    dajb  die  rolbe 
Verbindung ,  aus  gleichen  Miscbungegewichten  besle- 
hend,  der  sauren,    die  grüne,   nicht  fiüchlige,    aber 
der   basischen    schwefelsauren    Molybdansaure   eut- 
i|]reche. 

Ich  halte  Gelegenheit  noch  folgende  Bemerkun- 
gen  über  diesen  l'unct  zu  machen.  Die  Mangansäure 
ichmilzl  unter  gewissen  Verhältnissen  mit  der  wasser- 
leeren Schwel'elsüare  zu  einer  violetten  Flüssigkeit  zu- 
suameD,  wenn  sie  mit  einander  erhitzt  werden,  die  hei 
uärkerem  Erhitzen  grün  wird.  Wird  diese  grüne 
Wasw ,  welche  nicht  lliichlig  ist ,  mit  M'asser  übergos- 
»D,  so  entsteht  sogleich  eine  Zersetzung ,  die  Flüssig- 
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keil  wird  schwach  rolh ,  von  noch  unzersetzter  Ml 
gansäure  I,  und  setzt  Manganoxyd  ab.  In  einem  j 
dem  Fall  entstand  noch  ein  in  der  tlitze  weiTslicll 
Riickstand ,  der  beim  Erkalten  sich  schwach  rosar^ 
färbte,  waa  wobt  von  der  Zersetzung  der  Mang^ 
saure  bis  zur  Salzbasis  herrübrle.  Da  ich  keine  tro^ 
ne  Schwefelsäure  mehr  hatte ,  versuchte  ich  die  Da 
pelsäure  dadiu-ch  zu  erhalten,  dals  ich  die  Däi 
der  rauchenden  Schwefelsäure  durch  mangaDsaii] 
Kali,  mangansauren  Baryt  oder  Alangansaure  hind< 
leitete,  und  das  Ganze  endlich  geliad  erhitzte;  all) 
auf  diese  WeiSe  Itefs  sich  die  Doppehäure  nicht  darst 
len.  Späterhin  gelang  es  mir  durch  Erhitzung  t, 
mangausaiu-em  Barj-t  mit  fester  Schwefelsäure  ä 
schönen  Dunst  der  Doppelsäure  zu  erhalten. 

Wenn  auch  aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dl 
die  schon  früher  beobachtete  Verflüchtigung  der  Ma 
gansäure  in  rothen  Dämpfen,  wenn  das  Chamäteid 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt  wurde, 
der  Entstehung  einer  fliichligen  rothen  Doppelsäure  h 
griiadelist,  so  sind  doch  die  Umstände  noch  genaifl 
zu  ermitteln ,  unter  welchen  deren  Bildung  am  leicht 
sten  geschieht.  Die  von  mir  angewandte  Schwefi 
säure  hatte  schon  eine  Zeit  lang  gestanden ,  und  t 
Gefäfswar,  Behufs  meiner  Vorlesungen ,  wohl  2  bifl 
mal  geöffnet  worden ;  sie  enthielt  eisartige  Schwel 
säure  und  war  vielleicht  gröfsenlheils  iu  dieselbe  ii 
gewandelt.  Ich  möchte  daher  noch  nicht  mit  1 
stimmtheit  behaupten,  dafs  die  Schwefelsäure,  bi«s 
asbestartigen  Masse  enlwäfaerl ,  zu  diesem  Expenm 
angewandt   werden  müsse,   vielmehr  dürfte  die  Dd 
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BUntfelä  über  den  Speid 
(äors  Tielleiclit  einen   bestimmten  Anlheil  'Waaeer 
l&tfaig  haben. 

Die  RlAngansänre  giebt  mit  der  Anflösung  des 
lunden  Kalis  eine  grüne  Auflösung  ohne  alle  Gas- 
ntwicklnng,  mit  mehr  Mangansäure  erhalt  man  eine 
Wbe,  Die  Existenz  einer  von  Forchkammer  vermu- 
ftelen  manganigen  Säure  konnte  ich  durchaus   nicht 


Wird  nach  Fuselöl  riechender  Branntwein  mit 
Mwgansäure  oder  naugansaurem  Kali  versetzt  und 

Zeitlang,  etwaZTage,  mit  diesen  in  Berührung 
gelsisen,  so  verschwindet  der  Fitselgeruch  gänzlicli 
Bud  die  Destiüdtion  giebt  einen  rein  riechenden  B rannt- 
WeiiL  Die  Entfuselung  scheint  hier  auf  Oxydation  des 
FaselöU  zu  beruhen ,  welches  früher  durch  die  Plan- 
guiäure  als  der  Weingeist  zersetzt  zu  werden  scheint. 


4.    Soiiz  über  das  Plyalm  oder  den  Speichelstoff 
des  Menschen , 

Demselben. 
Ich  hatte  Gelegenheit  (durch  Operation  einer 
Ranola,  welche  der  verewigte  Prof.  Jr.  Sprengel  hier 
Terrichlet  halle)  eine  giile  Quantität  Ftyalin  darzustel- 
len. Von  der  damit  vorgenommenen  Prüfung  will  ich 
hon  daa  hervorheben ,  dafs  das  Plyalin  nicht  durch 
Gerbestoff  und  Sublimat  geHillt  wird,  übereinstim- 
mend mit  Ba-zelius's  Angaben,  aber  im  Gegensatze 
dessen,  was  P/iy/"  bemerkte.  Die  salpetersaure  Sil- 
twrsolution  brachte  in  der  Losung  des  Plyalins  keine 
Fällung  oder  Trübung  hervor ,  färbte  jedoch  dieselbe 
&8t  augenblicklich  schmnlzig  rcsenlarben,  welche  Fär- 
bung sich  nach  längerer  Zeit  verdunkelte. 


Literarischer  Anhang» 

I.    G  elehrte    G  e  s  elts  chaft  en. 

'  ■  ■'.  • 

1.     SocUiJ  GJologique  de  France. 
fieglement  ConstitutiC 

Seance  dn  17  Hart  1830. 

Art.  Im   La  Sodete  prend'  le  titre  de  SodiU  GMogUfue  de 
France, 

ArL  XT*    Soii  dbjet  est  de  concoDiir  k  rayanceinent  de  la  Geo- 
logie en  g^neral  et  particulieiemeiit  de  faire  connaitre  Je  sol  de 
la  France  y  tajpit  en  lui-mSme  que  dans  s^  rapportsarec  les  aitf 
indnstriels  et  ragricultnre« 
Art,  JIL    Le  nombre  des  Membres  de  la  Soci^te  est  iDimite. 
Les  Fran9ais  et  les  etrangers  peuTont  egalement  en  faire  partie» 
11  n'existe  aucune  distinction  entre  les  Membres. 
Art»  IV,    L*administration  de  la  Societe  est  confiee  ä  un  ba- 
reaa  et  i  un  conseil/,  dont  le  Burean  falx  esseotieUement  partie. . 
Art,  V,    Le  Bureau  est  compose 
D'im  President, 
De  quatre  Vice -Fresidens^ 
De  deuic  Seöretaires , 
De  deux  Vice-Secretaires, 
D*un  Tresorier . 
D'un  ArchiTiste. 
jiru  VI.    Le  President  et  les  Yioe  -  Presidens  sont  eins  peut 
une  annee,    .  ^ 

Les  Secretaires  et  Vice-Secretaires  pour  deux  annes. 
Le  Tresorier  pour  trois  ans, 
L* ArchiTiste  pour  quatre  ans. 
jlrU  VII.    Aucunfonctionnairen'estimmediatementreeligibla 
dans  les  m^me  fonctions. 

Art,  VIIL    Le  Conseil  est  forme  de  doua^  Membres  >   doni 
quatre  sont  remplaces  chaque  annee. 

Art.  /X.    Les  Membres  du  Conseil  et  ceux  du  Bureau  ^  sauf 
le  President,  sont  elus  k  la  majorite  absolue. 
Leurs  fonctions  sont  gratuites; 
Art,  X.    Le  President  est  choisi  a  la  pluralite,  parmi  \es  quatre 
Vice-Presidens  de  Tannee  precedente; 

Tous  les  Membres  sont  appeles  a  participer  k  son  electioo^ 
direclement  ou  par  correipondance. 


« 


DTemlnra  1  joillfllft      .    •      . 

eBdnuiie  od  ploiiflüf*  t^uioM  extnoidiiiaires  sur  imdtopointt 
e  la  Fimca  ^li  «nca  ^'jpv^äOiAMBieiit  d<MMfii4  ' 

I9ii  iNmm  Mft  gjrfchlfnnwit  oiganis^  par'fci  Jl«idn«f>i4-» 
ms  i  ocff  T^uaküis.      .  '       '  ' 

iir  des  pnlificatioii»  et  p«r  dM  •9Mtang«n«^ 

.^CH;  Xir;    Ha  BmIM»  p^^od^ve  det'imniB  de  U  ftodM 
MI  d^{hrretgiHi|i|i|eiw4  k  ^hÄipie J(femhw* '        ■       i  J    ; 

JrUXt^.  taSociM  forme  nne  biblioth^qoe  el  dei«dle«lieM. 

JtrUXru   Epf  dftii^ Mt». 4 1% Sya^te  wnÜMoriü^a Balletiii 
^'•n  sJancM  «rec  ie  nom  des  do9«t^^     .^  «,    .«.;. 

potisatiga  emvaetlle.' .  «  <y^    ,  -•  -.*'^.) 

I^jji)pi|^,4'efftfe9.«f|:  li|C($  Jt.In  jioiiima  de  20  InniBS.  ^ . .     /:... 
. Ce  drlDtit  'pomri[  iq^e  ewenpntp  pjix  Im  «iut#  ^  mtii,  leelwuent 

.  b  90tu|i^^f^  «iinnj^,  p^oly  m  choji.de  glwF»JWwtob 
kre  lemplac^e  par  nne  somme  de  SOO  francs  nne  fois  pajie« 
AHc^VUU    La  Societe  reglera  annuellement  le  budget  de  ses 

depenses. 

Dans  laprimiere  seance  de  chaqne  annee»  le  compte  detaille 

des  recettes  et  depenses  de  Tannee  sera  soumis  ä  Tapprobatioa 
de  la  Societe. 

Ce  compte  sera  pnblie  dans  le  Bulletüu 
ArU  XIX,    En  cas  de  dissolution»  tous  les  Membres  de  la  So- 
ciete sont  appeles  ä  decider  sur  la  destination  qui  sera  donntf e 
Si  ses  proprietes. 

Composition  du  Bnreau. 

seance  du  28  Mai  1830. 

Prhident     .    ;    .    •    M.  CORDIER. 

!y^  Alexandre  BR0N6NIART. 
i,  BROCHANT  DR  VILUERS. 
,,  DE  BLAmVILLE« 
„  CoNSTJLWT  PREVOSX- 
i  „  AmiBOüE, 
Secritaire»      .    .     S    ^  eLIE  DE  BEAüMONT.    .    . 

■         .  C  ,,  JüLBS  DESNOYERS; 

rice^Secritairea    ^  ^^  dUFRENOT. 

Trhorier     .-.    .    .     ,,  HARDyiif  MICHEUV. 
^rchivisie  .    .    .    •     ,,  Fiux  DE  RjOISST. 


LitenritdiCT  Anhang. 
n«mbres  du  Conieil. 


M.  H^RICARTDETRq 
„  HDOT. 

„  DE  LAJONSAIRE. 
„  PASSTT. 
„  REGLEY. 
„  WALFERDIN. 


M.  DE  BOSNARD. 

„  COQUEBERTDEMONTBEET. 

„  DELAFOSSE. 

„  DESHAYES. 

„  DüPERREY. 

„  DE  FERDSSAC. 

Unierzeichneter  isi  Ton  der  Geologischen  Ge5elI*chA 
Frankreichs  beauftragt,  dem  Vorstehenden  Folgende*  zar  Er- 
läuterung hiniuaufiigen. 

1.  Die  Gesellachaft  hat  darum  obi|;;en  Namen  gewählt,  we& 
ihr  HauptsilK  in  Frankreich  ist 

2.  Die  Gesellschaft  hat  keine  Ehrenmitglieder,  Correspoii' 
denleii  u.  s.  tv. ,    sondern  nur  wirkliche  Mitglieder,   von  aJ 
Standen  und  aus  allen  Ländern,    die  zur  Beförderung  der  ^ 
senschaft  ein  kleines  Opfer  bringen  wollen. 

3.  Alle  Mitglieder  haben  dieselben  Rechte,  so  dab  jedes  i 
selben  künftig  Vorschläge  zu  Veränderungen  u.  s-  w.  ^ingeni 
oder  einreichen  kann,  wenn,  solche  dem  Geiste  der 
entsprechen. 

4.  Jedes  Mitglied  erhiill  ein  Diplom. 

5.  Mit  diesem  Monat  (Juli)  beginnt  das  erste  Jahr  der  6i 
Schaft;    daher  dieses  Mal  nicht  50,   sondern  nur  35  Franken 
bezahlen  sind.   Im  künftigen  Jahre  beträgt  der  Beirag  äOFrank 
u.  S.  v.    Man  bezahlt  halbjährig. 

6.  Das  Protokoll  der  Sitzungen  bildet  den  Inhalt  raa  i 
den  Mitgliedern  monatlich  gratis  zuzustellenden  und  im  JdUi 
erst  erscheinenden  Bulletin.  Einnahme,  Ausgabe,  Auihab 
von  Mitgliedern ,  Anzeige  von  empfangenen  Büchern  und  Bl 
fen,  Hauptresuliate  der  Vorlesimgen  und  der  eingeleiteten  I 
cussionen  über  im  Voraus  bestimmte  und  in  allgemeiner  SilSI 
geprüfte,  wissenschaftliche  Fragen,  werden  Gegenständ«  det 
halls  seyn. 

7.  Die  GeselTschalt  wird  im  Stande  seja,  die  von  ihr  h 
auszugebenden  AbhandUingen  mit  scliön  gestochenen  und  cd 
rirten  geologischen  Charten  und  Profilen  auszustatten.  Diel 
glieder  werden  daher  für  das  Ton  ihnen  zu  entrichtende  1 
t/ittsgeld  und  die  zu  zahlenden  Beitrage  das  Ver^nü^en  lul 
Abhandlungen,  deren  Herausgabe  einen  grofsen,  von  Einxat 
schwer  zu  bestreitenden  Aufwand  erfordert,  schnell  ertcheil 

8.  Diese  Abhandlungen  werden  in  Quart  unverzüglich 
celo  gedruckt,    jedoch  mit  zweifacher  Pagiuation,  wotdii 


eine  (ich  auf  den  Bftnd  der  Sammlungi  die  andere  wftf^Abr 
ttmdluag  bezieht    Auf  diese  Weiie  wird  keine  ZÄ  T*^— — 
«dches  sonst  gewöhnlich  ist ,  wunn  diu  Volteitdunf  ■' 
fei  abgewartet  wird. 

9.  Ea  werden  mir  Abhnndinngen  Ton  Milgliei 
wtd  diese  erhalten  dieselben  zu  einem  bestimmten  I 
dirr  niedriger  als  der  Ladenpreis  isl. 

10,  Es  werden  Abhandlungen  in  allen  Sprachen 
j.  TVenn  eine  Abhandlung  von  der  Gesellsrhafl  für  in 

'Meowird,  so  erfolgt  sogleich  die  üeberselzung  und  tJ 
lt.    Durch  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  und  U 
Jen  dieMitglleder  Bestimmungen  v()nPetrefacten,d 
Beinzelne  geologische  Gegeii.'itände,  LocHlitÜtenB,dna 
m können. 
Im  Sommer  werden  nicht  nur  in  Frankreiob, ' 
3    anderen   Landern   geologische  Zitiammellkfil 
Diese  Bestimmung  fehtl  im  üiglemeni  conHUM 
bei  Abfassung  desselben  die  Aiiiahl  der  eingelreianmi 
tlfjen  Mitglieder  noch  zu  gering  war ,   sie  wird  ab«r  ii 
wnf  fft&ninisicn///' erfolgen, 
frötting«  den  19,  JiJ.  1630. 

/.  rr.  L.  Hau 


r 


2.^    AuKBÜge   aus  den  Werhandhmgen  der 
Pariser  Akadeatie. 


Badtnt  n  des  VeriiuidliiD(aB  im  MoutMiti*). 

Herr  de  Saussure  übersandte  «ine  Arbeit  über  dia 
Uvankongm  dei  KohlensSnie'  S^haltes  in  der  Auno^hSr«. 
im  Kmeii  Beobachtnngen  geht  herror' 

I.   Difl  Qnantitöt  der,  atmoaphSrischen  Kohlenuinre  ist  wäh- 
nuddt»  Toga  grörser  in  der  Stadt  «Is  auf  dem  Landn. 
t>'  Die  Schwankungen  diases  Gases  hinsichtlich  der  Jahrei- 
'  ■»>«&  T«iiia}ten  sich  auf  beiden  Stationen  ^eich. 

S>  Dia  Kohlensaure  nimmt  unter  dem  Eufflutse  der  Iffichl 
Wto  tn  .auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt; 

4,  Die  Luft  über  dem  Genfersee  enthält  weniger  KoUensüur« 
all  die  Über  dem  Erdboden  zu  Genf, 

5.  Die  ^gliche  (_diume')  Kohlensanremenge  in  der  Ebene 
(■f  fireiera  Firida  (dans  la  plaine,  cl  rase  campagne)  wird  ee-> 
wohnlich  durch  die  Wirkung  des  Windes  vennehH,  aber  diese 
Zanabiaa  ist  za  klein ,  nm  anders  geschützt  werden,  zu  kön- 
nen ,  als  durch  ein  Mittel  aus  mehreren  Beobachtungen. 

•}KrilcliatM  der  Kihliolb.  pbri.-fcOM.  et«,  fr  Bot»  A«  tt.YU- 
•  •*/  H  J»Ii*  de ramttäwlU  fui.USO.  8.  fei  ff. 


Illingen  der  Fariaer  Akademie. 


Die  Schwanklingen,   weldie   dft  Veriasser   im 

iiregeliälte  der  Almosphnre  auf  freiem  Felde  beobachtete,  Ig 
gen  Ton  zwei  Hau p (Ursachen  ab: 

1.    Von   der    entgegen  gesellten   VefSndening   i 
tind  am  Tage ,  oder  in  der  Duiikelheil,  welche  die  SohJes 
vermehrt,  und  im  Lichte,  welches  sie  rerminderL 

t.    Von.  den  Veränderungen,  welche  der  Erdboden   

nämlk^  dt]T(4)  Nässung,    welche  das  Gas  der  Atmosphäre  i 
sieht;  oder  durch  Trockenheit,  welche  es  entwickelt. 

S.    Die  oberen  Schichten  der  atmosphärischen  Luft  eftthl 
mehr  Kohlenstiiire  als  die  unleren. 

.4.    Die  Schwankungen  dieses  Gases,  welche  durch  dies 
gegengesetzte  Wirkung  der  Nacht  und  des  Tagea  herrorgelM 
werden,    sind   in  den    oberen   Schichten  nur  wenig  mer, 
viel  stärker  scheinen  diese  ali  der  minder  raschen  Schwan 
Theil  zu  nehmen,  weiche  von  einer  aJlgemeinea  DiOtihaSL, 
des  Erdtodens  in  den  unteren  Schichten  bewirkt  werdeo,    . 

5,    Ein  heftiger  Wind  vermehrt  gewöhnlich  am.  Tage] 
Knhfensäuregehalt  in  den  linieren  Schichten  der-AtmospP 
während  er  eanz   oder  Iheilweis  in   diesen  Schichten  die 
mehrung  aufhebt,  welche  hei  ruhigem  Wetter  unter  d^lQ 
flusse  der  Nacht  Statt  findet, 

Sitzung  am  IS.  Jul.  1830*). 

Herr  Arogo  verlas  das  Programm  der  Commission.  t 

che  beauftrag!  ist  einen  Gegensland  zur  mathematischen  F 

frügo  (ür  das  Jahr  ISSS  vorzuschlagen. 

Die  Commission  verlangt  eine  Erklärung   der  Hagdl 
diing  in  den   höheren  Regionen  der  Almosphare.      "'       '  " 
dafs  die   neueren  Fortschritte   der  Physik  die  Mi: 
werden  von  dem  fraglichen  Phänomen  eine  geaaune  1_ 
zu  liefern,    als  die,   welche   bisher   aufgestellt    wurden.  ] 
Akademie  Terlangt,    darf  diese  Theorie   auf  po.'S/live.   f 
als  möglich   in  der  Region  selbst,    in  welcher  sich   der 
bildet,  angestellte  Versuche  begründet  werden  möge. 

Herr  jirago  machte  der  Akademie  verschiedene  anf^ 
heiten  mehrerer  auswärtiger  Mitglieder  bezügliche  HJtriieihi 
Die  erflc  halle  die  Bestimmung  verschiedena  VoBO 
Kochlande  rern's,   welche  von  Herrn  Penllaud  in  den  Ja| 
ISSö  und  1S27  ausgeführt  worden,  zum  Gegenstande. 

Die  zweite  Mitlheiliing  des  Derrn  Arago  bezog  )i(A 
von  Herrn  KetUr  aiigesitllle  magnetische  Beobaohttitf 
Der  Verfasser  hat  sich  vorgenommen  ,  die  Zunahme  der  iL 
nelischen  Inten.-iital  /.u  slnoiren,  welche  eine  Nadel  eihSUjl 
mitlelst  wiederholten  Streichens  magnetisirt  wird.  Cr  hoB 
Gesetz   dieser  Ziinahma   durch   eine  Expouenlial' Formel  I 

fedrucht,  welche  dieselbe  als  Function  der  Strichzahl  abu 
lerr  KclUr  hat  beohachlel,  dafe  man,  nach  k<instlioh«rl| 
kehrung  der  Pole  einer  Magnetnadel,  an  derst^bon  jedM 
geringer«  mauiielische  Inlen.titat  wahrnehme  als  vor.dicMird 
rat  ton  ,  und  dafs  diese  Abnahme  bei  einer  Reihe  auf  einuiL 
folgender  Operationen  ähnlicher  Art  immer  fortschreite  69 
«iner  gewissen  bestimmten  Grenze ,  jenseit  welcher  diMfe  I 
ver:nindening  aufhöre  uiefsbar  zu  seyn, 

•)  l.e  l>lul.r  I»U.  Kd,  149,  S,  tm. 


^ 


L.  F.  Kumtz"). 

Eis  isl  begreiflich,  tiafs  die  Luft  aus  rerschied«- 
■  egendcrn  nicht  dieselben  Eigeoschai^en  liat.  Wio' 
welche  bei  uus  aus  Weslea ,  also  vom  atlautischea 
e,  komruen,  sind  weit  feuchter,  als  die  vom  tro- 
in  Conlinente  kommenden  ösUichenl'Vinde.  Lud- 
en, weltfie  von  bescbneilen  Gebirgen  herabkom- 
^  werden  nolhwendig  die  Temperatur  dejn-imirei), 
jud  das  Thermometer  bei  den  von  stark  erl.itzten  . 
k  kommen  den  Winden  steigt.  Wenn  dalief  aul' 
Een  vegetat jonsleeren  Ebenen  Winde  wehen,  sä 
»9  diese  etncu  bedeutenden  Wärmegrad  haben. 
Befühl,  welches  diese  Winde  erzeugen,  ist' nacli 
Bemerkungen  des  Dr.  Otidney  sehr  ungleicli,  je 
lern  loau  schwitzt  oder  Irorken  ist;  im  ersteren 
sk^eugeii  sie  eine  angenehme  Kühlung,  im  zwei- 
^h^orse  Hitze*").  Da  jedoch  auf  den  trockenen 
^tdas  aus  dem  Körper  als  .Schweifs  a bg eso nderl« 
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der  Mensch  also  eine  grÖfsere   oder  geringere 
L   etnpliDden.     Die  Wüsten  von  Asien  und  Africa 
I  dorcli  solche  Winde  berüchtigt ;   es  würde  die  b! 
'  -Erwähnung  derselben  genügen,   woferne  Ton  i 
nicht  mancherlei  unrichtige  Thatsachen  erzählt  i 
den,    wefshalh  ich  dieselben  etwas  ausführliche! 
trachten  will. 

In  Arabien ,  Feraien  und  den  meisten  Gegei 
des  Orientes  beifst  dieser  beifse  Wiod  Sanaun,  , 
W  S<mum,    genauer  bähd-Samum,  giftiger  Wind, 
Elidem  arabischen  Samma ,    jemanden.  Tergiften*) ; 
IKedeutet  dieses  Zeilwort,  nach  einer  Mittheiluns 
l^erm Dr.  ScJiott  hierselbst ,   auch  heijs seyn.    Zu 
K2leD  führt  dieser  Wind  den  Namen  Samiel, 
VVolney  von  Chamyele  (franzos.  Aussprache)  ahfi 
J^weil  dieser  Wind  den  Türken  aus  dem  Lande  < 
(Syrien)  zukommt**),  während  Chardin  diesen  Na 
wohl   richtiger  von   dem  türkischen  Yel  (Wind)' 
dem  arabischen  auch  von  den  Türken  recipirlen  W 
Sam,  Gift,  ableiten,   worin  ihm  auch  Langlis  ( 
beistimmt.    In  Aegypten  führt  dieser  Wind  den  N* 
■Chanisin***),  fünfzig,  weil  er  sich  vorzugsweise  i 
reud  einer  Zeit  von  50  Tagen,  besonders  vom  29.^ 
■  bis  zum  IS.Jun.  zu  zeigen  pflegt^).      Die  fuiifzigT 
in  welchen  dieser  Wind  wehen  soll ,   werden  n 
allen  Reisenden  gleich  angegebeji;    man  findet  öl 
erwähnt,  dafe  sie  25  Tage  vor  dem  Frühllt 


r 


•)  Langlh  ZI)  Cfiai-din  Toyages  lU.  286. 

•O  folney  Voj3ge  I.  5f. 

•Mj  E^glÜndn  und  Franzosen,  welrfiP  CA  wie  seh  rast 

clien ,  schreiben  Khawsern  und  Klinms'm, 
+)  Burckhaidi  Nitia  S.  362.  —  BeUoiii  Naraliva  B.  196. 
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anfangen,  25  Tage  nach  diesem  auiliören  soU. 
lirscheinlich  nber  bezeichnet  dieser  Ausdruck  zu- 
ih  die  Jahi'eszeit ,  in  >velcher  dieser  "Wind  weht, 
diese  möchte  wohl  mehr  mit  den  eben  gegebenen 
:  zusammenfallen,  indem  aladann  die  Wärme  schnell 
limmt,  der  Nil  noch  iorlsinkt ,  bis  er  endlich  nach 
Mille  des  Juni  zu  steigen  beginnt,  worauf  neues 
im  erwacht  Offenbar  mufs  in  dieser  Zeit  die  Hi- 
;  der  Vegetation  am  stJiadlichsten  seyn ,  der  Typkon 
vesilicben  Wüste  nach  der  altägyp tischen  Mytho- 
5»,  (denn  Chamsin  und  Typhon  möchten  wohl  iden- 
eli  sevn ,  auch  waren  westlich  von  den  Haupttem- 
b  die  kleineren  Typhonien)  erhalt  dann  das  Ueber- 
widit  über  die  fruchlbriiige»de  Isis ;  voll  gesättigt, 
il  dickem  Bauche,  kämpft  er  gegen  die  auf  der  Lotus- 
Die  sitzende  Isis  oder  zerschneidet  mit  der  Scfaeere 
lAehren**).  Da  wir  bei  den  jetzigen  Gopten  noch 
le  Gebräuche  der  alten  Aegj'jit er  ftudeni  so  ist  ea 
[lieh ,  dafa  sich  eine  dunkele  Vorstellung  des  alten 
jhondiensles  erhalten  habe,  und  dafs  man  aucli  jetzt 
Jahreszeit,   in  welcher  Typhon   am  mächtigsten 

durch  die  Zeit  ihrer  Dauer  bezeichnet. 

Da  sich  dieser  "Wind  auch  im  westlichen'  Theile 
Sahara,  wegen  gleicher  Beschaffenheit  des  Bodens, 
[,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  ihm  auch  die  Ne- 
nnen Namen  in  ihrer  Sprache  geben  werden.  Sie 
len  ihn  Hamiatfan,  was  nach  Dobson'*'')  eineCor- 
[on  aus  Aherramantah  ist.      Dieser  Ausdruck  ist 

'Belief  in  Tentyra  und  Apollinopolis  magna  ia  Dcnon's 
AÜas pl.  116  Ko.  S und  6,  in Ueitmnlhis  ib.  pl.  120.  No. 4 
Btid  an  anderen  OrtKn. 

^  PWoi.  Trans.  1761.  S,  56. 

L  10  * 
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isusammengesetzt diM&Aherraman^  weben, und iahy 
weil  sich  die  Neger  uin  die  Zeit ,  •  wo  dieser 
weht,  den  Körper  mit  Fett  einreiben,  domit  ilire 
nicht  springe.  Gewöbhlich  werden  Samum  und 
mattan  in  den  Lehrbüchern  als  vgllig  verschi 
Phänomene  angeführt,  'aber  sclion  Golberty  he 
mit  Recht,  dafs  beide  völlig  identisch  seyeu^) 
Mungo  Park^  welcher  mehrere  Monate  zu  Si 
auf  der  Mandingoterrasse,,  also  bei  Negern ,  ver^ 
nennt  diese  Winde  in  der  Negersprache  gei 
Harmaitan^^). 

Von  den  verschiedenen  Ben^nungen  dieses 
des  ist  Samwn  die  gewöhnlichste;  dieser-  Aus 
kann  sowohl  lieifsen  als  giftigen  Wind  bedeuten 
diese  Zweideutigkeit  scheint  eurc^iiiscbe  Reisen« 
wohl,  ajs  Naturforscher,  zu  manchen  Irrthümer 
führt  zu  habeu*''^'0«     Sie  hielten  sich  dabei  zu  s 


*)  Golhcrry  Fragmens  I.  29S. 

♦*)  Mim^o  Pari'  trayds  S.  258. 

***)  Nach  einer  ÄÜltheiliing  des  Dr.  Schott  treffen  wir 

meisten  Dialecten  des  semitischen   Sprarhsfanimt 

Menge  von  AiisdriiVken  ,  wejche  ziiglo.ic  h  ^ffUfr  nii 

bedeuten,    üeberhanpt  sind    die  Orientalen   sehr 

big  mit  dem-Aiisdrucke  Gift,  indem  sie  d^imit  AI 

zeichnen,  was   ihnen   anf  irgend  eine  Art  nnanf' 

ist.    Unter  vielen  Beispielen,    Avel(;he  mir  bekam 

.will  ich   eins  anführen,    welches    Malcolm   (hisl 

Persia  I.  16.  Anm.)  erzählt,  wtriches  das  Gesagte  «i 

st'atigt.    Der  König  Jemshcd  von  Persien  war  ein 

Freund  von  Weintraiibeil ;    nm    sie  länger    zu   ei 

that  er  mehrere  in  ein  Geiürs.    Nach  einiger  Zeit 

dieses  geöffnet,    die  Trauben    waren    iu  Gührung 

gegangen,  der  Saft  schmeckle  so  sauer,   dafs  der 

ihii  für  Gift  hielt.   Er  fiillle  damit  mehrere  Gefiiffe, 

auf  jedes   „Gift"   und  stellte  sie   in  sein  Zimmer 

seiner  Frauen  litt  um  diese  Zeit  sehr  an  Kopfschir 

aus  Lebensüberdrufs  leerte  sie    den  Inhalt  eines 


f.  Kämiz  über  deii  Boiminu  IW- 

rKdeatiu^  Gift  and  sncbten  datier'  euk  FliSaoineii 
»n«  weidies  mtwedär'gak*  iridbt/  odta'docil 

in  der  Arl  enistirt,  wie  die  meisten  ReiBenden 
lackten.  &  sölieint  ihir  daher  zweikmäfsig^  bei  die«* 
^Pliäoonien»  einiges  üher  das  Local  voiraofziudu- 
rai ,  ßa  vfeli  hem  es  sieb  zeigt ,  und  über  die  QaeHeiii 
I denen  niisere  Nachrichten  enthonunen  sind.* 

« 

Diese  Winde  zeigen  sich'  in  den  WSsten  in  ihrer 
ijfsten 'Slitrke.  Wenn  sie  autoh  in  Ober-Aegypten 
er«,  l>eitirrkt  wenlen,-  '8«7  ist  das  Niltfaal  ^  sohnülj^ 
e  es  auC^di^  Srsoh«}nt>hgen  der.  ji^^^ösphäi^  nur 
md  geringen  Einflofs  bat ,  so  da%  ipK*  Wöstencha- 
|Ser  «tets  yorberrseiiend  bleibt«  In  den  Wüsten  wei-< 
I  en  isoüi  len  Ijmiinen  einzelne  BedoinenstänuiMf, 
Idie  entvt^eiler  schere  Führer  der  Carayanen  sindf, 
st-  niese  im  Falle  der  üebeffnäc^ht  beninben,. '  Die^e' 
duinen,  welche  uie?s4ens  nur  eine  kärgliche  Ehdstenz 
iren,  suchen  einen  ]eiien  ansässigen  Bewohner  der 
ichbarschalt  von  einer  Heise  zu  ihren  Wohnplätzen 
zohalten,  fdi'chtemd,  der  Mangel  an  Lebeusmilteln 
>chte  dann  gröfser  werden,  oder  es  möchte  als  Lüge 
icheinen,'  dnfs  die  Zahl  streitbarer  dlänner,  ans  de* 
n  ihr  Stamm  bestehen  soll ,  so  grofs  sey ,  als  sie  an« 
ben^)i  Paher  erzählen  sie  den  Bewohnern  desLan- 
5  so  viel  von  den  Gefahren  der  Wüste.    Auf  der  an- 

Gefäi'se  ans.  Inzwischen  war  der  Saft  in  Wein  tiberge- 
.  ganzen;  sie  schlief  darnach  ein  und  wachte  sehr  gestärkt 
auf.  Sie  wiederJioile  den  Versuch  so  oft,  bis  alles  Gift 
ausgetrunken  war;  der  König  davon  benachrichtigt,  liefs 
nun  eine  grofse  Menge  Wein  rerfertigen ,  welchen  er 
mit  seinem  Hofe  trank  und  noch  jetzt  heifst  der  Wein 
bei  den  Persern  zeher -c-Moosh  (englische  Aussprache) 
^das  an"enehme  Gift."       •    - 

«   FT   .  Cr 

)  JB.  HüppdVs  Reisten  S.  SOl. 
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deren  Seite  bt  der  Gnrnvanenhandel  in  vielen  G^ 
den  fast  ausschlierslich  in  den  Händen  gewisser  Fi 
lien ;  diese  wollen  nur  sich  bereichern ,  suchen  « 
jeden  von  der  Reise  durch  die  Wiiate  abzubahen 
mahlen  daher  die  Bilder  der  Beduinen  noch  grellet' 
DaTa  nicht  Mos  Unterschied  der  Religion  eine  Urg 
der  Schwierigkeiten  war,  welcheüfomCTjmnre,  Da% 
und  andere  hei  ihrer  Reise  durch  die  Wüste  fan 
geht  aus  den  Erzahhingen  von  Barckharjl  hervor, 
gleich  er  allgemein  für  einen  Araber  gehalten  vn 
hatte  er  doch  mit  den  grofsten  Hindernissen  zu  I 
pfen,  als  er  von  Assuan  nach  Schendy  durch  die  B 
sehe  Wüste  reiste ;  die  Ivaufleute  wollten  ihn  zur 
lassen,  und  nur  dadurch  rettete  er  sich  vor  dem 
tergange ,  dafs  er  das  Zutrauen  von  den  die  Carä 
führenden  Beduinen  gewann,  welche  sich  seini 
der  Folge  hei  jeder  Gelegenheit  annahmen.  D 
dürfen  vrir  uns  nicht  wundern,  dafs  europäische 
sende ,  welche  von  ferne  nur  den  Horizont  der  l'f 
sahen ,  uns  nach  den  Berichten  der  Beduinen  so  % 
von  den  Gefahren  dieser  Reisa«  »nd  namentlich 
den  heifsen  Winden  erzählen ;  sie  berichteten  noi 
*  Iren,  was  ihnen  mitgetheilt  war.  Aber  so  wie  der 
ckemde  Kaufmann ,  welcher  jede  Waare  mit  ScH 
verkauft,  nur  dem  Kenner  die  Gröfae  seines  Gew^ 
mittbeilt:  so  gestehen  auch  die  Beduinen  nur  deirf 
••  gen,  welcher  die  Wüste  durch  eigene  Anseht 
kennt,  die  IJnwalirheit  ihrer  Erzählungen*).  ' 
überhaupt  scheint  es  eine  allgemeine  Sille  zu  i 
I  Reisende  durch  die   Gefahren  des  Samums  voB 

Fortsetzung  ihres  Weges   abzuschrecken.      AI* 
'"*)^uixhhai-dl  Nubia  S.  S04. 
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1  Habesch  wollte,  suchte  ihn  der  Nagib  von  Arkeko 
f  iede  AVeiae  von  der  Reise  abzuhalten ;  als  aber  all« 
idboDgen  vergeblich  waren ,  sagte  er  endlich:  der 
lg  sey  aulseronl entlich  schlecht,  es  wütheten  die 
iuins  und  taglich  sUlrzten  viele  Hlenschen*).  Er- 
len aber  schon  die  Beduinen  und  Kaufleute  ihren 
pnen  Stamm-  und  Glaubenigenossen  viele  Unwahr- 
en ,  so  machen  sie  sich  noch  weniger  ein  Gewissen 
ms,  dasselbe  bei  Europäern  zu  thun.  Gewohnlich 
ren  diese  ein  Tagebuch,  aber  itets  ist  dieses  den 
[uinen  unangenehm.  Burckhardt,  welcher  seine 
nerkuDgen  heimlich  aufschrieb,  entging  nur  da- 
bh  Beleidigungen,  dafs  er  den  Beduinen,  welche 
oei  dieser  .\rbeit  überraschten,  erzählte,  er  schrei- 
Sebete  für  den  glücklichen  Fortgang  der  Reise  auf. 
gen  also  Euroiiaer  nach  den  EigenthiimUchkeiten 
Landes ,  so  antworten  die  Araber  entweder  nur 
tm,  oder  sie  sagen  Unwahrheiten. 

Fast  alle  Nachrichten  von  j4agenzeugen  stimnieQ 
R  iiberetn,  dafs  zur  Zeit  des  Samums  sehr  viel  Sand 
Staiib  in  der  Atmosphäre  schwebe  und  diese  da- 
ti  verdunkelt  werde.  Dieses  ist  eben  so  der  Fall  in 
Nubischen  Wüste'"') ,  ah  in  Aegypten*"*)  und  bei 
am  rolhen  5Ieere+),  an  der  Küste  von  Guinea  ff) 
mxa  Senegal^ f  f ).  Dafa  in  einer  Sandwtiste  bei  je* 
Winde  sehr  viel  Sand  und  Staub  in  die  Höhe  ge- 
rn vrird,  bedarf  wohl  kaum  eines  Beweises.    Das 


Vatentia'i  Eeise  11. 

)  JBrwce"«  Reisen  IV.  558. 


•)  JWno«  Vogage  8.  179,  —  licUoni  HatraliTC  S.  195.  ™^^a 

Jtiippell's  Reuen  S.  185.  -^^^^^1 

)Doö/ian  in  P/älas.  Trans.  1731.  S.  47.  ^^^^^| 

Ift)  ScliolU  bti  mnUiboltnm  Nachrichten  S.  58.  ^^^^H 
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Kifmiz  über  den  Samtim. 
I^Vorrücken  der  Sahara  gegen  daa  Nillhal , 
;  der  Onsen ,  das  seit  2000  Jahren  e 

ihwindeii  mehrerer  Flusse  am  Südahh.inge  de^  Allai 
s  Zuriickdriingen  des  Senegal  nnch  Süden  ,  ilie  jafa» 
liebe  etwa  15  Fufs  beiragende,  Ausbreilung  der  Sl| 
hara  ins  allanlische  Bleer  uud  die  gewaltige  Untieleii 
dieser  Gegend  ,  die  Verscliiittung  von  Falmyra  —  silll 
eben  so  bekannte  Thalsachen ,  als  das  Niedersinkä 
von  Sand  auf  Schiffen,  welche  in  bedeutender  Entfer 
naug  von  Äfrica  über  diis  atlantische  Meer  fahreil 
"Wenn  aber ,  bei  windstillem  Wetter  und  dem  stets  hei 
•  tern  Himmel,  der  Boden  von  der  fast  Veitical  stehendei 
Sonne  staik  erbilztwird,  so  reil'aen  die  aufsleigendei 
Luftslröme  feine  Sand-  iin;l  Slaiibtheile  metbanisd 
init  sich  in  die  Hijlie,  welche  durch  ihr  stnrkes  W» 
mesirahliuigsverniiigen  den  umgebenden  l.uilschichlei 
eine  hohe  Temperatur  mittheilen.  Ein  interessailUi 
Phänomen  dieser  Arl  bemerkle  Poüinger  in  tler  Wüsti 
Belludscbistan.  Die  Oberllüclie  derselben  besieht  soi 
einem  feinen,  von  Kisenihellen  roth  gellirblen,  S.iml^ 
welcher,  ein  Spiel  der  Winde,  wellenförmig  zu  Hiigett 
von  lObis^O'IIofae  augebhiift  isL  Aml^Till.ig^  schiene) 
alle  diese  Wellen  verschwunden,  der  N.ind  waretwi 
einen  Ful's  hoch  über  das  allgemeine  ]\iveau  gehohei 
lind  man  schien  bei  jedem  Schritt  auf  eine  Ebene  ei 
steigen,  die  etwa  einen  Fufs  über  der  Spilze  diese 
Sandhilgel  lag.  Das  unangenehme  Gefiihl,  welche 
durch  diesen  brennenden  Sand  in  Nase  und  An^en  er 
zeugt  wurde,  beweist,  dafs  selir  viele  Sandtheile  i 
hoher  stiegen.  Bei  vollkommener  Windstille  Tvai^ 
ses  Phänomen  am  Morgen  und  Abend  sellen^j 

■)  Pattinger  bei  Malcalm  history  of  Ferrfa  II,  512  Ann 
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schon  liei  iviiiJsliUem  Wetter  sehr  viel 
Höhe  gehoben  wirJ,  so  iiiuls  dieses  noch 
der  Fall  seyn,  sobald  tlie  Atmosphiire  bewegl 
Naht  sich  daher  ein  solcher  Windstols,  so  er- 
leint  der  Horizont  schon  vor  seiner  Aukiinit  dunkel, 
und  dieses  ial  der  sichersle  Vorbote  des  Samums.  Ist 
(T  endlich  fln^eltcnnmett,  so  ist  der  heilere  Hiimael  ver- 
■chminden ,  die  Sonne  hat  ihren  Glanz  verloren,  blas- 
wrals  der  !Mond  wirft  sie  keinen  Sdnitlen  mehr,  das 
6rün  der  Bümne  ei-sdieint  als  schniiilziges  bl^ii^  die 
Vägel  werden  unruhig.  dieTliiere  aul'dem  l'elde  iiren 
nsllos  uml.pr'*}.  Wenn  mnn  durcli  ein  (ilas  von  lifll- 
gelber  Farbe  siebl,  so  kann  man  sidi  einen  ungeJiiliren 
Begriff  von  deraAnsehen  der  Landschaft  zu  dieser  Zeit 
machec*"*).  Diese  Phänomene,  welche  zum  'l'hdle 
mit  denjenigen  übereinslimmen ,  die  ^ch  in  unseren 
Gegenden  bei  (iewillerslürmen  zeigen,  mögen  nicht 
inuner  so  aiilt'allend  hervortreten,  als  bei  dem  Chainsin, 
weichen  Ücnon  in  Aegjpten  erlebte ,  aber  es  hat  die- 
ser eben  das  Eigentbiiuiliche,  daTs  es  ein  ei°;enllicher 
Gewitlersturin  vrav\  denn  'wührend  der  8:imum  am 
Ufer  des  Nils  \riUheIe,  halte  es  im  Mokatlam  so  stark 
geregnet,  dafs  das  Wasser  in  den  Thilern  eine  bedeu- 
tende Höhe  erreichte.  Und  ebenso  scheinen  die  hei- 
fsen  Winde  hei  Tor  iliren  Grund  in  Iiefiigen  Gewittern 
ZQ  haben ,   die  sich  am  Sinai  enl  laden***). 

Bei  dem  erwähnlen  Chamsin  gedenkt  Dtviü/i  ei- 
nes Umstandes .  welcher  auf  den  ersten  Anblick  iiber- 
ii-aschend  ial  und  wohl  öfter  als  Merkwürdigkeil  ange- 

•)  ninan  l'oj^oge   S.  179. 
**)  EurcUimdt  Siibia  S.  205. 
♦»•)  RUpptUs  Reisen  S.  18S. 
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fuhrt  ist.  Um  sich  vor  der  Hilze  zu  retten ,  hielt  er 
mit  seinem  Begleiter  für  das  Zweckmäfaigste  sich  i 
Nile  «11  baden ;  kaum  waren  sie  aber  ins  Wasser  getr 
ten,  so  vrurde  dieses  unruhig,  es  schien  aus  sein 
Uiern  treten  zu  Tvollen ,  der  Boden  schwankte  mdi 
ihren  Füfsen ,  sie  eilten  zurück  ans  Land,  wurden' 
kurzer  Zeit  mit  eiu^r  schwarzen  Rinde  bedeckt,  we 
che  ihnen  nicht  gestaltete,  ihre  Kleider  anzuziehei 
herumtappend  eilten  sie  in  ihre  Wohnung  zurück,  i 
dem  sie  sich  an  die  Mauern  hielten ,  um  ihren  Weg ; 
ünden.  Einfach  Sassen  sich  diese  Erscheinungen  t 
klären.  Bei  lebhaftem  Winde  wird  jedes  Wasser  b 
wegt,  und  wer  sich  je  bei  hohem  Wellenachlage  §i 
det  hat ,  wird  wissen ,  dafs  der  Boden  zu  schwanke 
scheint;  der  schwarze  Ueberziig  bestand  aus  Slaul 
iheiichen,  welche  auf  der  feuchten  Haut  feslklebti 
und  der  unangenehme  Reitz  der  Sandlheikhen  in  d( 
Augen  schreckt  wohl  jeden  ab ,  diese  zu  ölFnen"). 

Dafs  der  Horizont  bei  diesem  Winde  sein  *heiti 
res  Ansehen  verliere,  darin  stimmen  alle  Augenzengi 
iiberein;  jedoch  bemerken  einige,  es  erscheine  derseQ 
blau  oder  Tiolelt**),  während  andere  denselben  gd 
Dennen"***).  Der  Stand  der  Sonne  und  noch  mehr  d 
Beschaffenheit  des  Bod^is  haben  hierauf  den  gräCst« 
Einflufsf).    Bei  dem  von  Denan  beobaditeten  Phäas 


•)  Vgl.  Belzoni  Narrativa  S.  195.  —  Schon  le  Genül,  wticl 
die  grorse  Hitr.e  der  Landwinde  in  Pondichery  enräh 
macht  dieselbe  Bemerkung;  joignet  ä  cela,  qae  le  si 
t]ue  le  vent  chasse  contrc  le  visage,   aveugle  et  btiiU 
mime  iemps.  {Voyai>e  I.  478.) 

**)  Bnxce's  Rei^e  IV.  562  und  584. 

•«)  Dinon  1. 1. 

f}  Burckhtirdt^uhiA  S.  SOS. 
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tene   kam  der  Sand  ans  der  libj'schen  Wüste,    be- 

uid  also  wahrscheinlich  aus  einer  gelblichen  (^uarz- 

«ase*),  wahrend  der  Boden  in  der  Gegend,  wo  Bruce 

Sarnnm  gelrolTen  wurde,   aus  blauen  Steinen  von 

lem  Korne,   isabellfarbenem  I^Iormor  und  grauem 

ile  besland'*). 

Bei  dem  heiteren  Himmel  und  dem  hohen  Stande 
mufs  die  Luft  über  diesen  Vt'^iiaten  selir  stark 
rerdeu;  diese  Hitze  wird  noch  empfindlicher 
igenefamer,  wenn  die  Luft  in  Bewegung  ist. 
'Mitngo  Park  während  seiner  Gefangenschaft  im 
Uger  der  Mauren  zu  Benown  am  Südrande  der  Sa- 
•alag,  war  dieHitze'bei  den  aus  der  Wüste  kom- 
Denden  Winden  oft  sogrofs,  dafs  es  ihm  unmöglich 
var,  Beine  Hand  an  die  Spalten  der  Hiilte,  durch  weU 
der  Wind  wehete ,  zu  hatten"'"').  Diese  Hitze  ist 
besonders  dann  drückend,  ^venn  der  Sand  aäulenfär- 
sig  in  die  Höhe  steigt,  iheils  weil  diese  Bewegung 
gröfsere  Erwärmung  des  Bodens  voraussetzt,  theits 
Ireü  die  heifaen  Luftschichten  mehr  in  die  Höhe  ge- 
ehrt werden.  So  stand  bei  einem  heftigen  Cliamsiii, 
Kelchen  Burckhardl  zu  Esne  in  Uber-Aegypten  be-^ 
obachtete,  das  Thermometer  auf  47,° 4f)  (121°F.),  und 
tben  dieses  bestätigen  auch  andere  Reisende. 

OlFenbar  mufs  die  Atmosphäre  über  einer  Sand- 
wüste  im  hohen  Grade  trocken  sejTi ;  wäre  dieses  nicht 
der  Fall,  so  würde  es  häufiger  regnen  und  die  Ebene 
sich  in  eine  weit  ausgedehnte  Steppe ,  wie  am  Missis- 


■)  Vgl.  die  schöne  Abbildung  bi;i  Denham  Narrarire. 
••)  Bruce's  Kelsen  IV.  56G.  590. 
•••)  Mitngo  Park  Iravels  S.  135. 
t)  Burckhardt  Nubii  S.  305. 


156  Kiimtz  über  den  Samum.     ■ 

■  .m 

sippi,  verwandeln*).  Als  Burckhanü  dnrch  dierNubi- 
sehe  Wüste  Berber  erreichte^  ao  gab  sich  in  einer  Ent- 
fernung von  zwei  Stunden  die  Annäherung,  an  den  Sil 
schon  durch  die  gröfsere  Feuchtigkeit  der  Luft  :^u  er« 
kennen;  die  Ai aber  riefen ;  „Golt  sey  gelobet,  wir- 
schmecken  schon  wieder  den  Nil"^  {w^  sinell  again  the 
JVife)**).  Befindet  sich  die  Atmosphäre  im  Zustande 
der  Ruhe  I  so  wird  diese  grofse  Trockenheit  weniger- 
auffallen ,  jeder  feuchte  Körper  ist  vom  einer  Pampf«'  i 
atmosphäre  umgeben ,  welche  sich  nur  langsam  ver- 
breitet, so  dafs  eine  dünne  Luftschicht  um  denselbo«  ' 
fast  gesättigt  ist,  die  Verdunstung  des  Wassers  also 
nur  langsam  erfolgt;  wenn  dagegen  die  Atmosphäre 
bewegt  wird ,  so  zeigt  sich  der  liinflufs  dieser  feuchten 
Luft  auf  trockene  Körper  weit  auffallender.  Schaa 
Bobson  machte  hierauf  im  Jahr  1781  aufiuerksr^m***)i 
Während  des  Harmattans  sprang  das  Holz  der  Schiffe 
an  der  Gnineaküsle  häufig,  zerfliefsende  Salze  trock- 
neten selbst  in  der  Nacht,  und  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  verdunstete  während  dieses  Windes  noch 
einmal  so  viel  Wasser,  als  vor  und  nach  demselben. 
Eben  diese  Trockenheit  des  Windes  ist  nach  den  Hy- 
gj'ometer- Beobachtungen  von  Sabine  auf.  dem  Meere 


*)  CoiifcUe  hat  in  Cairo  neben  dem  Barometer  und  Thenno- 
meler  auch  ein  Hygrometer  beobachtet  (Descr,  de  VE^^pte 
XIX.  451).      Diese  Beobachtungen  könnten  uns  in  deii 
Stand  setzen,    fien  hjgromelrischen  Zustand  der  Atmo- 
sphäre in  jenen  Gegenden  belJilnfig  zu  bestimmen;  leidet 
aber  sind  diese  Aufzeichnungen  unbrauchbar,    da  nicht 
einmaj^angegeben  ist,  welches  Hygrometer  der  VerfassöJC' 
beobachtete. 

**)  Burckhardt  Nubia  S.  207. 

♦**)  Philos.  Tram.for  1781.  S.48.  vgl.  U'tnterboitorrCs^diC\^^ 
richten  S.  58. 
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und  m  bedeuten  Jer  Entfernung  von  der  Küste  wahr- 
zonehtnen?).    Und  in  der  schnellen ,  dureh  diese  Tro- 
ckenheit bedingten,    Verdnnstnn^  des  Wassers  liegt 
auch  wohl  die  schädlichste  Wirkung  -die^s  Windes. 
Der  Schweifs  verschwindet  fchnell  von  der  Oberfliiche 
des  Rörpers^^),    der'  Gauinen  wird  trocken  ^   die  Re- 
spiration schwierig ,   man  sieht  sich  genöthigt  öfter  zw 
trinken*       Aber  auch   das  ia  den  porösen  ledernen 
Schläuchen  enthaltene  Wasser  theiJt  dasselbe  Schick- 
sal; in  kurzer  Zeit  wird  sein  Volnmen  bedeutend  ver- 
imndert.     Als  Burckhccrdl  im  Jun.  1816  von  Tor  nach 
Saez  ritt,  so  war  an  einem  Vormittage,  während  des- 
sen der  Chamsin  wehete,     \  Ton  dem  Inhalte  seines 
Schlauches  verdunstet;    eben  derselbe  erlebte  im  Mai 
auf* dem  Wege  von  Schendy  nach  Suakim  eifcen  hefti- 
gen Samum  und  am  Mittage  war  das  Wasser  aus  den 
meisten  Schläuchen  verschwunden***). 

Wenn  daher  je  Reisende  durch  den  Samum  nm- 
2:el«»mmen  sind,  so  waren  niohl  schädliche  Heimisclmn- 
gen  dieses  \Vindes,  sondern  Wassermangel  die  Ursa- 
che ihres  Todes+).     Es  wird  zwar  häufig  erzählt,  dafs 

*;  Dniücll  Tssavs  S.  122  und  317.  —    Schwctgger's  Jahrbuch 

1827.  III.  S86. 
**;  Ja'  O'vz///  bemerkt  dasselbe  von  dem  heifseri  Landwinde  in 

Toii'Hchery ;  so  -wie  sieh  aber  der  Seewind  erhebt  inid  das 

Th«r:uometer  sinkt,   beginnt  die  'i'ranspiralion^nuls  Neue. 

{T.c  6'r;///7/ Voyiige  1.479.) 

***)  Burckhardl  Nubia  p.  3(i6.  —  ^'o/z/r)- Vovnge  I.  57. 

*)  lile.-er  AVassermangel  ist  aiirh  wohl  Ursache,  dafs  so 
hiiniig  Caravanen  in  der  Wüste  umkommen.  Seit  dem 
Ztiü^,  welclien  Cainhyscs  va\  Aim  Ammooieru  machte, 
i>t  die  Zalil  solcher  Fülle  hänfiü  und  man  nimmt  £>c- 
wöhTiiich  an,  dafs  die  Reisenden  durch  Sand  verschüt- 
tet seyen;  aber  Jiiiprlf  (Uf^isen  S.  .j71)  und  andere  Rei- 
sende bezweifeln  die  Möglichkeit  einer  solchen  eigentli- 


1S8  KiimU  Übet  den  Samum. 

Menschen  unmittelbar  darch  den  Samum  getödtetse] 
aber  diese  Nachricbten  haben  wir  von  Europäern 
halten^  welche  es  selbst  nur  gehört  halten.  Burchharäi 
leugnet  diese  Thatsache  geradezu.  Als  er  durch  l 
Nubische  Wiisle  reiste,  fragte  er  seine  Begleiter,  i 
sie  je  den  Samum  erlebt  hätten ;  alle  bejahten  es,  b 
ner  aber  kannte  ein  Beispiel,  wo  er  tödthch  gewesi 
wäre.  ,,Ich  bin,"  fährt  Burckhardl  fort,  ,,in  den  »yi 
sehen  uijd  arabischen  Wüsten,  in  Ober  -  Aegypten  ni 
Nubien  zu  verschiedenen  Zeiten  von  heilsen  WinA 
getroffen;  der  heil'seste  und  heftigste,  welchen  i 
kennen  lernte ,  war  in  Suakim ,  aber  auch  hier  fuU 
ich  keine  besondere  Beschwerde  von  demselben ,  <i 
gleich  ich  auf  der  offenen  Ebene  seiner  ganzen  yVtt 
ausgesetzt  war*)."  Auch  Ker  Porter  hörte  von  eine 
Araber,  (westlich  vom  Euphrat) ,  dafa  der  Wind  nie 
schädlich  sey ;  selbst  wiüirend  er  am  heftigsten  weJ 
werden  die  Heerden,  wie  gewöhnlich,  zumTränki 
geführt.  Die  Hirten  beschmieren  dann  ihren  Körn 
dick  mit  Schlamm,  wodurch  die  schädlichen  TVirkui 
gen  des  Windes  (offenbar  wegen  verringerter  Ai» 
dünslong)  vermindert  werden*"*).  Eben  diese  Sitl 
welche  schon  ältere  arabische  Geographen  erwähsei 

'chenVerschültiing.  C<nnbyses,  welcher  dieHeiügthtiia 
rerwiistele,  war  den  ÄegypiPjD  und  wahrscheinlidi  del 
Beduinen iimherverhaTst;  zofj  sein  Heer  ans  derThebaid 
über  die ,  vielleicKt  damals  noch  ziisammenhangeiid^ 
grorse  und  kleine  Gase  (in  deren  Nabe  litUoni  groQ 
Mengen  Menschentuiocheu  fand)  nach  dem  Amtnoniunt 
so  mochten  die  Führer  Tielleichl  den  Zug  stets  von  (J 
Quellen  abwärts  leiten,  wodnroh  dieser  offenbar  i 
Dural  umliommen  miiftte.  tVgl.  IliircMardt  Nubia  S.  2001 

-1  Barcl-hai'di  Nubia  S.  204. 

*•)  K€r  Porter  Ttatels  U.  220. 
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iril  auch  in  Peraien  häufig  angetrolFen*).  Deüglei- 
1  bemerkt  Malcolm,  daXs  diese  Winde  in  Persien 
l  gefährlich  seyen'*)  und  nach  Moricr's  Erfahnin- 
sind  dieFolgen  dieses  Windes  am  persischen  Meer- 

nicht  so  gefahrlich ,  als  Chardin  glauLl***). 
Diese  Bemerkungen  BwchhardCs  über  die  geringe 
idlichkeit  dieses  Windes  scheinen  allerdings  durch 
bekannte  Erzählung ,  dals  sich  Kameele  imd  Men- 
bei  seiner  Annäherung  an  die  Erde  werfen,  das 
esicht  gegen  den  Boden  wenden  und  seinen  Vorüber' 
mg  abwarten,  widerlegt  zu  werden.  Aber  auch  diese 
^acbricht  scbeiut  in  die  Klasse  der  Mährchen  zn  gehÖ- 
Der  einzige  Reisende,  welcher  dieses  Umstandes 
iiaidi  eigener  Erfahrung  gedenkt,  ist  Bruce^);  es  ist 
«her  die  Frage ,  ob  wir  den  Nachrichten  von  diesem 
itrauea  müssen ,  um  eomehr ,  da  der  genaueste  Kenner 
[ier  Wüste  {Burclchardl)  diese  Thataa che  gänzlich  läug- 
net.  Wenn  auch  das  Urtheil  des  Lord  Valentia ,  dafs 
jpanBrucc'a  Bemerkungen  nicht  das  geringsleZulrauen 
Renken  dürfe  (on  2llr.  Bruce's  veracily  I  Jtave  lost  all 
dependance)  nach  Bitter  viel  zu  hart  istf  f) ,  so  dürfen 
wir  docK  den  Erzählungen  seiner  jieraönlichen  Aben- 
äieucr  nicht  trauen,  da  die  Unwahrheit  mehrerer Vor- 
£lle  durch  spätere  Reisende  erwiesen  ist,  andere  auch 
äne  sehr  geringe  innere  Wahrscheinlichkeit  haben. 
Bruce  fügt  seiner  Erzählung  freilich  hinzu,  er  habe  es 


•)  Ä".  Oaitlry  Travels  I.  203. 

••)  Malcolm  hislory  of  Persia  II.  506. 

•")  JlfoHtr  SBCond  Journey  ä  43.— Das,  was  Aforier  jogleicli 

narhher   über   die   Stliiidlithkeit    de»   Windes  miltbeill, 

-uiirde  ihm  nur  erzahll. 
^)  TtruLi's  Reisen  IV.  56S  und  an  anderen  Sielleit. 
ttj  KiltCT's  Erdkunde  zweite  Auflage  J.  179, 


mix  3ba  den  Samuin. 
nicht  unterlasBen  können,  wahrend  eines  heifi« 
tnums  riickwäiis  zn  schauen ,  dieses  habe  ihm  \ 
schadet,  dafs  er  lange  Zeit  Brustschmerzen  balt^ 
'  •  ehe  erat  nach  zwei  Jahren  dem  Gebrauche  Trarnli 
-'der  wichen.  Oh  dieseKrankHchkeit  aber  ihrenl 
in  den  Strapazen  der  ganzen  Reise  oder  der  E 
'kung  difeses  "Windes  gehabt  habe,  mufs  hier  i 
^hieden  Weil)en. 

Zu  Jäiignen  ist  indessen  nicht,  dsTs  die  Ä 
Vührend  dieser  Winde  ihr  Gesicht  öfter  mit  TS 
^bedecken;  dieses  geschieht  aber  aus  demselben  C 
'  als  in  Bornu ,  wo  die  Bewohner  gewöhnlich  ein 
"üher  den  Mund  binden,  damit  ihnen  der  Sand  nttj 
•  'Gesicht  getrieben  werde*);  defshalb  knieendieA 
'auch  öfter  neben  ihren  Kameelen  nieder.  Selbst 
'Thiere  wenden  ihren  Kopf  abwärts ,  nicht  weil, 
*die  Hitze  elwa  iiberiniirsig  lästig  wäre,  sond« 
f  "ihre  grof sen ,  hervorstehenden  Angen  vor  den 
I  schützen ;  doch  ihalen  sie  dieses  nach  den  t 
'gen Erfahrungen  von  Burclhaj-dl  stets  nur  dann, 
t  ein  Wirbelwind  etwa  Sand  in  die  Höhe  hob,  nie 
■wenn  bei  sehr  heifser  Luft  kein  Staub  in  t 
Sphäre  vorhanden  war  „Ais  ich,"  fährt  J3arcit 
fort,  „im  Juni  1813  von  Esne  nach  Siout  reieti 
liberfiei  mich  auf  der  Ebene  zwischen  Farschiotd 
Berdys  ein  heftiger  Sannim.  Ich  war  ganz  alleii 
rilt  auf  einem  leichlfiil'sfgeii  Dromedar.  Als  der 
sich  erhübj  war  weder  Baum  noch  Haus  zu  i 
während  ich  mich  beiiiiihle  mein  Gesicht  mit  i 
Tuche  zu  bedecken,  wurde  mein  Thier  unruhig 
ihm  so  viel  .Sand  in  die  Augen  getrieben  wurd«| 
*)   Hciifiam  Narralive. 
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Saiuen  des  Windes  fing  es  an  zu  gallo]iTren,  ich 
lor  die  Zügel ,  fiel  an  die  Erde  imd  da  ich  lucht  im 
tde  'war ,  10  Hüen  weit  zu  Gehen ,  blieb  ich  liegen 
■wickelte  mich  in  meine  Kleider,  bis  der  Wind 
bei  war.  Ich  verfolgte  jetzt  mein  Dromedar,  wel- 
I,  in  bedeutender  Entfernung,  ruhig  hinter  einem 
ocbe  stand,  weicher  seine  Augen*  vor  dem  Sande 
itzte*)." 

Aus  dem  Gesagten  ergieht  sich  von  selbst,  was 
[mehreren  häufig  wiederholten  Erzählungen  zu  hal- 
tey,  so  dafs  der  Samum  geradlinig  wie  eine  Kano- 
cngel  durch  eine  Carawane  Jahre,  d.  h.  geradfinig 
[urch  gehe  und  einen  Menschen  zwischen  zwei  an- 
üi  lÖdle**J  j  dafs  der  Körper  der  von  ihm  Getrof- 
(n  schwarz  wiu'de,  und  dafs  spätestens  nach  sechs 
iden  der  Tod  erfolge***);  dafs  der  Körper  sehr 
iU  in  Fäulnifs' übergehe,  und  dal's  die  Gh'eder  aus 
ider  fallenf ) ,  während  doch  sonst  die  Leiclinanie 
1  der  Wüste  gestorbenen  Menschen  austrocknen; 
»  dafs  sich  eine  Spur  von  Verwesung  an  ihnen 
l-J~f-).  Dafs  dieser  Wind,  wegen  des  starken  Uei- 
der  SandlheÜchen  in  der  Nase,  einen  unange- 
len  Eindruck  auf  die  Gertichsorgane  machen 
le  und  müsse,  bedarf  wohl  kaum  ein  er  Erwähnung, 
Geruch  nach  >Schwefel ,  weicher  bei  so  vielen 
lomenen    eine    unverdiente  Rolle    spielen    mufa. 


Burclhardt  Nnbia  S.  206. 

)  Beaachamp  bei  CoUe  ML-moires  II.  213. 

■)  Beaiichamp  1.  1.   —     Ker  Parier  Travels  II.  fSO. 

■  Siebuhr  Arabien  S.  8.  —  rolncy  Vnyoge  I.  57, 

t)  Burckhardl  NiibJa  S.  181.  —  Denhiim  Narrative  S.  8,  ~ 

Brvee  und  andere. 
Jll*.d.  Cb,  u.  Ml.  18JI).  D.I.  H,J.  (M.K.  B.3IP.  H.  2.)        \\ 
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Klimtz  über  den  Samiim, 
rird  auch  hier  als  charakteriatisches  Kennzeichi 
l  geführt»). 

Interessant  Ist  die  von  JÜipcll  gemachte  B« 
kung**),  clafs  die  Luft  zur  Zeit  des  Chainsins  eine" 
elektrische  Spaunimg  hat.    Es  scheint  mir  aber 
wahrscheinlich,   dals  Elektricität  die  Hauptursai 
Phänomens    sey,     rielmehr    möchte   diese  Spannd 
wohl  eher  ihren  Grund  in  der  Bewegung  der  Luftmi 
sen,   der  Keibung  der  isolirenden  Sandmassen  an  c 
'  Luft,    (wodurch  wir  ja  auch  kiinslKch  Elektricität 
t  erzeugen  rermogen)    und   in  aufsteigenden   warn 
~  Luftmassen  haben. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  sind  also  ffil 
Trockenheit  die  charakteristischen  Zeichen  dieses^ 
des ;  hiernach  bedarf  die  gewöhnhche  H ji^othese,  W 
nach  der  Chamsin  seinen  Grund  in  den  stagnirend 
Gewässern  von  Centralafrica  haben  soll ,   kaum  iä 
Widerlegung,    Wir  wissen  zwar  ans  den  Bemad 
gen  von  Bruce  von  der  Terrasse  der  Schangalla's 
Ben  von  Denbam  in  Bornu ,  von  IMungo  Park  ai 
Mandigoterrasse ,     denen  von  l'uckcy's  ßegleit« 
Zaire  und  sehr  vielen  anderen  Berichten ,    d: 
feuchten  Wälder  in  der  nassen  Jahreszeit ,  weg( 
feuchten  HitzCj    hei  welcher   die  Transpiralioi 
hemmt  wird,    im  hohen  Grade  ungesund  isty 
kaum  erfolgt  der  Wechsel  der  Sloussons ,    so  ki 
gar  in  die  dichten  Wälder  der  Scliangalla's  neui 
ben  zurück.    Läge  jn  diesen  feuchten  Gegenden 
schädliches  Princip ,   dafs  es  über  trockene  Wüsten 
nenWeg  von  mehreren  hundert  Meilen  bis 
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•)  Beauchamp  und  Niebuhr  1,1,  —  KerPoi; 
•*)  RUppells  Reisen  S.  271. 
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mfio.  des  Mittelmeeres  nebmen  könnte ,  ohne  bedeuteod 

■n  WirkuDg  zu  verlieren ,   dann  müTsten  jene  Gegea- 

n  TÖJiig  menschenleer  sejTi ,    wovon  aber  die  Erfah- 

mg  das  Ge^enllieil  zeigt. 

"Was  die  Richtiuig  betrifft,  welche  diese  Winde 
l^ben ,  ao  kann  man  im  Allgemeinen  sagen ,  dnüs  sie 
nn  Rande  der  Wüste  ans  dieser  kommen.  In  Unter- 
negj-pten  kommt  der  heifseWind  aus  SSW  undSW*); 
kTor  am  ßleerbusen  von  Suez  aus  dem  peträischen 

Eiien,    also  aus  NO**);    in  Jlecca  aus  der  Wüste 
ched,    also  aus  O***) ;   in  Surate  aus  N****J,  in 
ara  aus  NW*****),  in  Bagdad  aus  Wf),  in  Sy- 
i  aus  SO+f ) ,   also  in  allen  Fallen  aus  den  Wüsten 
jfrestlich  vom  Euphrat ;   bei  Benowii  aus  NO ,   also  ans 
r  Sahara+f-i"),  eben  daher  am  SenegaIff-{-i-) ;  ander 
ineaküste  hat  er  in  verschiedenen  Gegenden  eben- 
[iis  ungleiche  Richtungen :  er  wehet  an  der  Goldkiiste 
8  NO,   am  Cap  Lopez  und  dem  Strome  Gaboon  aus 
NO,  auf  den  Inseln  Los,   welclie  etwas  nördlich  von 
Ta  Leone  liegen  aus  OSOf -j"}"!"]-). 


.•>  Vo2ney  Voynge  1.  58.     £e?äoni' Harrative  8.195.    mehvhr 
Arabien  S.  8.     Denon  Voyage  S.  179.     Seneca  QuaesL 
Hat.  IV.  2. 
•)  mippclVs  Beisea  8.  1B5. 
"••1  folney  und  NUbuhr  1.  1. 
••••5  folney  und  Wiebuhr  1.  1, 
•"*•)  ?'Dlney  und  NiebJihr;  Ecanchamp  bei  Calte  Memoire« 

II.  215. 
f)  Vobiey  und  Niebuhr. 
n)  VolntY. 

^'C)  Mungo  Park  Travels  S.  SS8. 
ttttj  Golherry  Fragmens  I.  228. 
Wfi)  mbsttn  in  Phil.  Trans.  1781.  a.,4ß,  ,, 
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Xihnlz  über  den  Samnm. 
Hierbei  habe  ich  freilich  angenommen ,  dals  Har- 
laatlaii  und  Samum  identische  Winde  seyen ;  es  weiv 
den  jf.'doch  mehrere  Umstände  angeführt,  wodurch 
beide  sich  unterscheiden  sollen.  Während  derSamnm 
ungesund  ist,  wird  der  Harmatlan  als  stärkend  ange- 
führt. FürAegypten  mag  der  erste  Theil  der  Behaop^ 
tung  einigermafsen  richtig  seyn ,  mehr  als  sonst  sUf- 
nirt  aber  um  diese  Zeit  das  Nilwasser ;  es  ist  vor  der 
neuen  Schwelle  nicht  so  rein  und  lieblich  als  sonst. 
Dafs  nicht  im  Winde  das  Uugesnnde  liege,  geht  daran« 
hervor ,  dafs  in  Nubien  ,  wo  diese  Winde  häufiger  we^ 
hen*),  nichts  von  schädlichen  Wirkungen  bekannt  ift 
und  die  ägyptische  Pest  nicht  bis  dahin  gelangt**). 
Aber  in  Nubien  ist  der  Charakter  der  Landschaft  eis 
anderer;  nur  an  wenigen  Siellen  befruchtet  der  Nil 
dieses  Land  durch  seine  Ueberachwemmungen ,  mu 
wendet  Schüpfräder  dazu  an,  daher  wird  ein  etwM' 
höherer  oder  niedrigerer  Stand  des  Nilwassers  keines 
bedeutenden  Unterschied  in  dem  Gedeihen  der  Ge- 
wächse ausmachen,  das  Wasser  selbst  aber  wegen  d« 
schnelleren  Laufes  weniger  leicht  in  Fäulnifs  gierathen, 
als  namenthch  in  Unterägypfen.  An  der  ^\'e9tkÜ8tfl 
Africa's  folgt  der  Haimatlan  auf  die  nasse  Jahreszeit, 
in  welcher  selbst  die  Neger  sehr  viel  an  Fieberanfällen 
leiden;  so  wie  der  Wind  sich  erhebt,  verschwinden 
die  Krankheiten  und  selbst  geimpfte  Pocken  kommen 
nicht  zum  Vorschein***").      Eben  so  sollen  die 


»)  Burcihardt  Niihla  S.  20*. 

»•)  Bitrckhardl  Nubb  S.  145.  229. 

■»•)  Dobson  in  Pliilos.  Trans.  1731,  S.  53.  —    Golberry  F; 
Dienst  SSS.—  JI'interbollom's'Siacbm-hten  S.59.  — J 
Park  Travels  S.  S59.  vgl.  Denham  Narrative  S.  307. 


Kämtx.  über  den  Samum. 
WiiiCte  in  Pondichery  nach  der  itasaen  Jabreszeit  ge- 
Hod  seyn*). 

F«mer  »oll  der  EinOufs  beider  Winde  anf  die 
Vegetation  sehr  verschieden  seyn.  Ker  Porter  erfuhr 
TOn  einem  Perser ,  daCs  der  Samum  den  Früchten ,  ns- 
nentlich  demÜbsle  sehr  günstig  ^dlre**),  während  der 
Htnnattan  nacli  den  Bemerkungen  von  ßobson  der 
Vegetation  sehr  schädhch  ifit-|-).  Finden  wir  aber,  dafs 
■cbon  in  nnseren  Gegenden  trockene  Sommer  Piir  ei- 
lige, feuchte  für  andere  PQanzen  vorzüglich  schädlich 
lad :  so  wird  begreiflich ,  dafs  der  ElnHufs  heilger 
IVinde  auf  die  Gewachse  verschiedener  Gegenden  sehr 
n^eich  seyn  mufs,  zumal  wenn  diese  sehr  von  ein- 
ader  abweichen ,  wie 'es  hier  der  Fall  ist.  Pflanzen, 
'elohe  ein  warmes  und  etwas  feuchtes  Klima  Verlan- 
en, gedeihen  aul  dem  Plaleau  von  Iran  nicht ;  so  blei- 
iti  dieDallelu  in  demSii-iche  zwischen  dem  Persischen 
HeeriHisen  und  Schiras  zurlickf  i")  und  steigen  nicht  in 
HochJaod;  selbst  wenn  sich  hier  einige  Palmen 
;en,  so  sind  ihre  Früchte  eben  so  scldecht,  als  in 
)ap~Fur  und  Sennaar.  Erwägen  wir  ferner,  dafs  die 
Ferser  halbreifes  Obst  essenf^-f),  so  wird  begreiflich, 
dals  ihnen  Früchte  am  liebsten  seyn  werden,  welche 


•3  £e  GlfniiZ  Voyage  I.  479. 

**)  Ker  Porter  Travels  II.  229.  —  Morier  second  Joumey  S.  4S. 
,  DDofisonKI,  S^43. 

H)  OUvier  Pewien  S.  143.—  Chardin  Voyage  Vin.  461. 

ftf)  Morier  second  Joiirney  S.  92.  —  Der  persische  Gesandte 
VST  mit  dem  reifen  OIjsI  in  England  wenig  ziifriedeu. 
Er  fconnle  nicht  imterlas^en  zu  sagen :  „Es  ist  wahr ,  wir 
haben  nicht  so  schöne  Häuser  als  ihr ,  Iteine  Wagen,  noch 
sind  wir  so  reich,  aber  wir  haben  bessere  Fruchte  imd 
sehen  stels  die  Sonne." 


MSintz  i£er  duu  Sammn. 
I  durch  solinelle  Einwirkung  von  Hitze  ein  gutes  l 
\  fcen  erhalten  haben.  An  der  Küste  von  Guinea  E 
I  wir  l'äanzen,  welche  eine  feuchte  Hitze  lieben  ^1 
Irenen  ReiJs  der  beste  Kepräaentant  ist ;  auf  dieseV 
T  notliwendig  eine  troclcene  Hitze  einen  schädlichuäT 
•  flufs  uiiläern,  indem  die  Blätter  schneller  als  gevri 
,  Hch  ausdünsten  und  venvelken. 

Was  die  geographische  Verbreitung  dieserU 
[  betrifft,  so  können  wir  im  Allgemeinen  sagen,! 
'■ie  sich  da  zeigen ,  wo  Ebenen,  welche  mehr  odej 
niger  vegetationsleer  sind,    eine  starke  Erhitzung 
^  Sodens  gestatten.    Daher  sind  die   Sandwüstei^ 
Africa  und  Asien  ihr  ^valirea  Vaterland.     Aber  a 
Hindostan ,  welches  reich  an  Vegetation  ist ,  zeig| 
Gegenden,  wo  diese  ^Vinde  öfter  wehen,     Kai 
Mch  ist  dieses  in  Pondichery  der  Fall.    Im  Anfang 
Mai's  steht  dort  das  Thermometer  meistens  auf  S 
S7   ,  sowie  aber  die  Landwinde  etwas  anhaltem 
hen  und  dabei  Sand  in  die  Hohe  heben,  steigt  diel 
xne  in  kurzer  Zeit  anf  35°  bis  35°.     Dnl 
I  Trockenheit  charakteristisch  ist,  geht  besonders  4 
hervor,   dafs  sich  diese  Winde  2 
langer  Zeit  nicht  geregnet  hat*).     Eben  so  Iral 
J^alenlia  in  den  Orten  Dschiiampor  und  Sultatol 
(auf  einer  weiten  Ebene  am  westlichen  Ufer  desJ 
ty)  sein:  heifse  Winde'"') ,   ja  die  Hitze  war  bielj 
grölaer  als  bei  einem  Chamsin  in  Aegypten  zvA 
Edio  und  Rosette****). 

Auf   dem  mit  Flugsand    bedeckten    weai 
"  •)  Le  G^til  Voynji«  I.  477-478. 
••)  yahntiu's  Reise  I.  i34  imd  133. 
*«*3  Ib.  IL  g 


Kümtz  Über  den  Saniiim. 
üe  der  Hochebene  Kobi  sind  die  Wi'islen  in  der 
jend  ron  Turian  zuweilen  so  Iieifs ,  dafs  es  unmog- 
,  dort  lange  zu  verweilen;  die  lieirsen  Winde 
1  hier  zuweilen  so  lieftig,  dafs  sie  den  Menschea 
mpfsinnig  machen  sollen^). 

In  Paraioalla  ist  der  NWwind  im  hohen  Grade 
trocken  und  heiTs;  die  Winde  kommen  über  eineKette 
r  Sandsteinfelsen ,  wodurch  ihre  Temperatur  so 
fdiöbet  wird ,  dafs  ein  im  Schatten  hängendes  Ther- 
mometer oi't  in  kurzer  Zeit  von  27°  bis  38°  steigt") ; 
kaum  ist  es  möglich,  dafs  die  Winde  in  Africa  mehr 
Verwüstungen  anrichten  können ,  als  diese  KW  winde 
bei  Fort  Jackson:  die  Pflanzen  verdorren  und  die  Quel- 
len trocknen  aus.  Pcron  bemerkt,  dals  alle  Winde, 
Teiche  er  an  verschiedenen  Functen  der  Küste  be- 
obachtete, sich  durch  trockene  Hitze  auszeichneten, 
K^udd  &ie  vom  Lande  weheten,  mochten  sie  nun  ye 
nach  der  verschiedenen  Lage  der  Gegenden  ans  N,  O 
oder  NW  kommen«*"^). 

Achnliche  Winde  bemerkt  man  auch  in  den  Ebe- 
B«a  von  America.  So  zeichnen  sich  in  Louisiana  die 
M  undNOwinde  im  Winter  eben  so  durch  grofse  Kälte, 
ab  im  Sommer  durch  grofse  Hitze  aus.  Wenn  man  im 
Sommer  auf  denEbenen  dieser  Provinz  reist,  so  kommt 
plötzlich  in  ein  weit  heifseres  Klima,  als  man 
eben  verlassen  halte ;  dieses  dauert  in  einer  Strecke 
von  20  bis  SO  Schritten  fort  und  dann  kommt  man 
jilötzÜdb,  in  ein  kühleres ,    um  gleich  darauf  ein  heifse- 


")  C.  Sitlcr'i  Erdkundo  t.  498 

••)  Cunrängham  Nrii  -  Südwales  S.  96.  —  T^ickey's  Reije  nach 

Ken  -Südwales,  in  der  Weimar.  Bibliolh.  XXIV,  93. 
■••)  Ffron  Voyagel.396— 3S8. 


Xiimtz  iiber  den  Samimi. 

s  zu  erreichen.    In  eiaem  Dislricte  von  einer  ^^ 

f  ])(legt  man  solche  Veränderungen  oft  (Ird 

h  Viermal  anziilreffen*).      Und  eben  so  ist  dielti) 

)  den  LIanos  am  Orenocö  besonders  dann  im  holiei 

e  drückend ,   wenn  die  Luft  in  Bewegung;  ist**) 

Aiirb  in  Europa  trelFea  wir  Gegenden,  y 

I    sich  durch  solclie  lieifse  Winde  auszeichnen,    Esi 

I   kannt,    dafa  iu  der  Mancha  von  AndaUisien, 

i   lieh  in  Seviila  und  Cadix,  der  aus  SO  oder  S  komi 

.  Soiuno  vKlit. .    Er  zeichnet  sich  durch  Hilze  am 

zeugt  Schwindel  und  erhitzt  das  Uhit  dergestalt^ 

die  ohne  hin  reilzhareu  Einwohner  zur  Zeit,    > 

weht ,   Ausach weiiun gen  aller  Arl  begehen**"). 

Bekannter  ist  der  Sirocco  in  Italien  ;    diese) 

druck   bedeutet   im  Allgemeinen    den  SOwind 

Bpeciell  aber  werden  damit  die  heifsen  ^'Vinde  hi 

neU     Grofae  Hilze  ist  das  Charakteristische  dei 

SryJone  zog  in  Palermo  genauere  Nachrichten  iil 

ein;  Personen,  welche  sich  viele  Jahre  in  SpanH 

Malta  aufgehalten  hatten,    sagten,    sie  hätten  n 

in  diesen  Landern  eine  Hitze  erlebt ,   welche  di 

Sirocco  inPalerino  zu  vergleichen  wäref).  AIbJHÜ 

■während  eines  solchen  "Windes  die  Thüi'  seinti 


*)  Vllon's  Hachricliten  vom  südl.  und  nordosU.  A 
'  Aus  d.  Span,  übers,  von  Diejze  I.  59. 

•»)   Humboldt  Vojoge  VT.  93. 

••*)  niHon'« Reise  darch  Spanien  II.  95  und  148,—  Toi 
Reise  dyrth  Spanien,  übers,  von  Folkmanh  II.  1^, 
diese  Ausschweifun^ien  ihren  Grund  in  Beimeii)^» 
gewissen Bestaud (heiles  haben,  scheint  mir  wsni] 
scheinlich.  Auch  in  Deulsclilaiid  werden  tuehr' 
elwa  d  Monale  nach  der  grürsleii  jührlicihen  WöiDO 
ren,  absousi  iii  tileiclieu  Zeiiabschnirien.  ' 

f)  Brydonn's  Üebe  durdi  Sicttieu  und  Mulu  U*  5ä 


JEtfucte  iiber  den  Sanmii;  IS 

rte,  fiel  es  ilitni  auf  das  Gencht  wie  der  bren-» 
öden  ans  einem  Ofen ;  in  einer  freien  Lanbe 
Vämie  nnerträglioh,  das  Thermometer  stieg 
i^(^112^F.)^  so  wie  aber  der  Wind  aus  der  See 
rde  es  plötzlich  kühl«  Zn  dieser  'Zeit  ISfst 
alermo  Niemand  auf  der  Strafse  sehen ,  nie 
er  daselbst  ansteckende  Krankheiten  remr- 
T  sonst^üble  Folgen  auf  die  Gesundheit  des 
$habt ;  eine  Erschlaffung  weicht  dMi  Imld  fol* 
winde^).  Und  eben  solche  Mattigkeit  erseugt 
ind  auch  in  Neapel^^y.  Auch  soll  er -im  Sonr^ 
Herbste  auf  Malta  häufig  und  im  hohen  Grade 
n ;  ob  indessen  hier  von  ihm  Fauifieber  und 
»rzeügt  werden,  wie  Spix und  JMarfi»9 ghn- 
)heint  noch  näher  untersucht  werden  «a  müs*- 
cnerkenswerth  aber  scheint  mir  der  Umstand^ 
3arometer  zu  der  Zeit,  wo  der  Wind  anfinge 
Erfahrungen  von  Brydonej  sowohl  in  Neapel 
ermo  um  1  bis  14^'"  sank, 
je  heifsen  Winde  in  Italien  und  Spanien  wer- 
ihnlich  als  Winde  angesehen,  welche  von  den 
Vfrica's  kommen.  Es  ist  möglich,  dafs  diese 
ßhon  den  Weg  über  das  mittelländische  Meer 
habenff),  gerade  so  wie  die  von  Africa  kom- 
SOwinde  sich  auf  Madera  durch  grofse  Tro- 
auszeicjinenf f f ) •    ich  glaube  jedoch,    dafs 

onell.  116— 121. 

lone  I.  5. 

s  und  Martius*s  Reise  nach  Brasilien  I.  80. 

ck  im  Edinburgh  Nciu  Phil.  Journ.  Julius  1828.  S.  247 
249. 

nnecken  im  lUlinburgh  Journ,  o/ScicncesTSew  Ser,  1. 42. 
Luft  soll  beim  Sirocco  feucht  und  nebelig  (Wasser- 


Kümtz  über  den  SaTniim. 
man  die  unangenehme  Hitze  dieser  Winde  Tiebn^il    ■ 
den  Ebenen  von  Andalusien  und  der  trockenes  F«Ii4 
von  Sidlien  suchen  mufs.    Käme  der  Wind  ans  AfÜtl 
so  mufste  er  »uf  derjenigen  Seite  Siciliens ,  vreklie  dii 
sem  Erdlheil  am  nächsten  Hegt,     auch  am  hefligat) 
seyn,   aber  in  Palermo  ^st  er  weil  drückender  als  in  i) 
gend  einem  andern Theile  der  Insel*).     Soviel  iatbi^ 
nach  wenigstens  gewifs ,   dafs  dieser  Luftstrom,  vjj    ^ 
eher  sich  auf  dem  Milteliueere  noihwendig  abkühl| 
mtifste ,  in  den  trockenen  und  von  der  Sonne  stark 
bitzten  Gegenden  des  südÜchen  Italiens  und  SiciU 
einen  neuen  Grad  von  Hitze  erreicht. 

Sollen  aber  die  heil'sen  Winde  Europa's  ejnmat] 
Luftströmeu  aus  Africa  hergeleitet  werden,  so  ist 
zu  begreifen ,  wie  dieselben  nach  dem  südlichen 
land  gelangen.  Und  doch  finden  wir  sie  dort  auf 
Stepiien.  So  wehen  imjulius  beiZarizyn  südliche 
de,  welche  so  stark  gehen,  dafs  sie  den  Staub  b< 
beben,  uud  so  heii's  sind,  als  ob  sie  aus  einem  Ofei 
tuen.  Diese  Winde  fangen  gewöhnlich  um  8  Uhr 
an  und  dauern  bis  nach  dlitternacht ;  niemals  hat 
sie  länger  bemerkt.  Bei  solchen  Winden  fallt 
Schaafe  wie  Fliegen  dahin**).  Wenn  auch  die 
tienbrände  alsdann  die  Hitze  etwas  steigern  mögen 
sind  sie  gewifs  nicht  die  einzige  Ursache  der  yVirmj 
denn  sonst  würde  eswohl  nicht  möglich  seyn,  dafsdieu 
>Vinde  die  Vorboten  schwerer  Ungewitter  würen**^ 


dampf  oder  Staub  ?)  seyn ;  HjgrometerbeobachtuDgeiläDll 

jehi  wiiBsclienswerll». 
•)  Jlrrdone'»  Reis«  H.  122. 
••)  PaBas-s  Rmisb  HI.  643. 


I.  Ueber  ein  sich  in  Sturm  auflösendes  Gewitter. 
beobaditel  in  Dresdun  Abends  am  13.  Ang.  1830, 

IF.  A'  Lampadius. 
Es  ist  eine  nicht  selten  vorkommende  Hrschei- 
Dg,  clafs  aiiftinglich  ruhig  zielienJe  Gewitter  plülz- 
1  zu  stürmen  anfangen,  nnd  dafs  sodann  die  elektri- 
len  Explosionen  seltener  werden,  oder  gänzlich  an£- 
ren.  Im  gemeinen  Leben  sagt  man:  der  Sturm  treibt 
I  Gewitter  auseinander.  Icli  meine  aber  —  wie  ich 
Bell  anch  In  mehreren  meiner  Schriften  überAtino- 
iSpologie  ausgesprochen  habe — -die  den  Gewitterwol- 
1  ausströmende  Elektricltäl  erzeugt  den  Sturm.  Er 
mithin  nicht  Ursache,  sondern  Folge.  Eine  nuage- 
inete  Erscheinung  dieser  Art  hatte  ich  das  Yer- 
iigen  bei  meiner  jetzigen  Anwesenheit  in  Dresden, 
>  ich  auf  eine  Zeit  lang  einen  Garten  am  äufsersten 
estende  der  Stadt  bewohne ,  zu  beobachten ,  und  ich 
rill  diese  Beobachtung  als  einen  kleinen  Beitrag  zur 
fatnrgeschichle  der  Gewitter  hier  mitlheilen ,  damit 
ndere  Beobachter,  anf  dieses  Phänomen  aufmerksam 
emacbt,  die  veranlassende  Ursache  zu  erspälien  be- 
lühet  sejn  mögen. 

Der  IS.  August  war  ein  heller  Tag.  Nor  selten 
pogen,  bei  stofsweise  mälsig  wehendem  Südwind,  ein- 
Seine Wolken  vorüber.  Die  Temperatur  war  zwi- 
iSchen  12  und  2  Ulu-  20°  -f-  R.  und  erhielt  sich  noch 
ich  .Sonnenuntergang  auf  17  -f-.  Gegen  Abend 
legte  sich  der  Wind  völlig,  und  zwischen  7  und  8  Uhr 
Abends  zeigten  sich  am  westlichen  Horizont,  über  dem 
Erzgebirge ,  häufige  Bildungen  von  zum  Theil  wellen- 
ioriaigeti  Strichwolken.     Die  Sonne  ging  schon  hinter 
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178  ZamparfiuaÜbereinsichiiiStiirmannösendes  Gewitter, 
einer  dichten  Wolkenwand,  in  welche  die  Streichet 
kenmassen    übergegangen   waren ,     unter,       AJIn 
stieg  diese  Wand,    ohne  sichtbare  niedere  FlugwolM 
höher.       Nachdem  es  gegen  9  Uhr  dunkel  geword 
war,  sähe  man  in  der  Entiernung  dieses  Wolkendi 
mes,     welcher  scheinbar  eine  Ausdehnung  von  £ 
7  Meilen  am  Horizont,  einnahm,     entferntes  Blitd 
und  Jedermann  vermuthele  die  Ankunft  eines  heftic 
Gewitters.     Statt  dessen  aber  erhob  sich,  als  dieGra 
ze  des  Wolkendamnies  ,  nun  von  niedern  Wolken  (j 
gleitet,  im  Zenilh  anlaugte,   ein  heftiger  gleicMöi 
ger  Wind,  ohngefähr  im  dritten  Grade.     Kr  bog  ,| 
Baume,  ohne  sie  jedoch  zu.  brechen  oder  zu  entwui 
Dabei  hörte  alles  Blitzen  auf;    aber  von  Zeit  zu  2 
sähe    man  sehr  deutlich  die  Jiünder  der  sich  zeril^ 
Icnden   Wolken masscn   gelblichwcifs  pliosphn 
Dieses  Stürmen    und  periodisch  eintretende  LeuobM 
der  Wolkenränder  dauerte  von  9  Uhr  10  Minuten  h 
ohngefähr  10  Uhr,     Nun  verminderte  sich  der  Wii^ 
bis  zum  2ten  Grade  der  Starke ,   und  es  fiel  15  Mini^ 
lang  ein  mäfsiger  Regen.      Um  12  Uhr  war  der  1 
luel  wieder  hell  und  nur  einzelne  Flugwolken  zogd 
vorüber.    Da  mir  kein  Elektrometer  zu  Gebote  standj  | 
konnte  ich  über  die  Stärke  der  elektrischen  Auaströ-  I 
inuiig  keine  Versuche  anstellen.     Mehrere  Male  aber  I 
habe  ich  zu  Freyberg  bei  ähnlichen  Stürmen  die  Blatt-  I 
chen  des  Jlcnrti'schen  Elektrometers   ununterbroohn  J 
an  die  Wände  des  Giascylinders  anschlagen  sehen,  i 
gewifs  war  das  Fhospboiesciren  der  Wolken  ein  eldl 
Irisches. 

Welches  ist  nun  die  Ursache ,   dafa  die  ^A'^olken- 
mnsse   tiiueö  Gewitters    einmal  und   gewöhnUcI 


öhnUc^ffl^J 


iWariTÜberdiBnenestMiVsrboisemngenrfer Mikroskope.  I7S 

irch  Funken  entlaJel,   ein  anderes  Mal  aber,   Wind 

«rbreilenJ  ,    ihre  Elektricität  ausstrümt ?    Die  IlÖIie 

der  Tiefe  eines  Gewitters  kann  wohl  nicht  die  Ver- 

talassung  seyn ,   da  bekaiintlicli  sehr  oft  die  niedng- 

1  Gewitter  heftig  exploiiiren ;  auch  stürmen  die  Ge- 

plter   häa&g  und  geben   dnbei   dennoch  Funken  in 

Senge.     Ich  wage  es  nicht  die  Ursache  dieser  Ersehe!- 

■■  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,   und  werfe  daher 

r  die  Frage  auf ,    oh  nicht  vieileichl  der  cnlpen;enge- 

Ete  stark  elektrische  Zustand   einer  das  Gewitter 

ftigebenden  sfÄr  IrorlYncn  Ijvft  ein  solches  Aasslrü- 

1  erregt?  DasselbeZusammenlrelTen  von  noch  nicht 

■  erkannten  Umstünden  ist    es    M-nhrscheinhch, 

elches  auch  das  St  Helenenfeuer  und  ähnliche  leuch- 

mde  Phänomene  veranlafst. 


Optik. 


t^er  die  ncmslen  ferbcsserungea  der  Teleskope  und 
Milcroskupe  in  England , 

Professor  lYlara:  in  Braunschweig. 

CBeschliifs  der  S.  74  abgelirochfincii  AMiaiidlriiig.) 

Die  Darstellung  so  lichtstarker  einfacher  IVlikro- 
(Itope  hat  ein  verstärktes  Inlerease  erhalten ,  seitdem 
IJii  berülunter  Kalurforsdier  haujitsitchlich  durcli  ilire 
Beibüü'e  eiuen  ganz  neuen  Aulschliirs  über  die  letzte 
Zusammensetzung  belebter  und  unbelebter  Wesen  er- 
langt zu  haben  versichert.  Robert  Brown*),  beschäftigt 

•)  Seine  Abliandliiiij;  A  IZrief  Account  of  Minoscopicnl  Ob- 
,  servations  etc.  ist  abgedruckt  in  HJinburgh  Jown.  of  Sc. 
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174  MarT  über  die  ABOQMen  Veitessenmgen 

mit  Untersuchungen  über  die  Art ,  wie  da3  vegetahiÜ-l 
sehe  Ei  befruchtet  \rerde,  fand  bei  mikroskopisclier 
Behandlung  der  Pollen  -  Körner  von  Clarciia  puJcheUa, 
daCs  der  in  ihnen  enthaltene  Staub  im  Wasser  ein» 
selbstständige,  mit  ContraclJon  und  Kx{)ansion  verbun- 
dene,  rotirende  und  osciÜirende  Bewegung  zeigten 
Ganz  dasselbe  bestätigte  sich  bei  dem  Blnmenstaitb  an* 
derer  phanerogamischen  und  auch  cryplogamiscbett. 
Pllanzen,  ob  frisch  oder  längst  getrocknet,  dann  bä 
einzelnen  dem  Zusammenhang  entrissenen  PQanzen- 
Iheilen ,  bei  fossilem  und  versteinertem  Holz  ,  ja  end- 
lich bei  fast  allen  I^Iineralien ,  sie  mochten  nun  unver- 
sehrt ,  oder  durch  Wasser  und  Feuer  verändert  seyn. 
Alle  zeigten,  wenn  fein  zertheilt  oder  zerrieben,  sphä- 
rische Parlikelcben  oder  Moleculchen  von  scbeinbar 
gleichförmiger  GrÖfae  und  Figur,  die  auf  dem  Wasser, 
entweder  für  sich ,  oder  auf  einem  Tröpfchen  Oeles 
schwimmend,  eine  lebhafte,  ihnen  selbst  zukommende, 
von  Uiifseren  Bedingungen  ganz  unabhängige  Bewe- 
gung. Manche  Substanzen,  wie  der  Bufs,  schienen 
ganz  und  gar  aus  ihnen  zu  bestehen  und  der  Sclufs  lag 
nahe ,  in  ihnen  die  letzten ,  belebten  Beslandtbeile  al- 
ler Materie  zu  erkennen.  Die  Beobachtungen  liebeiL 
sich  schon  anstellen  mit  einer  Glas  ~  Linse  von  j't  Zoll 
Brennweite,  und  die  Gröfse  der  Parlikelcben  wurde 
auf  einem  Glase  von  Dollond  gemessen,  das  in  10,000tel 
eines  Zolls  getheilt  war.  Diese  Versuche  und  Folge- 
rungen eines  so  aus gezei ebne len  Beobachters  haben 

NcXVllI.  33G— 346.  Jul.  1838.  Ita-i»  sind  erschienen: 
^dditional  Mmeiilis  o/i  oclivc MoUeulcs.  (Lon^^litn  1829.  8.) 
Hier  ist  noch  besonders  angeführt,  wie  die  Versuche  mit 
Üel  aniiistellen ,  in  welchem  erst  die  Stoffe  zpniebea  und 
'  dann  auf  das  ffasjer  gebracht  werden. 


der  Mikroskep''  in  England.  17S 

«ele  Prüfung,  Einwendimg,  Widerlegung iinil  wenig 
ligung  gefunden.  Breitster  selbst*)  ist  nicht  ab- 
igt  die  Möglichkeit  einer  solchen  allgemeinen  Mo- 
^ular- Bewegung  zuzugeben  und  fmdet  eine  Unter- 
^Illl -liiig  dafür  in  den  l'reiwilligen  Umbildungen  der 
MiiiT  inlien,  wobei  aehi-  oft  eine  veränderte  Beziehung 
lam  Licht  eintrete,  die  doch  wohl  aus  einer  Umdre- 
j-  hiing  der  Körper -Atome  zu  erklaren  sey.  Dahinge- 
gen Jiuspail  mit  sehr  triftigen  Gründen  alle  jene  Anga- 
•lien  und  daran  geknüpften  Sclilüsse  in  Zweifel  zieht**). 
Als  mögliche,  ja  wahrscheinliche  Ursachen  derSelbst- 
tänscfaung  bei  solchen  Versuchen  sind  vornehmlich  fol- 
gende zu  berücksichtigen;  1)  die  Benetzung  mitWaa- 
wr  (oder  jeder  anderen  Flüssigkeit)  und  das  capillari- 
iche  Ansteigen  desselben.  Dadurch  entsteht  bei  klei- 
nen Theilchen  ,  besonders  organischer  Slofle,  oft  eine 
Tingewöhnliche  Bewegung;  2)  die  Adliüsion  des  Waa- 
lers  gegen  die  Körperchen  und  gegen  sich  selbst ,  wo- 
durch sie  theda  gegen  einander ,  theila  gegen  den  Rand 
'des  Tropfens  gelrieben  werden ;  dafs  hierdurch  ein  An- 
'Ziehen  und  Abstofsen  entstehen  könne  ist  bekannt+); 
Bi  die  Verdunstung  des  Wassers,  wodurch  an  ver- 
schiedenen Puncten  seiner  Berührung  ein  verschiedenes 
Niveau  und  eine  Bewegung  des  darin  Befmdlichen  be- 


•)  Edinb.  Journ.  0/  Sc.  No.  XX.  215  — 320.  —  Hier  ist  noch 
angeführt,  daf»  der  silberfarbene  Theil  aus  der  Choroidea 
der  Fischaiigen,  in  Wasser  zu  einer  Milch  angetührt  iinler 
dem  Mikroskop  eine  merkTriirdige Bewegung  zeige;  eben 
so  frisches  Blut  und  indianischer  Fimirs  (der  Saft  roii 
Semecarpiia  Anacardhm  mit  dem  von  Jotvar")  zwischen 
zwei  Glasplatten  durch  .Sonnenlicht  beleuchtet. 

**)  Ans  verschiedenen  Autfiilzen  in  französischen  Zeitschrif- 
ten in  Eäinb.  Jaiim.  oj  Sc.  No,  XIX.  S.  96  —  108, 

a)  A'gl.  die  Versuche  HaüyS  in  Gdbtrfi  Ann.  1809. 11. 8,303. 


I 


176  Marx  äbef  die  neuesten  Verbeuerongoi 

■wirkl  wird;  4)  die  Yerflüchtigung  ätherisch 
Stoffe ,  die  eine  reiche  Quelle  der  seltsamsti 
kaum  erklärlichen,  schwingenden,  stofsenda 
drehenden  Bewegungen  sind*^ ;  5)  die  gewiJ 
Erschütterung,  welche  in  grofsen  Städten  weg 
Rollens  der  Wagen  Statt  findet  und  sich  weilhi 
die  Häuser  und  andauernd  fortpQfinzt ;  6)  die 
gimg,  welche  TOn  Luftströmung,  vermehrter  odi 
mindert  er  Wärme  in  derselben  und  von  dem  Atl« 
Beobachters  abhängt**);  7)  die  Hand  des  Let] 
deren  Zittern  und  l'ulsiren  sich  unwillkuhrlich  4 
vermeidJich  dem  MiLroaliope  mitlheiU***)  ;  8)  d 
gung  des  Objecten  -  Trägers,  dem  eine  geoni 
horizontide  Lage  zu  geben  fast  unmöghch  seyn 
dadurch  entsteht  eine,  wenn  auch  nur  schwacLi 
mung  in  der  Flüssigkeit,  und  findet  sich  darin  ei 
ne  Insel,  so  scheinen  die  Körperchen  sich  um 
einer  gewissen  Vorsicht  her  um  zubewegen,  was 
ner  dünnen  Luftschicht,  die  allen  Substanzen  all 
herkommt;  9)  starke  Beleuchtung,  besondi 
Sonnenhcht,  erweckt  in  durchsichtigen  KÖrpq 
;enes  Flimmern  und  Bewegen,  was  oft  schon 
thümlichen  Annahmen  Veranlassung  gegeben  hal 
allen  diesen  hier  aufgeführten  Ursachen  kommt  n^ 


•)  Eine  Zrisamnienslethmg  t!er  meisten  biei'her  g 
Tliatsaclieii  findet  sich  in  diesem  Jahrb.  ISSS.  1 
S.  285— 326.  J 

**)  Ein  inleTeisonl^s  neispiel  eines  ütinlichen  und  « 
kroskop  vermitlelten  Irrtliiims  hat  Trof.  August 
M-ieseii  in  Poggmäorß'S  Ann.  1825,  XIV.  11,  8.  4 

***5  Hierhör  gehören  sicherlich  auch  die  vom  Artertl 
errejlten  Schaljliewegungea,  wenn  man  das  Oht- 
nem  Finger  Tcrstopft,  wie  tTollastoii  gezeigt 
berfs  Ann.  ISIS.  X,  1,.S.  SSO 


der  Mikreiknpe  in  England. 
DuT«  derVergTÜrserung  hinzu :  ao  -wie  (Kese  wächst, 
isen  auch  die  Eiitfemungen  fiir  die  bewegten 
lilchen,  da  aber  die  Dauer  der  Bewegung  nicht  ver- 
liert wird,  Bo  wird  ein  sonst  unmerkliches  Ver- 
leben zu  einem  blitzschnellen  Dahineilen.  Bei  Un- 
ichnng  des  Pollens  der  Pflanzen  ist  auch  noch  zu 
ick  sich  I  i  ge  n ,  dafs  derselbe,  auf  Wasser  gebracht, 
inwohnender  Federkrait  kleine  Kornchen  ans- 
Iht,  die  noch  eine  Zeitlang  die  erhaltene  Bewegung 
!lzen.  Selten  mögen  min  alle  diese  Ursachen  zu- 
lenwirken;  einige  derselben  lassen  sich  vermeiden 
'entfernen ,  manche  kann  man  kanm  umgeben.  Um 
aber  za  überzeugen,  ob  man  eine  wahrhafte  oder 
iinbare  automatische  Bewegung  vor  sich  hat,  ist 
dann  ralhsam,  die  wirkKch  vorhandene  und  un- 
Bitbare  der  Infuslons  -  Thierchen  damit  zu  ver- 
len. 

Da  aber  alle  iheorelischen  Einwürfe  gegen  eine 
jiamhafter  Autoriläl  herslamnieude  reale  Beobach- 
mifslicb  und  iinbeslimmt  sind,  so  war  ich  sehr  er- 
,  die  ßT-OK-Ti'schen  Versuche  mit  dem  besten  engli-  1 

I  Jnstrumenle  wiederholen   zu  können.     Dieses  | 

Dollond  gearbeitete  Mikroskop  enthielt  die  oben 
diriebene  Doppellijise  von  Wollaston  und  eine  Sap- 
•IJnse  von  Pritchard,   die  nacheinander  eingeschro-  ] 

werden  konnten.   Das  ganze,  niedliche,  von  Mea-  j 

[  solid  verfertigte  Werkzeug  hält  kaum  4  Zoll  Hö-  i 

hat  einen  Beleuohtungs- Spiegel,  einen  Objecten-  | 

ger,    in  welchem  eine   runde  Scheibe  vermittelst  ' 

Schranben  eine  sanfte ,    ringsumgehende ,  hori-  | 

täte  Bewegung  erhält,  und  den  Linsen -Haller,  der 
ch  ein  starkes  in  den  Körper  des  Instrumenta  ein-  | 

faktb.  d.  Ci.  a,  rb.  1830.  D,  3,  H.3.  (S.B.B.lü.M.t.)  \^ 


greifendes  Schraiibenge winde  erhöht  und  erniedrig^ 
werden  kann.  Es  war  dasselbe  noch  von  jyoRastiMj 
selbst  dem  Herrn  Etatarath  ScJuimac/ier,  bei  welchei^ 
ich  es  kurz  hernach  in  AUonasali,  ziigescitickt  wo^ 
den").  A'on  diesem  erhielt  es  Herr  Hofralh  Gaitfs  2U| 
Ansicht,  und  er  hatle  die  Güte  mit  mir  in  den  letzte^ 
PCngatferien  einige  auf  die  Molecularbewegung  bezü^ 
liehe  Versuche  anzustellen.  Was  sofort  in,  die  Augeu 
fiel ,  war  die  wirklich  enorme  Vergröfserung ,  die  Bii^ 
Deutlichkeit  und  beträchllichemGesichlsfeld  bei  beideiä 
Linsen  verbunden  war.  Wir  betrachteten  Trüpfcbeq 
von  Milch,  deren  Kugelchen  ungemein  schon  ersctüe>i 
nen,  undTheilchenvon  fein  geriebener  und  ge schlemm^ 
ter  Kreide»  \on  einer  regelmäfsigen,  freitbÜligeaBe^ 
wegung  war  indessen  keine  Sjjur  walirzu nehmen,  wenff 
man  anders  die  zufäUigen,  von  aurseren  Slönmgen  %bä 
hängigen  und  leicht  unterscheidbaren  üscillalionennieW 
beachtete.  Nach  diesen  verneinenden  Resultaten  taädf^ 
te  es  überflüssig  seyn,  meine  vielfachen  eben  Jaliinrüli^ 
renden,  aber  mit  schwächern  Inalrumenlen  angeslellleiC 
Versuche  zu  erwähnen.  Das  Aussprühen  des  in  di 
Pollen -Kornchen  enthaltenen  Dunstes  sah  ich  beson- 
ders schön  bei  der  blauen  Kornblume,  aber  auch  nicbl 
von  den  lebhaften  Bewegungen ,  die  Robert  Brnwn  raSA 
so  entscliiedenen  ,  allen  Charakter  der  Glaubwürd)'^ 
keit  an  sich  tragenden  Worten  und  Beschreibungen  aofi 
das  Umständlichste  schilderl.  Einem  sonst  so  geubleiu 
ruhigen  und  naturtreuen  Beobachter   die  Richtig] 


— 1 


*)  Vgk  dessen  asironttmischc  Nachrichten  I8S7,  Beifa« 
Ko.  140.  S.  103.  — Ebendaselbst  ist  angegeben  Goiffd*«  |f 
verbessertes,  znsammengeselztes  TaschenmihrofhopJ 
dem  die  Linse  So.  12  eine  VergröCseron^s-, 
-^JHCOSurdinieiier,  oder  l^QjiXO  ^  ~' 

«JVC  4  itt.tl  ■••■•  A  ••> 
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les  Beobachteten  abzusprechen,  möchte  eben  so  iinbÜ- 
ig  nnd  befangen  seyn,  als  es  leichtsinnig  wäre,  That- 
iachen  anzunehmen,  die  man  durch  keine  eigene  Ee- 
Büihung  mederholen,  hervorriifeu  und  bestätigen  kann, 
Bäer  Folgerungen  beizupflichten,  gegen  die  sich  das 
Ünfache,  innere  Gefühl  sträubt.  Man  wird  hierver- 
nrchtan  ein  paradoxes  Wort  eines  geistreichen  Denkers 
id Dichter  zu  erinnern:  „Miltroskope  nnd  Fernröhre 
nrirren  eigentlich  den  reinen  Jlcnschenainn/'") 

Noch  bleibt  uns  übrig  Einiges  über  die  kaladiop- 
idien  "Werkzeuge  zn  sagen ,  die  in  neuerer  Zeit  als 
tgröfserer  häufig  in  England  angewendet  werden. 
iVerferliger  vonSpiegelmiliroskopen,  die  an^Tirk- 
lit  alle  andere  iiherträlen,  mrd  'J'ulhy  genannlf). 
'liaben  diese  Vorrichlungen  fast  alle  die  Vorlheile, 
Le  in  dem  ersten  Abschnitte  von  den  Spiegellele- 
Ifen  gerühmt  ^vnrden,  mit  diesen  gemein;  ja  es 
sich  behaupten,  dafs  beide  dem  ^Vesen  nach  ganz 
dbe  sind,  dafs  es  eben  so  viele  Arien  von  dem  ei- 
I  wie  von  demaijdern  gebe,  und  dafs  jedes  Spie- 
Jeskop  sich  in  ein  Spiegeknikroskop  verwandeln 
.  Einige  Slodificallonen  gehen  aus  der  verschie- 
n  Anwendung  und  aus  der  Xatur  ihrer  besonderen 
'«^e  hervor.  Eine  einfaebe  Vorstellung  gewährt 
1 1.  Fig.  2,  wo  ÜC  einen  von  Innen  und  Aufsen  po  - 
in  und  bei  HI  durchbrochenen  metallischen  Plan- 
igel,  ^ß  einen  HolJspiegel  bezeichnet.  Die  Sirali- 
TOn  deni  nahen  Objecte  G  (das  von  der  Aufsenseile 
und   noch    vermittelst    einer   Glaslinse    beleuchtet 

Kden  von  dem  Hohlspiegel  AB  nach  (dem  in- 
t  Welke  1829  kJ.  Au.-g.  BiJ.  3.2.  S.  232. 
he  Qiiitricrly  foiirn.  of  Sc,   S.  g.  rv,  I93 
—  • 


Marx  übet  die  neuesten  Verbeuernngen 
oern)GC  i^nd  von  da  nach  g  und  in  dieOcularr^ 
reflectirt,  von  wo  sie  in  das  Auge  0  gelange! 
grofse  LichUnenge,  welche  Ton  den  Spiegeln 
nomtnen  wird,  bewirkt,  Irolz  des  Verlustes,  der 
die  Oeffnung  HI  entsteht ,  ein  klares ,  und  w( 
Spiegel  ^B  eine  ellipilsche  Krümmung  hat,  vfl 
derlei  Aberration  Ireies  Bild,  dessen  Vergröl 
nach  Belieben  durch  die  Üculareinsälze  erlangt  1 
kann.  Die  Helligkeit  und  Deutlichkeit  der  Bifi 
hier  ungemein  groFs  und  wird  niclit  bemerkbar 
durch  den  eigenlhümlichen  Lichtschimmer,  der  \ 
Metallrefleclion  herrührt.  Auch  die  horizonta! 
lung  ist  bedeutender,  dem  Auge  wie  dem  Kör] 
Gute  kommender  Vortlieil.  Die  neueren  Spiegi 
kroakope  verdanken  ihrer  Vervollkommnung  fi 
zig  den  unausgesetzten  Bemühungen  des  Its 
Amtci,  darum  mochte  es  zweckmäfsig  seyn,  h 
nigesiiber  seine  neueste  Construclion  derselbe^ 
führen ,  besonders  da  die  englischen  ihnen  i^ 
nachgebildet  sind.  Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  di 
gekehrte  von  der  Einrichtung  des  A'c?t-(on'8che 
gelteleskops.  Die  von  dem  (durch  Spiegel  und 
vollkommen  erleuchteten  Gegenstände  ausgeU 
Lichtstrahlen  dringen  durch  die  unten  angel 
Oeffnung  einer  12"  langen  horizontalen  Rohre, 
da  auf  einen  (durch  den  Durchschnitt  eiaea  Cyl 
von-^"  Durchmesser  erhaltenen)  metallenen  Fl4 
gel,  der  um  45°  gegen  die  Axe  der  Rohre  gern 
durch  eine  Schraube  hoher  und  tiefer  zu  slelb 
Von  da  fallen  sie  auf  einen  Hohlspiegel  von  X-^' 
nung  und  von  elliptischer  Form,  so  dafs  von 
ayrn  Brennpuncten  der  eine  Z-^ ,  der  andere  12 


^^^^_  der  Mikroaliope  in  England. 

^^Hpis  entfernt  ist.  A'on  hier  aua  gehen  dieStrah- 
^p^me'OcuIarrÖhre  und  zum  Auge.  Da  vorauBge- 
[Mirird,  dafa  die  von  eiuem  Puncle  des  Objects  aus- 
senden Strahlen  wieder  in  Einen  Piincl  ziisamraen- 
Sea,  so  miifs  das  ühject  eigentlich  in  dein  Einen 
Innpuncte  des  zweiten  Spiegels  stehen ,  und  da  der 
lelpnnct  des  Planspiegels,  von  dein  des  HobUpie- 
i-YTr"  enli'ernt  ist,  so  kann  das  übject  sich  noch  um 
iotl  von  der  Röhre  entfernt  Iialten ,  welches  lür 
tdhabung  und  Beleucliliing  desselben  ungemein 
B^g  ist  Die  "Wirkung  eines  solchen  Instruments 
'ongeachtet  des  Licht  Verlustes,  welches  der  imGan-  . 
Strahlen  bermdliche  Planspiegel  verursacht,  aus- 
tnend  groFs  und  die  Resultate ,  welche  jämici  damit 
len ,  sind  besonders  Tiir  die  Anatomie  der  Fflaa- 
Ton  "Wichtigkeit  geworden. 

Dahin  geboren  seine  Untersuchungen  über  den 
und  die  Safthewegung  in  der  Chara  vulgaris,  Cau- 
fragilis  und  anderen  Pflanzen,  die  er  mit  den 
insten  und  nalnrgelreuesten  Abbildungen  erläutert 
Diese  letzteren  erlangte  er  dadurch,    dals  er 


Seine   ersteren,.   schon   mehr   tiekaonten   Arbeiten,    (vgl.  J 
Gi&irts  Ann.  LXVI.   253")  sleheu   im  JBlen  Bande  der 
MemoTie  della  Societä   Tloliana  S.  111  IT.      Die  neueren  ] 
im  ISIen  Bande  S.  234-^236,   wo  er  S.  237  in  der  An- 
merkung sagt;    „Lt  ßgure   tulle  sono  State  da  me  rff/i-  1 
aeate  colla   camera   lucida   appUcata    a   Microscapio." 
Heber  jtmici's  Leistungen  sagt  der  Ilanplmaon  von  Biela  ^ 
^aSehamachei^s  astron,  Nachrichten  1BS7.  Bd.  V.  r."i.  120,  J 

'  S.  ^T)  1.  „ich  sah  hei  ihm  viele  merkmiirdige  InstrumeD-  * 
le,  mit  Genie  erTunden,  mit  der  grrirsten  Kunst  nnd  der              '    I 

vicUeichl  höchsten   nrreichbareit  t'^ollliomraenheit  ausge-  i 

iobrt. ..     tFnler   andern    ein   Spifgelteleskop   mit   einer  1 

jertlu^cht  atif^estellten  Röhre,    wo   oben   ein   durchbro-  J 

KJJAiupiegal,  der  nach  aUen  Riditungen  tjewc^vAi  J 


K  Über  die  neuesten  Verbesserung! 
.  eine  eigene  Vorrichtung  zum  Nachzeichnen  de 
groraerten  Olijecte  an  dem  lasli-nmente  aiibi 
Auch  von  anileren  sind  schon  dergleichen  zu  sol 
Behuf  angewandt  worden ,  wie  der  kleine  Söjra 
»che  Spiegel  und  iroUaslon's  Camera  lucida,  die^ 
schon  früher  in  einigen  Sliicken  verhesserl 
Aber  jene  seine  neueste  Methode  ist  so  sinnreicb 
eigenüiiimlich.  deiTs  sie  um  so  mehr  hier  eine  BesQ 
bung  verdient,  als  sie  sonst  noch  gar  nicht  schei 
kannt  geworden  zu  seyn.  ^Tenn  in  Taf.  L  FigJ 
die  Rölire  des  Instruroents  B  das  Ocular  voralel" 
bezeichnet  C  ein  darsn  geschobenes  Kästchen ;  D 
aufrechten  Planspiegel  von  rectangulärer  Form, 
in  der  Blitle  eine  Spalte  i  (z.  B.  von  weggenomj 
Belegung^  etwas  kleiner  als  die  Oeilnung  der  P^ 
hat;  E  die  Fassung  eines  vor  dem  Spiegel  befind! 
rechlwinkeÜgen,  gleichsclienkeligen  Glas  -  Pn» 
Beündet  sich  nun  unterllalb  desselben  die  Hand  d< 
obachters  mit  einem  Zeich enstift,  so  dringen  dieSj 
len  davon  durch  die  untere  Seile  gh  des  Fnm:^ 

ist,  das  Bild  atifCiiiiaC  und  es  io  einen  in  der  Tiefl 
gebratlileii  spliiirlsclien  oder  pai'abrjlischen  Spiegel 
weicheres  dtirchden,  durchbrochenen  Planspiegel 
in  das  Ocular  sthidit.  Hier  wird  also  immer  i 
Planspiegel ,  nivht  das  Rohr  bewegt, . ,  Die  Objecl 
seinen  Achromnteii  schleift  Amici  selbst  (eines  i 
Oeffiiung)  und  nimmt  sein  Flintgias  von  Giüna 
Neufchatel." 
'3  \gLAnn,deChim.etdePhys..T.yiSai.  S.187nnddi 
dem  neuen  Ge/i/cr'schenWörterb.  Bd.  11.29.  Auch 
Edinli.Jovrn.  ef  Sc.V.  158,  wo  der  Herausgeber  fee' 
dals  ihm  anslalt  der  hierbei  nöthigen  Glas^heibi 
VoIUtommeu  paralleler  Oherfloche,  natürliche  Sp« 
plnllen  von  Topas ,  und  anstatt  der  Jtleinen  Spiegt 
stalle  von  RothgÜld'en,  Zinkble  '  "'  "  " 
pite  JJiemte  geleuteL. 


Sp4 

egd 


'  '  Act  M(lirn»ko|)e  in  Eu^land. 
i  Ton  «einer  Hypolheiiuae^  nach_/'A  refleclirt, 
heranslrelen  niid  in  den  Planspiegel  gelangen, 
ilso  das  Auge  hei  i  sieht,   so  wird  es  mit  einem 
seiner  Sehüffnimg  durch  die  Spnlle  das  Bild  de« 
Berten  Uhjeols,  ztigleicli  aber  aiicli  mit  dem  an- 
»rch  f\en  PJanspiegel   das  (aufredile)    Bild  dep' 
1  (las  VM  desOcidars  projicii'l  sehen,  unddaheP 
rmillelst  des  i^eichenstiJles  auf  eiaein  borizon- 
nden  Papiere  leicht  entworfen  werden,  können, 
niger  Uebiing  wird  man  dazu  gelangen,   mit 
Wrichtung  umzugehen  und  sie  den  jedesmali- 
iständeTi  anzupassen,  wie  ich  aus  eigener  Er- 
versichern kann.      Aber  bei  allen  Vorzügen 
n  und  aller  ühulichen   wird  man  nicht  umhin 
,    einzugestehen,    dafs  sie  itir  das  Gesicht  an- 
id  und  ermüdend  sind,   und  der  Wunsch  nach 
[ifacheren  und  leichleren  I^Iethode  wird  dabei 
ärUch  rege.    L^in  Vorschlag  dazu  wird  sich  aus 
^nder  Betrachtung  ergeben.       Das ,  was  wir 
zu  erlangen  suchen,  ist  eine  Nacbbiklung  des 
wie  es  sich  vergriiJ'serl  im  ßrennpuncte  de» 
[larstelll.    Könaen  ^vir  also  dieses  Luftbild  uu- 
'  umzeicJmen  und  projiciren,    sd  wird  daraus 
ommenste  Zeichnung  hervorgehen.     Wie  abw 
!  bewerkaleÜigen ';'    Man  mache  in  der  Ocular- 
der Ebene  des  Brennpunctes  oder  Bildes  einen 
tt  und  bringe  hier  eine  üulserst  feine  Spitze  an, 
\ulsen  mit  einer Vorjichlung  zusammenhängt, 
ladi  Art  eines  Storehscli nabeis  cousiruirt  ist.      , 
1  man  nun  durch  das  (hoi-izoutal  oder  verLical 
I  Mikroskop  sieht,  eihlickt  man  auch  die  feine 
tjQgfe4w  tJÜdes,  und  diese  wird  an  den  Um- 


Lmidgrtbt  üEief  FlioiphoTargeaUc. 
fis&ea  des  Gegeastantles  sich  9tel!g  herumbewegen, , 
dein  die  Hand  mit  dem  äufsern  Slift  des  Storcbiclu 
beis  auf  der  ZeicIientaTel  hin  und  her  gefiihrt  W 
Diese  Methode  vereinigt  die  gröfsie  Sicherheit  mit 
gröfsesten  Leichtigkeit.  Vielleicht  bin  ich  bald: 
Stande,  über  das t)iiize!ne  der  Coastruction  und  ä 
wirklich  damit  angestellte  Beobachtungen  umstäq 
cheren  Bericht  zu  erstatten. 


Sletalle  uiid  dere"  Verbüidungeii, 


!•  Chemische  UnlersuchuTtg  einiger  Phosphor -MeU 

Vr.  G.  Landgrebe,  , 

Privat -Doceuten  iii  Marburg,  , 

Phoiphor-  Arstnil.  i 

IMan  findet  in  den  chemischen  Lehrbüchern  d 
rere  Vorschriften  zur  Darstellung  dieser  Verbinde 
die  nach  meinen  Untersuchungen  selten  zu  einem  gfl 
genden  Resuliaie  führen.  So  findet  man  angegel 
man  solle  in  einer  kleinen  Betorte  durch  behulsl 
Zusammenschmelzen  gleicher Theile  Arsenik  andPl 
phor  diese  Verbindung  erlangen  können;  allein  1 
bewirkt  der  so  ungleiche  Schmelzpunct  dieser  KiW 
selten  eine  innige,  chemische  Verbindung  derseN 
Noch  unpassender  habe  ich  die  A'orschrift  gefnin 
dafs  man  durchKochen  von  Phosphor  mitAraenik^ 
areeniger  Säure  nnter  Wasser  Phosphor-ArsenHt' 
zeugen  könne.  Es  entsteht  zwar  hierdurch  eineschWSn 
ze,  zusammenhängende  blasse,  die  ich  jedoch  für  weiter 
iiichtA,  als  für  ein  Gemenge,  eine  Umhüllung  des  im 
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bei) len  Arseniks  dur<;h  den  Phosphor,  und  itir  nichts 
igerals  eine  chemische  Verbindung  halle.  Daher 
I  ich  diese  Substanz  auch  keiner  weitem  Untersu- 
ig  unterworfen.  —  Am  besten  jedoch  kann  man 
Phosphor- Arsenik  auf  die  Art  bereiten ,  dsfa  man 
ehe  GewichtsI heile  von  fein  gepulvertem  Arsenik 
Phosplior  in  einem  kleinen  Kolben  znsammen- 
^l,  und  bei  abgehaltenem  Zutritte  der  Luft,  erst 
^sam  im  Sandbade,  zuletzt  so  stark  erhitzt,  dafs  der 
leii  des  Glaskolbens  roth  glüht ,  wobei  der  Arsenik 
i  vom  Boden  des  Gefafses  erhebt ,  mit  dem  dnmpf- 
nigen  Phosphor  verbindet,  und  an  die  kiillern  Stel- 
des  Apparats ,  den  Hals  des  Kolbens ,  sich  anlegt, 
femt  man  alsdann  nach  dem  Erkalten  des  Gefafses 
I  Phosphor -Arsenik  von  den  Wanden  des  Glases, 
irscheint  er  an  den  Stellen,  wo  er  an  letzteren  an- 
sgen,  mit  schwarzer,  metallglünzender,  immer 
X  mit  matter,  dunkelbrauner  Farbe.  Sein  Bruch 
Itber  ins  muschelige  übergehend ,  die  Farbe  desset- 
I etwas  schwarz,  metallglänzend.  Uebrigens  ist  er 
bde,  läl'st  sich  jedoch  durch  ein  scharfes  Messer  ver- 
Itelsl  Schahens  in  ein  schwarzes  Pulver  verwandeln. 
He  Härte  ist  gering,  steht  zwischen  Gj-ps  und  Kalk- 
itb;  denn  letzterer  wurde  nicht  mehr  von  ihm  ge- 
tt.  ,  In  einer  Glasröhre  mit  dem  Lothrohr  erhitzt 
tgt  er  sogleich  an  zu  brennen.  Nach  dem  bald  er- 
genden Erlöschen  des  Phosphor  -  Flämmchen«  er- 
tt  sich  die  Röhre  mit  einem  weiTsen  Rauche,  die  sich 
deode  arsenige  Säure  legt  sich  an  die  Wände  dersel- 
B  an,  und  wird,  so  wie  derKückstand  desPhosphor- 
veniks  durch  stärkeres  Feuer  gänzlich  verflüchtigt, 
I  Verhalten  gegen  dia  üblichen  Fliisa«  ÜV 
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nichts  zn  tagen,  da  setiis  IMücbligkeit  keine  Veit] 
düng  mit  deosellien  zuläi'st.  Anführen  muh  ich  jed 
noch,  dafs,  obgleich  man  in  den  meisten  chemjad 
Lehrbuchern  bemerkt  findet,  dafs  der  Phosphor-, 
seniksichan  der  Ltifi  oxydire,  und  dalter  unter  V 
ter  aufbewahrt  weiden  müsse,  ich  diese  Eigensd 
an  ihm  nicht  liemerkl  habe;  denn  nicht  nur  Wocl 
sondern  Mona  le  lang  habe  ich  ihn  an  der  Luft  \ie 
lassen,  ohne  die  geringste  Zersetzung  an  ihm  zu 
merl^en.  ' 

Analysirt  habe  ieh  ihn  nach  zw^erlei  Method 
einmal  nach  BerzeVuis ,  das  andere  Mal  nach  H.  JS 
Nach  der  erstem  Methode  wurde  der  Phosphor- 
nik  in  Königswasser  aufgelöst ,  mit  Wasser  vai-dülj 
imd  mit  Bleiessig  niei-Iergesch lagen.  Das  Gemenge  i 
arseniksaarem  und  phosphorsaurera  Blei  wurde  sodd 
auf  Kohle  mit  dem  Lölhrohre  behandelt,  wobei  dasi 
seuiksaure  Blei  theils  verrauchte,  iheils  sich  reduci] 
wahrend  das  pbosphorsaure  Blei  zu  einer  Kii^ 
schmolz,  und  zulelzt  krystallisirte.  Nach  der  H.  Roi 
scheu  Jlelhode  dagegen  löslö  ich  8,0000  Gr.  Fhosphö 
Arsenik  blos  in  Salpetersäure  auf,  was  nicht  so  leÄ 
als  im  Königs- Wasser  erfolgte,  jedoch  durch  länget 
Kochen  zuletzt  vollständig  bewirkt  wurde,  tliera 
wurde  die  Solution  zur  Trockne  abgedampft ,  mit ) 
ner  entsprechenden  Qnantitiit  vorher  gegtüheten  Bh 
Oxydes  versetzt ,  und  in  einem  vorher  tarirten  Platij 
schülchen  einem  heftigen  Feuer  ausgesetzt,  woi 
das  salpetersaure,  arsenigsaure  und  arseniksaure 
entfernt  wurde,  und  nur  das  pbosphorsaure  zui 
blieb.  Lelzleres  betrug  au  Gewicht  10,500  Gr. 
iBt  an  Phosphorsäure  enthalten  2,ö45  Gr. ,  und  in  di 
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yÜi  Ü1(W  dos  FlioapboT>ilt>ei 
iederum  aa  Phosphor  1,119  Gr.  Bereclinea  wir 
f  nun  nach.Frocentea,  so  sind,  wenn  in  8  Gr. 
phor-ArseiSik  und  1,119  Gr.  Phosphor  enlhalten 
in  100  Th.  Phosphor -Arsenik  13,987  Phosphor 
Jten.  Der  Verlust  —86,013  islAraeuik. 
Sichtrlig!icli<-'  Bemerkungen  über  dii-i  I'/tosphor- Silber, 
loh  hahe  ia  der  zweiten  Ablheiluiig  meiner  Un- 
cbuDgen  über  die  Phosphor -iMelalle  (s.  diese« 
'luch  Bd.  25.  S.  96j  angeliihrt ,  daTs  man  eine  Ver- 
ing  des  Phosphors  mit  dem  Silber  auf  die  Arl  er- 
D  könne ,  wenn  man  längere  Zeit  liindurch  einen 
a  von  sethsleaUiindlicheni  Phosphorwasserstoff- 
tlurcb  eine  Auflösung  von  salpelersaiirem  Silber- 
e  hindurch  streichen  lasse.  Das  auf  dies»  Art  ge- 
»eoe  Phosphor  -  Silber  entspricht  der  chemiachen 
lel  4  ^g  -{-SP.  —  Späterhin  habe  ich  versucht, 
auf  eine  andere  Art  Phosphor -Silber  daizusteU 
welches  mir  dadurch  gelang,  dafs  ich  J  phQsj)hor- 
ta  Silberoxyd  (erhalten  durch  Pracipilation  einer 
tersauren  SÜberoxyd Solution  mit  phosphorsau- 
Satron)  vermittelst  Kohlenpulver  reducirle.  Mehr- 
t  Versuche  haben  mich  gelehrt,  dafs  das  quau- 
re  Yerhällnils  am  besten  so  eingerichtet  wird, 
1  man  einem  Gewichtalheile  von  gehörig  getrock- 
n  X  pbosphorsaurem  Silberoxyde  yV  Gew.  Tbl. 
lenpulver  zusetzt.  Setzt  man  eine  grÖisere  Quan- 
Kohlenpulver  hinzu,  so  wird  die  Kohle  nicht  voU- 
lig  o:icydirt ;  setzt  man  hingegen  eise  geringer« 
ilität  Koblenpulver  hinzu,  ao  wird  die  Phosphor- 
\  nicht  gehörig  redncirt.  Wendet  man  einen  hes- 
BB  Tiegel  an,  Bo  erfolgt  die  lieduction  sehr  leicht 
ft )^»iai  beginnenden  ilotliglUheu  des  Gefäße».    So 


L 


] 


ttS  Landftreb*  über  da*  Phoiphonilber. 

lange  der  Tiegel  noch  nicht  völlig  erkaltet  ist, 
man  dem  in  ihm  befindlichen  Phosphor  -  Silber ,  8( 
Geschmeidigkeit  wegen,   durch  Druck  jede  beliebig* 
Form  geben;  nach  dem  volligen  Erkalten  jedoch  bildet, 
es  eine  spröde,    lockere,    zus  am  mengesinterte  Ms 
von  dunkelgrauer  Oberfläche,    welche  letztere 
Feilen  in  eine  silberglänzende  umgewandelt  wird^i 
wie  eine  solche  Farbe  auch  auf  dem  Bruch  erscl 
Die  Härle  ist  gering,   denn  die  Verbindung  läfsl 
leicht  mit  dem  Messer  schneiden,    «nd  hierdurch,.! 
wie  durch  Reiben  in  einem  Blöser  leicht  in  ein  wq 
graues  Pulver  verwandeln.   Für  sich  in  einer  Glasrc 
erhitzt ,  wurde  das  Phosphorsilber  zum  Theil  rediM 
zum  Theil  drang  es ,  als  die  llühre  roth  glühte ,  hi  I 
Glas ,   und  theiite  demselben  eine  gelbliche  Farbe  il 
wie  solches  von  den  mit  Silber  gefärbten  GlasOüai 
bekannt  ist.     Für  sich  auf  glühenden  Kohlen  erbi 
schmolz  es  sehr  leicht,  wurde  Iheilweise  reducirl,  wjfl 
rend  jedoch  die  andere  Hälfte  der  dem  Versuch  % 
terworfenen  Probe  selbst    durch   lange   fortgeseta 
Blasen  nicht  von  ihrem  Fhosphorgehalle  befreit  i 
den  konnte,  sondern  eine  gelbliche  Perle  bildete, 
Beweis,    mit  welcher  Afhnilät  hier  der  Phosphor  1 
dem  Silber  verbunden  ist.  —     Sehr  leicht  jedoch  g 
scliah  die  lleduciion  vermittelst  Soda.   —    Von  BoraTl 
ward  das  Phosphor -Silber  zum  Theil  aufgelöst,    zum 
l'heile  reducirt.  Das  Glas  ward  im  Oxyd ationl euer  bei 
der  Abkiihhmg  opalfarben,  welche  Farbe  jedoch  durch 
anhaltendes  Feuer  verschwand,  worauf  die  Kugel  voll- 
kommen hell  und  durchsichtig  zurückblieb,  an  ihrem 
Rande  dns  metallische,   rediicirle  Silberkügelchen  um- 
hüllend,—  Auchvomfhoflphopsalze  ward  es  tbeijw 
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Mducirt ,  Ibeilweia  atifgelüst.  Die  Perle  erschien  dann 
Wahrend  der  Schmelzung  durchsichtig,  nahm  j«docb 
nacH  dem  Erkalten  eine  milchweilse  Farbe  an. 

Analysirt  habe  ich  diese  Verbindung  auf  einfache 
Art  dadurch,   dafa  ich  blos  das  Silber  bestimmte,  und 
den  Fhospb orgehalt  aus  dem  Verluste  bereclmele.  Dem- 
zufolge wurden  5,459  Gr.  Fhosphorsilber  mit  concen- 
trirter   Salpetersäure  behandelt,     und   durch  längere 
Zeit  fortgesetzte  Digestion  die  Aul'lüsung  vollständig 
bewirkt.      Aus  dieser  sauren  .Solution  nun  ward  das 
Silber  durch  mäfsig  starte  Cblorwasaerstoüsäure  ge- 
i£illt.      Ehe   das  pracipitirte  Chlorsiiber  liltrirt  ward, 
^rde  die  Voraichlsmarsregel  gebraucht ,   die  .Solution 
hdt  dem  Kiederschlage  vorher  erst  mäXsig  zu  erwär- 
|nen,   nm  die  Präcipitation  voUslündiger  zu  bewirken. 
Sodann  wurde  das  Chlorsilber  hitrirt  und  mit  Wasser 
lusgewaschen ,  welches  durch  einige  Tropfen  Salpe- 
Icrsäure  vorher  schwach  angesäuert  war.     Nach  dem 
Trockenen    und  Ausglühen    betrug    der    Gehalt    des 
Chlorsilbers  4,600  Gr.      Darin  sind  an  Silber  enthal- 
ten S,465  Gr.       Also  sind  in  100  Tb.  Phosphorsilber 
66,770  Silber  und  33,230  Phosphor.   —  Dieses  ist  eine 
neue,  zuvor  unbekannte  Verbindung,  und  sonach  eine 
Mlche,    worin  der  gröfsle  Phospborgehalt  vorkommt, 
denn  in  dem  Fhosphorsilber ,  welches  man  durch  Prä- 
I  dpitation  aus   einer  salpetersauren  Sil  her  Solution  mit 
l, leihst   entzündlichem  Phosphorwasserstoßgas  enthält, 
EJrt  nach  meinen   früheren  Untersuchungen  der  Phos- 
fphorgehalt  15,461  pCt. ;     sodann  in  der  Verbindung; 
i^trelche  man  nach  Pelletier  durch  Zusammenschmelzen 
.  ¥0n  I  Thl.  SilSer  mit  2  7'h.  Phosphoreglas  und  i  Th. 


Lantfgrelt  Über  das  Phojphorkupfer, 
KdUeerbält,  20pGt. ;   endlich  nach  meiner  eben,i 
gefiihrten  Methode  33,230  pCt. 

Xachtrv gliche  Bemerkungen  über  das  PliospliOr-Kupfer, 
Die  widersprechenden  Resultate,  zu  denen 
Chemiker  gekommen  sind ,  wenn  sie  einen  Strom  \ 
selbstenlzündlichem  Phosphorwasserstoffgas  auf  e 
Solution  von  Kupfervitriol  einwirken  liefsen,  hal 
mich  bewogen ,  da  ich  früher  darüber  ebenfalls  ü 
(ersuchungen  angestellt  habe,  diesen  Gegenstand  i 
Neuem  aufzunehmen. 

Bekanntlich  nahm  man  znerst  an,  dafs  man  Pht 
phor-JIelalle  erhallen  könne,  wenn  man  einen  StrK 
von  selbslentzündlichera  Phosphorwaaserst offgase  dul 
eine  Auflösung  entsprechender  Metallsalze  hindui 
leite,  und  dafs  man  demnach  auch  eine  Verbindd 
von  Phosphorkiinfer  sich  verschaffen  könne,  wa 
man  eine  schwel'elsatire  ICupferoxj-d Solution  derBi 
Wirkung  genannten  Gases  aussetze.  J.  Dumas  ft 
xuerst  (yinn.  de  Cldm,  et  de  Fhys.  XXXI.  12!.  und  iS 
ses  Jahrb.  1826.  Bd.  2.  S,  12),  dafs  selbstentziindh'c! 
PhosphorwasaerslolFgas,  welches  er  durch  die  Einwi 
kung  einer  kaustischen  KaliJange  bei  Siedhitze  i 
Phosphor  erhallen  hatte,  -sowohl  in  einer  salpetersa 
ren  als  schwefelsauren  ICnpferlösung  einen  schwär 
braunen  Niederschlag  erzeuge;  dafs  von  100  Gas 
einer  salpetersauren  Kupferlösung  37,4  Gas  absorb 
wurden ,  62,6  Gas  zuriickblieben ;  in  einer  schwefi 
sauren  Kupferlösung  aber  37,6  Gas  absorbirt  würde 
und  62,4  Gas  in  Rückstand  blieben,  und  dafs  bei  b^ 
den  Solutionen  der  Rückstand  nichts  anders  als  rein 
>Vasser»loffgas  sey.  Indefs  die  auf  diese  Xrl  erzeugti 
AVederschläge  waren  nicht  weiter  untersucht  wordel 


t  über  da»  Phof phor  -  Knprer. 
T  nnternahin  itfi  die  Analyae  eines  solchen ,    wel- 

durch  Phosphorwasserslofl'gas  in  einer  AuflöauDg 
Kupfervitriol  enislanden  wnr,  und  iheilte  dns  lie- 
l  davon  im /oAi-ÖHcA  1828.  Bd.23.S. 463ff.mil.  — 

xa  gleiclier  Zeit  erschien  in  Poggendorjf's  Ann. 
JflV.  S.  183  vom  Ilrn.  l'roJ.  Hcinr.  Rose  eine  den- 
m  Gegenstand  betreffende  Abhandlung;,  betiteil: 
idas  Verhalten  der  Phosphorwasserstoßgase  gegen 
lösungen  vonMetallcn.  In  dieser  Abhandlung  Tührt 
Prof.  H.  Rose  an ,  dafs  sich  die  Verbindungen  de» 
eersloffs  mit  (lern  Phosphor  gegen  metallische  Auf- 
igen auf  eine  andere  Art  wie  Schwefelwassersloff- 
jegen  dieselben  verhalten.  Während  namhch  das 
ere  in  Auflösungen  von  Melnlloxyden  SchweieU 
äle  und  Wasser  erzeuge,  zersetzten  sioh  dieselben 
?hosphor*vasserslof[  so,  dafa  das  Oxyd  Zu  Metall 
reducire  und  sich  regulinisch  abscheide,  wÜhrenJ' 
Sanerst off  desselben  sich  mit  den  beiden  Bestand- 
m  desFhosphonvasserstoJlgases  zu  Phosphors  Hure 
IVasser  verbinde,  Ks  bilde  sich  hierbei  keinPhos- 
metall ,  wie  man  gewöhnlich  angenommen  habe, 
lyen  jedoch  nicht  viele  Metalloxyde ,  deren  Auflö  - 
en  auf  diese  Art  zerselzt  würden ;  es  aeyen  Tor- 
!ch  nur  die,  deren  Metalle  keine  grofse Affinität 
Sauerstoff  hätten.  Dalier  würden  am  leichtesten 
ItuflÖsungen  der  sogenannten  edlen  Metallen  zer- 
;    langsamer    die    Kupferoxydauflösungen ,     und 

schwerer  Bleioxydsolulionen.  Namentlich  be- 
ll er  vqn  einer  KupfervitrioUÖsnng,  dal's  erst  dann 
Schwärzung  derselben  erfolge ,  wenn  man  länger 
ne  halbe  Stunde  durch  sie  das  Gas  habe  streichen 
U"£>aiiii  aber  fange  das  reducirle  Kupfer  An,  »cVv 
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Landgrebt  übet  dai  Phosphor -Kupfer, 
schnell  als  ein  schwarzea  Pulver  zu  pracipiliren , 
beim  ersten  Anblicke  keine  Aehnliohkeil  mit  regi 
seh em  Kupfer  zu  haben  scheine,  sich  aber  beimTro 
nen  als  letzteres   erweise.      Es  enthalte  keinen  FU 
phor,    dagegen  die  abfiltrirle  Flüssigkeit  die  enlsprd 
cheoHe  Plenge  Phosphoraäure.      H.Rose  macht  sel^ 
auf  die  Widersprüche  auimerksam,    die  er  auf  d 
Art  gegen  J.  Du/nas  erhalten  hat.     Sie  sind  es,  dieH 
Dr.  Biiff'  bewogen  haben ,    auch  diesen  GegenBtanda 
beleuchten,    indem  er  seine  Resultate  in  den  jirtn.  \ 
Chim.  et  de  Phys.  T.  XLI.  S.  220  und  daraus  in  dio 
Jahrhuche  1829.  111.  453  mitgetheilt  hat.      Bei  diM 
Gelegenheit  bemerkt  er  auch,    dafs,    wenn  e 
Strom  von  FhosphorwasserstoÖgaa  durch  eine  Lob 
von   echwelelaaurem    Kupfer   gehen   lasse,      sich  < 
schwarzer  Niederschlag  erzeuge,   und  dafs  die  I 
Murer  werde,  als  sie  vorher  war.     Vom  Kupfer  diq 
Schwefelwasserstoff   befreit,     mit    Chlorcalcium  j 
Ueberschufse  vermischt  und  filtrirt,    gebe  Ammoid 
keinen  Niederschlag,    welclies  beweise,   dafs  sie  ka 
Fhosphorsaure  enthalte.     Den  schwarzen  ^Niedere 
löste  er  darauf  in  IvÖnigswasser  auf,    und  verduni 
die  Losung  zur  Trockne ,    nachdem  sie  durch  Chi 
barium  gefällt  war.      Der  Rückstand  in  Wasser  t 
gelöst,   wurde  durch  Schwefel  wasserst  off  von  s 
Kupfergehalt  befreit.     Ammoniak  erzeugte  in  ddr  a 
filtrirten  Flüssigkeit  einen  reichlichen  Niederschlag  ^ 
phospborsaurem  Baryt.      Da  indefs  der  schwarze  S 
derschlag  sich  leicht  zu  zersetzen  schien ,  so  glaul 
einer  strengen  Analyse  desselben  überhoben  z 
—  Diese  Untersuchungen  stehen  also  im  Einklänge  oüt 
den  meinigen,  denn  auch  ich  erhielt  hei  eia< 
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prfahrea  eine  Verbindung  von  Plioaphorkupter.   ^~ 

indeTs  auch  BuffF  dieaea   schwarzen  Niederschlag 

|it  qnantitativ  untersucht  hat,    so  glaubte  ich  umso 

ibr  diese  Untersuchung  von  Neuem  roraehmen  za 

äsen. 

k       Ich  bereitete  mir  daher ,   wiefrüher,  durch  ge* 

|t^  Brwärmung   einer  Aetzkalilatige  mit  Phosphor, 

jpen  Strom  von  Phosphorwasserstoirgas  und  leitete  es 

||kch  eine  Auflosung  von  Kupfervitriol-      Erst  nach 

krlauf  einer  halben  Stunde  erzeugte  sich  der  schvparz« 

Kcipilal,   und  als  derselbe  sich  nicht  mehr  bedeutend 

■vermeliren  schien ,   filirirte  ich  ihn  von  der  Kupfer- 

pnng  ab,    und  wusch  ihn  gehörig  aus.       Nach  dem 

lockenen  untersuchte  ich  ihn  vor  dem  Lüthro)ir  und 

ielt  mit    meinen  früheren ,     bereits    mitgeth eilten 

tersacbungen  übereinslimmende  Resultate.     Sodana 

K>den   6,300  Gran  des  Niederschlages  in  kochender 

«tersäure  aufgelöst,  dieAuilÖsung  mit  vielem  Was- 

IrTerdünnt,    und  durch  einen  Strom  von  Schwefel- 

SMserstoQgas  der  Kupfergehalt  ausgefällt.     Der  ?ilie- 

itschlag  wurde  abfiltrirt  und  gewaschen ,    getrocknet 

|ri  hierauf  wieder  in  Salpetersäure  aufgelöst.     Nach- 

)/m  das  Rupfer  vollständig  aufgelöst  zu  seyn  schien, 

■d  der  Schwefel  in  Gestalt  gelber  Flocken  sich  ange- 

^Binelt  halte,  wurden  die  letztern  durch  Filtnren  ge- 

Ittdert  nnd  ausgewaschen.    Nach  dem  Trocknen  wiir- 

iHo  sie  auf  einem  Glasscherben  verbrannt ,  wo  sie  sich, 

Ine  einen  Rückstand  zu  hinterlassen,  vollständig  rer- 

jtcbdgten;   ein  Beweis,    dafs  der  Kupfergebalt  des 

j^vcefelkupfers  sich  vollkommen  in  der  Salpetersäure 

rfgelöet  hatte.     Aus  dieser  salpetersauren  und  echwe- 

llNiuren  Kupferosydiösnng ,    die  bis  zum  KochnunCt. 

/«ii*.  d.  Ot.  H.  M.  «JU.  B.J.n.I.  f.V.B,  B.JO,  H,  5-1        \^ 
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194  Lattdgrebe  über  das  Fhosplior- Kupfer. 

erhitzt  TTurde,  ward  nun  das  Kupferoxj'd  durd^ 
kali  präcJpitirt  Der  schwarze  Niederschlag  wurd| 
filtrirt  und  geglühl.  Sein  Gewicht  betrug  4,0^ 
Oxyd.  Diesem  entsprechen  3,232  Gr.  metalli 
Kupfers.  Nach  Frocenten  berechnet ,  beträgt  a|| 
Rupfergehalt  dieses  Fhospborkupfers  52,129  K] 
Das  Deücit  macht  der  Phosphor  aus,  der  alsq 
aus  dem  Verluste  berechnet  wurde.  Um  jedoch  i 
KU  gehen ,  wiederholte  ich  mit  der  andern  Häli]| 
Phosphorkupfers  den  Versuch  noch  einmal ,  uny 
faielt  ein  mit  dem  vorigen  nahe  übereinstimme  od* 
sultat.  DaTs  das  auf  diese  Art  erhaltene  Pbospho^ 
fer  wirklich  als  solches  zu  betrachten  sey,  davon  jl 
seugte  ich  mich  in  der  Weise ,  dafs  ich  die  erstej 
tion ,  aus  welcher  das  Kupfer  durch  Schwefeli^^ 
sloffgas  gefällt  worden  war,  nach  dem  Abfütrir^ 
Schwefelknpfers  bis  zur  Trockne  verdunstete,  uq 
dann  mit  einer  entsprechenden  Quantität  Bleioxjtl 
setzte.  Der  Kückstand,  mit  letzterem  innig  ven^ 
gab  mit  dem  Löthrohr  auf  Kohle  behandelt  eiq 
Faqetten  krystallisirende  Perle  von  neutralem  i 
phorsaurem  Bleioxyde.  —  Indessen  beruhigte  ichj 
hierbei  noch  nicht.  Um  Zeit  zu  ersparen,  nall( 
die  schon  bei  den  vorigen  Versuchen  angewandU 
lilauge ,  nachdem  sie  vorher  ültrirt  war,  setzte  ürf 
Neuem  eine  Portion  Phosphor  zu  und  entwif 
durch  gelindes  Erwärmen  das  Gas,  welches  eb« 
wieder  durch  eine  schwefelsaure  Kupferlösung  | 
Obgleich  der  Phosphor  sich  in  dieser  Lauge  m/i 
leicht  und  schnell,  wie  bei  den  früheren  Versuch^ 
löste ,  uod  das  sich  entwickelnde  Gas  nicht  gand 
bekaunten  eigen ihiimlichen  Geruch  des  Phorph^^ 


ZUti^^ehe  iikei  dai  Phoiphor  -  Knpfer. 
Hoffgases  hatte ,  so  erfolgte  doch  in  der  Knpfewo- 
pn  nach  Verlauf  von  -f  —  i  Stunde  'wiederum  ein 
nrarzer  Praedpitat,  der  sich  in  seinem  Aeufaem 
pt  im  Geringsten  von  dem  bei  den  früheren  Verau- 
m  erhaltenen  unterschied ,  nnd  den  Ich  daher  eben- 
b  ^eder  fürPhosphorkupfer  hielt.  Allein  wie  grols 
r  mein  Erstaunen ,  als  ich  nach  zwei  hinter  einan- 
r  angestellten  Versuchen  jedesmal  einen  solchen 
bfergehalt  erhielt,  welcher  das  volle  Gewicht  der 
''Untersuchung  unterworfenen  Frohe  ausmachte, 
I  keine  Spur  von  Phosphor  enthielt  1  Bei  dem  ei- 
f  Versuche  nämlich  löste  ich  3,250  Gr.  des  vermeint- 
fen  Phosphorkupfers  in  Salpetersäure  auf,  schlug 
fKupferoxyd  erst  durch  Aetzammoniak  nieder)  lö- 
I  es  in  einemUeberschufae  des  Fällungsmitlels  wieder 
■,  und  präcipitirle  es  daraus  wieder  durch  Aetzkali. 
fc  betrug  das  Gewicht  des  niedergeschlagenen  Kup- 
Sxyds  4,012  Gr.,  welches  3,202  Gr.  metallischea 
bfers  entspricht.  Die  Differenz  beträgt  also  hier 
i 0,048  Gp-  —  Bei  dem  zweiten  Versuche,  wo  ich 
W  Gr.  des  Niederschlags  in  Salpetersäure  auflöste 
[Itochend  durch  Aelzkah  niederschlug,  betrug  das 
iricht  des  Pracipitats  3,770  Gr.  Oxyd,  welches  voll- 
bmen  S,000  Gr.  metallischen  Kupfers  entspricht.  — ■ 
^  Ursache  dieser  Erscheinung  auf  den  Grund  zu 
bmen,  möchte  jetzt,  da  H.  ifo^e  seine  geistreichen 
tersuchnngen  über  das  Verhalten  des  Phosphors, 
bentlich  zu  den  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  be- 
Oil  gemacht  hat,  {Poggendorf's  Ann.  Bd.  12.  S.  207 
l  543)  nicht  mehr  schwer  fallen ;  da  sich  nämhch 
Ut  schon  beim  Digeriren  einor  schwachen  Aetzkali- 
I«  mit  Phosphor  Pbosphorsaure  nad  unlerpto6^\vo- 
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Landgrth*  «ib«r  du fhoitphor-KiipFpri 
rigsaüres  Kali  erzeugt,    wie  viel  mehr  iDoisIe  d 
bei  meinem  Verfahren  der  Fall  seyn,    indem  icl 
und  dieselbe  Lauge  oft  und  wiedet-liolt  auf  Phoi 
einwirken  liels.     Es  mufste  eicli  näinlicli  hierbei  am 
dem  phosphor sauren  Kali  auch  eine  bedeutende  (,)■ 
titäl  von  unterphosphorigsaurem  Kali  gebildet  hal 
Da  jedoch  auch  noch  immer  Kali  im  kaustischeaa 
Stande  sich  in  der  Solution  befand ,    so  wirkte  lelzn 
auf  das  unterphosphorigsaure  Salz  ein,  und  zersetzl 
in  der  Art,  dals  sich  die  unterplioaphorige  Saure  ^ 
prädisponirende  Verwandschafl  auf  Kosten  dea  Waa 
zu  Phoaphorsätire  oxydirte,    wobei  aicb  "Wassei 
gas  entwickelte,  von  welchem  das  Jlelalloxyd  redi 
wurde,  das  sich  nun  in  dieser  Weise  uiederschiug.  I 
der  auf  diese  Art  erhaltene  ^Niederschlag  sich  in  seia 
AeuTsern,  wie  schon  früher  angeführt,  nicht  im  Gern 
aten  von  dem  wirklichen  Phosphorkupfer  unterschi 
bleibt  immerhin  ein  benierkenswerther  Umstand,  rSI 
jedoch  vielleicht  von  dem  fein  zertheillen  Zustande  fl 
Niederschlages   ab.    Aus   diesen  Beobachtungen  ( 
deutbch  hervor,  dafs  durch  Behandlung  einer  Aelzlt) 
lauge  mit  Phosphor  kein  Phosphorwasserstoflgas  (tr 
der  Versicherung  von  Dumas  Jahrb.  1826.  Bd.  II.  S.  J 
von   einer  festen  und  bestimmten  Zusammenselzq 
erhalten  werden  könne ;   dafs  bei  seiner  gewobnlidi 
Bereitung  sich  zugleich  Wasserstoifgas  mit  enlw 
dafs  endlich,    wenn  durch  anhaltendes  Digeriren  q 
eine  bedeutende  Quantität  von  unterphospborigsau^ 
Kali  erzeugt  hat,  dieses  Salz  durch  das Aelzkaii  zidl 
dann  zersetzt  wird ,   dafs  sich  bloa  Wasserst offgaB  q 
wickelt,  wodurch  dann  die  Reduclion  der  Metallov 
Iwvi^tU  wiri    Wiewobl  1$,  %sf  auf.« 


II 
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tmnr/fldiiher  £wei  Doppelsalze  auf  Chlor,  Zink  und  PUtJn.  t^ 
(durch  Einwh-kniig  von  Kalkhydrat  auf  Phosphor)  seia 
fhosphorwaasersloffgas  wie  ich  bereitete ,  so  könnt» 
doch  das  auch  bei  diesem  Verfniireii  sich  zuletzt  eotm-^ 
ikehide  Wasserslofrgas  dasselbe  bewirkt  haben,  was 
vorliegenden  Falle  geschah ;  und  es  dürfte  hieraui 
Irohl  der  Schiufa  gezogen  werden;  dafs  man  zuletzl 
Idlerdings  blos  regulinische  Metallniederschläge  erhalte, 
Anfange  aber,  wenn  neben  dem  selbslentzündlicben 
fhosphorwasaerstolFgase  das  Wasserstoffgas  sich  nurin 
inger  Ouantität  erzeugt,  sich  wirklich  Verbindun- 
von  Pliosphor  mit  Metallen  darstellen  lassen,  die 
idoch  in  Ansehung  ihrer  Zusammensetzung  keinen 
Itimmten  Gesetzen  folgen. 


S.     Ueber  zwei  neue  Dappelsalze  aus  Chlor ,   Zink 
und  Fiatin, 

Professor  Hüne_feld  in  Greifswalde. 
Schläp;!  man  aus  einer  sauren  Auflösung  des  Pia- 
IS  in  Königswasser  das  Platin  durch  Zink  bis  so  weit 
eder,  dafs  die  Flüssigkeit  zwar  noch  schön  gelb,  aber 
doch  viel  heller  scheint,  und  dampft  etwas  ab,  nachdem 
das  Platin  ablillrirt  worden :  so  erhäb  man  kleine,  sehr 
glänzende,   ziemlidi  harte,   hellgelbe  Krystalle,  wel- 
che ,    wie  wir  sehen  werden ,   Plaünclüorür  mit  Zink- 
cbloHd  verbunden,    (Ft€l  +  Zn  €1)  sind.      Werden 
diese  kleinen  KryslaUe  abfillrirt,  und  wird  weiter  ver- 
dampft,    so  erhält  man  anfangs  noch  eim'ge  Partikel 
dieses  DoppeIsalz«s ;    die  überstehende  Flüssigkeit,  bis 

Kryslallieationapuncle  verdampft,     liefert   aber 

|h)fae,   orangenfarbene  Säulen ,  welche  leicht  Feuch- 
[it  anziehen,     und  ein  Doppelsalz  dar6V«U«n  &\i& 


a  tlntf  t  td 

l'jßjltrat  noch  etwas  Platin  aufgelöst ,    und  als  es 
Verdampfen  Concentrin  und  weingelb  geword« 

I  Migten  sieb  gelbe  ECry a lall  (lim  tnei-chen,  die  sich  v 
oben  vorläufig  angedeutete  Chlorürdoppelsalz  tmJ 
ten.  Dieses  und  die  noch  etwas  gesäuerte  Flüssig 
Wurden  abermals  mit  SchwefelwasserstolF  gefallt.  A 
ich  erhielt  dennoch  dadurch  keine  vollkommene  Z( 
gong,  wefewegen  das  Ganze  vorsichtig  eingedampl 
einem  etwas  hohen  Tiegel  geglüht  wurde.  Das  aiu> 
Schwefel platin  durch  Glühen  gewonnene  Platin^ 
wie  der  andere  Antheil,  der  wie  oben  angegebei^ 
halten  worden,  wurden  mit  Salpetersäure  digerirt.  - 
endlich  gewogene  Platinpulver  betrug  0;424  Gr. 
demnacb  waren  in  100  Theilen  enthalten  23,81  Plal 
Ein  neuer  Antlieil  desselben  Salzes  wurde 
Weite  gelinde  getrocknet,  und  davon  1  GramiMÜ 
Uulerauchimg  in  der  Weise  unterworfen,  dafs 
nem  eigends  dazu  geblasenen  kleinen  Glasgeiafa  4 
erst  geh'ndeui,  dann  starkem  Spirilusfeuer  2i 
wurde.  Das  Chlor  wurde  in  Ammoniakliquor  g^ 
•O  dafs  nichts  verloren  gehen  konnte  ;  das  Zinkcbl 
ging  als  Sublimat  über.  Zuletzt  w^urde  das  Chlor  dl 
einen  Strom  von  Kohlensäure  aus  dem  Gefäfs  ül 
Flüssigkeitgetrieben.  Das Glasgef äfs  wurdedanadl 
destillirtes  Wasser  von  dem  gesammten  Inhalte  i 
kommen  befreit.  Das  mit  Salpetersaure  digerirtaj 
tinpulver  betrug  0,3287  und  auf  100  Tbl.  lalso  d| 
Das  durch  salpetersaures  Silberoxj'd  gefällte  Chli| 
ber  betrug  1,429  Gr.,  worin  an  Chlor  0,3dSä ,  b. 
100  Theilen  35,36.  Das  durch  Neutralisation,  Ff 
mit  koldensaurem  Natron  u.s.w.  und  Glühen  erb 
Zinkoxyd  betrug  0,1290  Gr.  also  auf  100  TU- 


£ber  zwei  Doppebalx«  aui  CMor,  Ziuk  und  Platin,  fH 
vortn  anZiak  10,76  tiad.  Das  Chlor  warde  Dactidem 
VerhäilniTB  von  100:  24,67  =:  1,429:  ?  und  das  Zink 
weil  dem  von  100  :  80,1  ^  12,90:  ?  berechnet.  Wird 
tÖT  dns  Platin  das  arithmetisclie  Mittel  aus  deu  Kesiilta- 
ten  olliger  Versuche  (33,81  nnd  32,87)  genommen, 
nämlich  33,34  :  so  sind  in  iOOTheilen  des  untersuchten 
&dze3  milliin  33,34  Fiatin,  10,76  Zink,  35,26  Chlor 
rorhanden.  Das  UebrJge  ist  Wasser.  Werden  diese 
Zahlen  nach  den  neueren  Alom-Gewichlen  von  Ber- 
ithus  berechnet ,  so  verhallen  sie  sich  viia  1:1:6. 
and  das  untersuchte  Doppelsalz  kann  also  mehreren 
•adereo  Plalindoppelsalzen  analog,  durch 

ZnGI  +  Hei'-fAci 
bazeichiiet  werden. 

Die  Bestimmung  des  Wassers  ist  bei  diesem  Salze 
nemlich  schwierig,  da  es  leicht  l'eucht  wird,  und  beim 
islinden  Erhitzen ,  wenn  es  vom  hygroskopischen  und 
Dtcrepilalionswasser ,  davon  es  etwas  zu  enthalten 
Kbeint ,  befreit  werden  soll ,  leicht  chemisch  gebunde- 
usM'asser  verliert.  DJeZahlen,  welche  ich  in  wieder- 
holten Versuchen  erhielt ,  konnte  ich  bald  zu  7 ,  bald 
SB  8  Atomen  berechnen,  so  daCs  ich  diesen  Punct  gele- 
genUich  noch  uälier  feststellen  muTs. 

Das  andere  der  obengenannten  Platindoppelsalze  ist 
ttn  kaltem  Wasser  sehr  wenig,  im  kochenden  ziemlich, 
im  starke n  Weingeist  aber  so  schwer  aufloslich,  dafs  es 
von  dem  ersteren  dadurch  geschieden  werden  kann.  Die 
Anflösnng  im  heifsen  Wasser  sieht  goldgelb  aua;  beim 
Eriiallen  fidlt  der  grolste  Theil  wieder  nieder,  und  bil- 
det schöne ,  goldgelbe,  glänzende  Körner,  deren  Ivry- 
atallform  ich  nicht  deutlich  bemerken  konnte,  Schwe- 
lebäure  greift  es  nur  sehr  wenig  an.     Wirdesiaei.- 


j 


SOS  B  il  nif  el  d 

Dem  Kölbchea  über  Spiritiisfeuer  erhitzt,  so  wndi 
zuerst  dunkelorange ,  dann  bräuDlichgelb,  ohneWl 
ser  zu  entwickeln,  und  be!  stärkerem  Feuer  wird  ea 
Platin,  Zinkcblorid  und  Clilor  zerlegt.  Dabei  bili 
es  ein  schönes  Phänomen,  was  sieh  an  mehrere  neu« 
Thatsachen,  die  durch  eine  Veränderung  in  der  Älol 
cül-Lagerung  erklärt  werden,  anschliefst.  Die  ä 
bräunenden  kleinen  ICrystalle  kommen  namlicb  in  eil 
starke  Bewegung  und  hüpfen  auf  und  ab,  ähnlich  d< 
was  unter  andern  beim  schwefebauren  Kupferoxyi 
Kali  beobachtet  worden  (vgl.  Jabrb.  1829.  III.  152);  do 
wird  es  hier ,  umgekehrt ,  durch  die  Erwärmung  hi 
Torgebracht,  und  kommt  zur  Ruhe,  wenn  das  Si 
von  der  Lampe  entfernt  TPorden,  Bei  dieser  Krysla 
Bewegung  tritt  aber  noch  keine  merkbare  Zerlegni 
ein.  Ueberhaupt  erfordert  dieses  Salz  ein  stärke 
Feuer  dieselbe  zu  bewirken,  als  das  erslere.  Die  S 
lution  dieses  Salzes  gab  mit  Silbernitrat  einea  sehn 
tzig  fleischiarbenen ,  die  des  vorigen  Salzes  einen  1; 
eyergelben  Niederschlag;  mit  Kupferchlorür  gel 
beide  einen  schonen  gelben  Niederschlag,  mitHydi 
thion- Ajnmonium  geben  sie  einen  mehr  oder  wenig« 
chocoladenfarbenen  Niederschlag.  Diese  Fällungspi 
ducte  sind  nicht  weiter  untersucht  worden,  dürft 
aber  neue  Verbindungen  andeuten. 

Das  goldgläozende ,  hier  in  Hede  stehende  PI 
tiosalz  gab,  nach  hinlajigli eher  Zersetzung  im  Feuer,  i 
uen  Platinschwamm ,  (der  da,  wo  er  am  Glas  ansa 
einen  schönen  Metall gjiieg«!  darbot)  zeigte  beim  Df 
cken  eine  besondere  Zähigkeit  uud  enthielt  starkglä 
zende  Metall  blätteben.  I^Iit  Wasser  abgespült  und  i 
Salpetersäure  digerirt,  blieb  dieser  Schwamm  unn 


ibet  nrei  Doppebilx«  atu  Chlor,  Zink  und  PUtln,      80S 

äert,  nnd  au»  0,267  Gr.  Salz  wurden  0,128  Gr.  Pla- 

lulver  erhalten.   Es  wnrde  nun  1  Grm.  dieses  Salzes 

t  eben  angerührten  Untersuchungsmelliode  unterwor- 

,  welche  ich  hier  nicht  wiederholen  will.     Es  wnr- 

0,478,   also  auf  100  ThI.  47,8  Platin  erhalten;  das 

dem  Chlorsilber  berechnete  Chlor  betrug  in  100  Tht. 

{6    and   dag  Zink  16,0  Gr.      Diese  nach  den  Mi- 

inngsgewichten    berechneten    Zahlen    entsprechen 

le  bedeutende  Abweichung  folgender  Formel : 

Zn  ei  +  Ft  €1 , 

Pdab  dieses  zweite  Salz ,   wie  oben  angegeben ,    ein 

ÜorÜrdoppelsalz  ist.     Leider   hatte  ich  von  diesem 

flze  zuwenig  vorrälhig,   um  die  Untersuchung  noch 

1  wiederholen  zu  können. 
I.  "Wahrscheinlich  lielsen  «ich  in  obengenannter,  oder 
[■ähnlicher  Weise ,  indem  man  nämhch  saure  Platln- 
jn  mit  mehreren  lletallen ,  bis  zu  einer  gewissen 
irkungsgränze ,  in  Conilict  bringt ,  noch  mehrere 
hrtii) doppelsalze  erzengen ,  worauf  ich  gelegentlich 
öne  Animerksamkeit  richten  will. 


Zur  organischen  Chemie. 


Vehfr  die  organische  jinalyse  und  die  Methoden, 
dieselbe  zu  beiverkstelligen , 

Henry  dem  Sohne  und  j4.  Flisson. 

[Fortsetzung  von  S.  107.) 

Folgendes  sind  die  verschiedenen  "Wege,    diese 
Elemenlatbeslandlheile  nach  unserem  Verfahren  zu  er- 


Henry  und  W/Mon 
Bestimmung  des  Kohlenslnffs. 


Unter  allen  Elementarbestand llheilen ,  deren  B 
slimmiiQ^  bei  der  organlacben  Analyse  erfordert  vrirl 
bietet  die  des  KobleosloÜs  nnsireilig  die  wenig* 
Schwierigkeit  dar.  Man  gelangt  dazu  mittelst  Km 
pern,  welcbe  an  die  zu  analysirenden  Stofie  hin 
chendenSauerstolF  abzutreten  imStande  sind,  umifat 
Kohlenstoff  in  Kohlensäure  zu  verwandeln,  irozu  ■!■ 
am  meisten  das  Kupferoxyd,  das  (,)uecksi]beroxyd  u 
das  cMorsaure  Kali  eignen. 

Wir  wenden ,  je  nach  den  rerschiedenMi  Znstäi 
den  und  der  Beschaffenheit  der  organischen  Sobsta 
zen,  das  Kupfer oxyd  oder  das  chlorsaure  Kali,  fastil 
mer  beide  zugleich,   wie  sclion  erwähnt  wurde,  an.^ 

Hrörtern  wir  jetzt,    wie  man  den  Apparat  ana 
ordnen  hat,  je  nachdem  die  Siibslanzen  stick&t 
oder  slickstoflTrei ,  fix  oder  äüchtig  sind. 

Erties  Beispiel.  —  Sliekstoß^peie ßjre,  oder  nie 
ßiichtige ,  feste  oder  Jiiisiige ,  Substanzen. 
Man  bringt  in  die  Köhre  ^B  Taf.  II.  Fig.  1. 
nes  chlorsaures  Kali ,  welches  mit  seinem  gleichen  € 
wichte  Sand,    der  auf  die  angezeigte  Weise  präpaJ 
worden,   gemengt  ist.     IMan  sondert  dieses  Gemeq 
vom  Uebrigen  durch  eine  Schicht  gereinigtes,  gestoGl 
Des  Glas  oder  Sand,  die  man  in  BC  anbringt,  ab;  litq 
auf  bringt  man  in  den  Kaum  LL'  die  organische  MaH 
rie,     welche  zuvor  sorgfältig  bei  100    C.  getrocki 
und  ungerabr  mit  ihrem  fünffachen  Gewichte  ( 
sauren  Kali's  zusammengerieben ,   auch ,  zur  Zertl) 
lung  des  Ganzen,  mit  einer  gewissen  (^antitat  gel 
niglen  Sandes  versetzt  worden  ist.   Endlich  bringt  n 
nach  £  eine  Schicht  Kufferoxyd,    welclies  imjl 
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Udartigea  Stoffen  ist,   und  nach  D  geschmolzenes 
alciom. 

I  Oxyd  ist  unerlüTalich ,  um  die  Antlieile  Oe) 

jekohltes  Wassersloirgas  zu  zerstören,      welche 

^  in  deD  ersten  Augeiiblicken  der  Verbrennung  ent- 

;  aucJi  dient  es,   wenn  das  chlorsaure  Kali  noch 

1  tnerklicli  zersetzt  ist,  das  Gemenge  zurÜckzuhal- 

uud  zu  verhindern,  dafs  ein  Theil  desselben  in  das 

I  der  Rühre  geworl'en  werde.    Bei  Vernachlassi- 

dieser  Vorsicht  haben   die  erhaltenen  Gasarten 

keinen  besonderen  Geruch,   was  beim  vollkomme- 

\,  Gelingeu  der  Analyse  nicht  der  Fall  seyn  darf. 

Man  erhitzt  das  Kupferoxyd  erst  stark  bis  zum 
Sibraunglülien,  ohne  von  Verunstaltung  der  (lohre 
kn  Nachtheil  besorgen  zu  müssen;  dann  lüfst  man 
UärhitzuDg  Buccesstv  und  allmälig  bis  zur  Rothgluht 
ijl  L'  nach  L  fortschreiten.  Wenn  sich  kein  Gas 
fcr  erzeugt,  treibt  man  die  im  Apparate  zuriickge- 
U)enen  Antheile  desselben  mittelst  reinen  SauerstolT- 
■esaus,  welches  durch  Zersetzung  des,  in  dfis  Hin- 
•heil  ^  gebrachten,  chlorsauren  Kali's  erzeugt  wird. 
l  Anm.  Für  0,250  Grammen  organischer,  mit 
keiahr  1,25  Grammen  Kalisalz  gemengter,  Materie, 
Iieijier  Rühre  von  12  bis  14  Zoll  Länge  und  3  Lin. 
IrchiiieEser  reichen  0, 1  bis  0,2  Litre  SauerstoQgas  hin, 
M  rückständige  Gas  sehr  genau  auszutreiben. 
if  Das  gasförmige  Totalproduct ,  durch  Kalilauge 
Lrüft  (nicht  durch  Kali  in  Stucken  ^  des  Kaliumsii- 
boxydes  halber),  nachdem  es  bei  bestehendem  Drack 
idinder  Temperatur  der  Atmosphäre  gemessen  wor- 
I,  giekt  das  Volumen  der  feuchten  Kohlensäure.  (Ura 
n,  dala  das  Wasser  nicht  «in  weuig  die&et 
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Säur«  auflöse,    ist  es  Tortheilhaft,    an  das  Ende  i 
Röhre  in  D  einige  Stücken  reines  geschmolzenes  C 
calcium  zu  bringen,    wo  man  dann  rollkommen  t 
ckene  Gasarten  erhält.) 

Durch  Berechnung  findet  man  hieraus  das  YtA 
men  und  Gewicht  der  von  Feuchtigkeit  befreiten  B 
leneäurebeiO    Temp.  und  0,76  Meter  Druck,  nndh 
tet  daraus  die  Quantität  des  Kohlenstoffs  ab. 

Manweifs,  dala  iLitre  dieses  Gases  bei  0^  Ten 
und  0,76  Meter  Druck  1,96033  Grammen  wiegt ,  i 
in  100  Theüen  enthalt: 

Kohlenstoff    „    98,«S 
SauersloIE      „    71,987 

Bemerkungen. 
Wenn  man  die  Materie  mittelst  Kupferoxydes 
brennt,  und  vor  dem  Gemenge  noch  eine  Schicht  rei 
ungemengten  Kupferoxydes  anbringt:  so  verbrennt 
aus  dem  chlorsauren  Kali  entwickelte  Strom  vonSauer- 
stofTgas,  welcher  zuEnde  der  Operation  über  das  noch 
heil'se  Oxyd  streicht,   die  letzten  Antheile  Kohlenstoff, 
welche  in  nnverandertem  Zustande  mit  dem  reducirten 
Kupfer  in  Berührung  bleiben  könnten ;  mithin  gew^j 
dieser  Strom  den  doppellen  Vorlheil ,   das  Gas  ai 
treiben  und  allen  Kohlenstoff  vollständig  zu  verbi 
nen.    Man  sieht  sonach ,  dafs  bei  dieser  Operation 
eine  einzige  genaue  Wägung  erfordert  wird ,   die 
zn  analysirendenMalerie;  und  dafs  es  nnnöthigist, 
Volumen  der  Rohre ,    oder  die  Dichtigkeit  der 
zubringenden  Körper  u.  s.  w.  zu  bestimmen. 

Zweite sB ei ipitl-  —  Slicksiofffreie,  ßiichiige,  feste  oder 
Jliissigtf  Sul/slanzen. 

Da  es  fast  unmöglich  seyn  würde,  die  Zeiwl 
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r  flitchtigen  Substanzen  mittelst   chlonauren  Kali's 
iMwerkftteltigen ,     so  wendet   man  dazu  das  reine 
ipferosyd  an.     Die  Kuhre  Taf.  II,  Fig.  8  ist  eben  so 
(gerichtet ,    nur  mufs  sie  eine  etwas  gröfsere  Länge 
^>en,   um  die,    in P  befindliche,   Flüssigkeit  binrei- 
•nd  von  dem  Wärmeherde  durch  Glas,  welches  nach 
ind  n'  gebracht  wird ,    scheiden  zu  können  ,   damit 
sich  nur  allmälig  verflüchtige  und  nicht  eher,    ala 
das  KupferoKyd ,    welclies  in  CL  und  L'L"  zwei 
lichten  bildet ,   ins  Glühen  gekommen  ist.     Die  in  P 
^Rdliche  Flüssigkeit  befindet  sich  in  einer  kleinen 
■BEernea  Blase  {ampoule)  fDg  Fig.  7  bis ,   welche  an 
pnem  Ende  g  verschlossen  ist ,    und  in  welcher  sich 
picht  das  Gewicht  jener  Flüssigkeit  mit  sehr  greiser 
Ipnauigkeit  bestimmen  läl'st,     Wenn  die  Substanz  fest 
od  sehr  Süchtig  ist ,  so  bringt  man  sie  in  einen  klei- 
gläsernen Becher  (godet). 

Wenn  man  das  Kupferoxyd  rothbraun  oder  noch 
Erker  geglüht  hat,  so  läfst  man  den  Dampfs  des 
Brpers  allmälig  dazn  treten,  wo  dann  die  Zersetzung 
folgt.  Man  beendigt  die  Operation  durch  einen  Strom 
trstoffgas ,  Iheils  um  das  von  der  Zersetzung  her- 
ftrende  Gas  auszutreiben,  theils  die  etwa  unange- 
ISeo  gebliebenen  letzten  Antheile  des  Kohlenstoffs 
jv«-brennen;  denn  allerdings  können  solche  zurück- 
i^iben,  wenn  der  beständig  zutretende  Dampf  an  ge- 
ten  ins  Dunkelrothglühen  gebrachten  Puncten  blos 
bt  SIetall  anstatt  Oxyd  antrilf). 

rille»  Bulspiel. —  Stickstoffhallige,  feste  undßiUaige, 
fixt  oder  ßiichlige ,  Substanzen. 
Hat  man  es  mit  einer  fixen  Substanz  zu  ihun ,  so 
cd^'se  in  derselben  Weis«,  wie  b«i  dem  ex- 
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eten  Beispiel,  ausgeführt,  nur  daTs  es  oft  Torlh^s 
ist ,    di'e  Materie  mittelst  Kupferoxydes  za  verbrem 
Dns  Geraenge  beider  wird  Taf.  11.  Fig.  7  in  den  B 
von  L  bis  X.'  gegeben ,   und  vor  demselben  in  KK'  fc 
fses  Kiipferoxyd  angebracht.     Nacli  K.'  bringt  man  ^ 
zertheiltes  metalUsches  Kupfer  zur  Zersetzung  des  ^ 
petergases  oder  der  salpeterigen  Säure,     Das 
theilta   Metall,     diu-cb  Reduction  des  Kupfero^ 
mittelst  WasserstotTgases  in  einer  erhitzlen  Röhre  eA 
ten  ,  läfst  die  Zersetzung  jener  Gase  mit  grölsererl 
therheit  bewerkstelligen ,   als  man  esmilKupferdi 
Spänen  vermag,  wenn  man  es  mit  einer  sehr  stickstq 
reichen  Substanz  zu  thun  hat. 

Die  Anwendung  des  Eisens  ist  minder  zu  < 
pfehlen,  weil  es  einen  Theil  der  Kohlensäure  zei 
tzen  kann. 

Hat  man  die  Rohre  solchergestalt  angeordnet,  j 
erhitzt  man  erst  das  Rupfer,   dann  das  Oxyd, 
successive  das  Gemeng  von  L'  bis  nach  L.    Die  Gm 
ten  Etreictien  über  erstgenannte ,  zum  Braonrolhglnf 
erhitzte,  Kürper  und  geben  dann  nur  noch  Kohl 
säure,  Stickstoff  und  Wasser.     Man  schliefst  den  ViJ 
such,   wie  oben. 

Für  eine  flüchtige  stickstofOialtige  Substanz  J 
die  Anordnung  blos  darin  verschieden ,    dafs  dieseOitf 
in  eine  gläsernen  Blase  oder  ein  Bechereben  gebracht'^ 
und  von    zwei   Schichten  Oxyd  L,U  eiagescblossea 
wird.  ^ 

Bemerkungen.  i 

Alle  Rückstände  von  Kupferoxyd  und  zerthal'  % 
tem  Kupfer  mufs  man  aufheben ,  um  sie  später  ta  rei-  fl 
nes  Oxyd  xu  verwandeln.      Auch  mufs,    wenn  MtlM 
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igitbe  der  angewamlten  Schichten  die  Länge  der 
re  vermehrt  wird,  die  Verhallnifamenge  des  chlor- 
en Kali'a  im  Hintertheile  desselben  Tergrüfsert 
^den. 

Beslimnntng  iIcs  ff'assersloffs. 
I     Die  Bestimmung  des  WasserstoITes  hat  bisher  im- 
■•  entweder  durch  Berechnung,    oder  durch  ein  Ae- 
fralent ,   d.  h.  durch  die  ',)uantilüt  des  bei  der  Zerse- 
Üg  gebildeten  Wassers,  Statt  gefunden.     Diese  Ver- 
Irungsart  jedoch ,  ancfa  wenn  sie  nicht  manchen  Irr- 
hern unterworfen  «äre,  führt  doch  denUebelsland 
«ch,    dalä  sie  nicht   auf  Messung  von  A'^olumen, 
lern  auf  Wjigung  beruht ,    so  dafs  sie  eine  Beslim- 
ig  sämmtlicher  Bestandlheile  blos  nadi  dem  Volu- 
1  ausschliefst,    was  nach  dem  Ausspruche  voaSer- 
B5  ein  ungünstiger  Umstand  ist. 

Da  wir  diesen  Uebelstand  zu  umgehen  und  auf 

m  directenWege  zur  liestimmung  des  WosserstoiTs 

gelangen  wünschten;    iiberdfefs  in  Betracht  zogen, 

i  die  geringsten  Irrthiimer  bei  den  Wägungen  des 

Plissers  vielgrÖfsere  in  dem  Volumen  des  Wasserst© ff- 

IbeB  nach  sich  ziehen  müssen;     so  suchten  wir  den 

iTasserstolF  direct  in  gasförmigem  Zustande  zu  erhal- 

Hi,  und  der  Erfolgkrönte  unsere  Bemühungen.. 

Folgendes  sind  in  wenig  Worten  die  rorläufigen 
treuche ,  die  wir  unternommen  haben. 

Wir  finchten.daa  Wasser  sowohl  durch  Eisen,  als 
rch  Boreisen  zu  zersetzen. 

Erst  eres  Metall  jedoch,  wiewohlinsehrausgedehn- 

Schichten  und  selbst  in  Windungen  ,    welche  eine 

pilsere  Menge  Berührungspuncte  desselben  darboten, 

i^ewandl,    zersetzte  doch  nicht  alles  dem  YeraucUa 

:  j.  cb.  u.  rh.  1830.  B.  i.u.1.  (».R.B.ao.H.iO  14 
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dargebotene  "Wasser,  wiewoh!  nur  eine  seltr.) 
Quantitüt  desselben  il^zii  gengmiuen  wurde ,  wi^ 
schon  längst  Gay-Lwisac  diesen  Umstand  naclig' 
sen  hat  {Ann.  de  Chhn.  et  de  Phys.  XLU^). 

Ueberdiefs  kann  das  gebildete  Eisenoxy) 
kanntlich  unaufhöriich  durch  Wassersloll"  wiedeu 
selzlwerden,  so  dala  sich  das  Wasser  fast  in  dei 
Allgenblicke  wieder  erzeugt ,  als  es  zersetzt  winK 
Den  zweiten  Kor^ier  anlangend ,  so  ist  sein«' 
Stellung  sehr  schwierig,  und  man  erhält  durch 
ben  nur  ungenügende  Resultate. 

Mit  der  Kohle  haben  wir  ebenfalls  keinen  g) 
genen Erfolg  erhalten;  und  die  Anwendung  voni 
phormetallen ,    wie  von  Phosphor -Eisen,    -Zink 
-Zinn  haben  wir  nicht  versucht,    aus  BesorgniHa^ 
Entstehung  von  PhospJior Wasserstoff  zu  verui 
und  hierdurch  unsere  Resnitate  zu  compÜciren. 
sind  daher  bei  einer  Verbindung,   in  weiche  Ki| 
eingeht,  und  welche  leicht  darzustellen  ist,  stehi 
blieben,  nämlich  bei  der  zweifachen  Legirung  vo 
limon  undKahum,  welche  von  J^am/uelin  angei 
dann  von  ScniUas  dargestellt  und  sehr  gnt  beachrl 
worden  ist. 

Bekanntlich  zersetzt  diese  Legirung  das  "Wj 
mit  grüfster  Leichtigkeit.  Um  sie  zu  dem  beabsiol 
len  Zwecke  zu  bereiten  ,  nimmt  man : 

Gfipiilvfirles  inelaUisthos  Antimon 

Gepulverleu  VVeiflsleiiiralira ,   von  jedem     1  Ttieil 

und  bringt  das  genau  bewerkstelligte  Gemenge  heid 
eine  steingutene  Retorte.  Man  erJiitzt  bis  zum.!)! 
glühen,  bis  kein  Dampf  oder  enlÄÜndlicbes  Gi 
le  der  Retorte  mehr  erscheint ,   imd  zerbricht^ 
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T  jHialy»i»ch8  Bestiramting  des  Wasserstoffs. 
'its,  WBnn  es  fast  erkaltet  ist,  an  einem  trockensn 
Man  sondert  mit  der  scnipulÖsesl«a  Aufmerk— 
keit  die  Schlacken  ab,  weiche  eine  Art  weiTse  Salz- 
ile  an  der  Oberfläche  des  Korns  bilden,  und  bringt 
»s,  in  Stücken  zerlheilt,  in  eine  ganz  trockene, 
ei  □geschmirgeltem  Slopsel  ^verschlossene,  Flasche. 
Bemerkungen. 

Diese  Operation  erfordert  viel  Vorsicht  und 
belligkeit;  auch  darf  man  TorziigsweiBe  zu  den 
suchen  nur  Hie  glänzendste  nadeiförmige  und  erst 
Iciu-zer  Zeit  bereitete  Legirung  anwenden. 

Piesß  Verbindung  ist  es ,  derer  wir  uns  zur  ße- 
imung  des  Wassers  tolles  bei  den  orgaiiiachen  Ana- 
n  bedient  haben.  Zu  diesem  Zwecke  verbrennt 
L  die  Substanz  lieber  mittelst  Kupferoxydes,  als  mit 
irsaurem  Kalt ,  and  fängt  die  Froducte  über  der 
irung  auf. 

^  Man  könnte  sich  auch  reinen  und  ganz  trockenen 
Ir&aiiren  Kali's  recht  wohl  bedienen,  wenn  man  die 
^sicht  beobachtete,  dem  Geraeng  eine  Lage  fein  zer- 
Iten  metallischen  Kupfers  nachzugeben ,  welches 
,  überechüssigen  Sauerstoff  in  der  Hilze  leicht  ab- 
■irt  und  ihn  hindert,  zu  dem  Kalium  zu  gelangen. 
,  Das  durch  die  Verbrennung  gebildete  >Vasser 
i  durch  die  Kahumlegirung  zersetzt ,  und  es  enl- 
It  zuvörderst  in  der  Källe  Wassers tolfgas  und  Ka- 
ooxyd ,  welches  eine  gewisse  Quantität  Wasser  un- 
gelzt  absorbirt,  dessen  Zersetzung  erst  beim  Schmel- 
t  der  Legirung  in  der  Piothglühhilze  erfolgt.  Das 
bendiesemKali  noch  gegenwärtige  überschüssige  Ka- 
tn  kann  zu  dieser  Zersetzung  insofern  beitragen ,  als 
■wabncbeinlich  wasserfreies  Oxydul  bildet. 
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Da  jedoch  diese  Zerselzting  oft  unsicher  iar, 
erst  bei  einer  Temperatur  vorsieh  fjeht,  »velclie 
Glasröhreu  nicht  immer  zu  -widerslehen  vermögend 
gebrauchen  wir  die  Vorsicht,  die  Legi rung  enlw 
mit  zerEtofseiiem  Glas,  oder  Sand,  oder  hesa 
Flufsspath ,  die  sammtlich  zuvor  sorgsam  g^ereinigtfl 
calcinirt  sind,  zu  vermengen.  '  Da  das  Kali  starke  I 
gung  hat,  sich  mit  der  Kieselsäure,  sowie  mit  | 
Jlufssauren  Kalke,  zu  wasserfreien  Körpern  zu  ven 
den,  so  wird  das  TVasser  in  dieser  Weise  gänzlich  zer 
setzt,  wofern  eine  hinreichende  Quantität  Kahum  vor-  « 
banden  ist ;  iiberdiefs  bedarf  es  dann  keiner  sehr  «r- «, 
höhlen  Temperatur ,   um  die  Schmelzung  zu  bewirken.  ^ 

Erstes  Ueisp  icl.  —  Sliclsloßhnlli^f  oder  süclstoßyre. 
Jlj'e  üder  tvenig  Jliic/itif^e  SubilanAen. 


Manbn'ngtnach^B  Taf.U.Fig.7  ein 
menge  von  Kupferox.yd  und  gereinigter  geglühter; 
le,  um  zur  Kohlensäure-Enlwickelting  zu  dienen, 
Glas,  nach  LTJ  die  bei  100°  C.  getrocknete,  um 
frisch  geglühtem  und  noch  ungenihr  55°  C. 
Kupferoxyd  gemengte,  organische  DiJateHe«  Vor  deBl 
Gemeng  in  l.'Ä  bringt  man  blofses  Oxyd  und,  weiW|, 
die  Materie  stickslolThalligist,  zertbeiltea  Kupier,  wvl 
jedoch  vielleicht  überflüssig  ist ,   an.  > 

Endlich,  wenn  alle  Substanzen  möghchst  schn«lli, 
und  in  einer  trockenen  Atmosphäre  eingebracht  aiml^^ 
(die  Operation  erfordert  blos  einige  Minuten) ,  inengli 
man,  ebenfalls  sehr  schnell,  in  einem  ganz  Irockenw! 
eisernen  Mörser  Kalium legirung  nud  feines,  zerstofw-; 
nesGlas  oder  ßufssauren  Kalk,  welche  frei  voaFeucli*j" 
tigkeit  sind,  zusammen,  bringt  dieses  Gemenge  nacb', 
ÄJi-D  u^id  lulirt  die  Röhre  cf  an.  ! 


über  anal;) M che  Bealimtniing  des  WassetslolTs. 

Bemerkung. 

Es  ist  z"%veckmäfeip,  zwischen  (lein  HinterÜieil  det 

lÖbre  nnd  dem  zu  analysiienden  Genieng  in  CL  einen 

inen  Anlheil  der  gemengten  Legitung  anzubringen, 

i  die  Theilchen  der  Feucbligkeit  zu  /.ersetzen,   wel- 

i  znriickniersen  köiinlen. 

Man  erbilzt  zuerst  daslvnpfer,  das  Oxyd  undsuc- 
isive  das  Geraenge,  letzteres  aber  vom  Ende  Ij  ans, 
I  dafs  das  Gna  und  das  ganze  Wasser  über  die  Legirung 
rtrwclit.  Wenn  sich  nichts  Merkliches  mehr  von  Gas 
itwickell,  so  erbit^t  man  die  letztere  von  K  nach  D 
id.  «ohmiJzt  sie.  Wahrend  die  Röhre  noch  heifs  ist, 
fc  denn  sie  mul's  so  erhallen  w^erden,  ■weil  sie  beim  Er- 
ihen  immer  verbricht  —  erhitzt  man  schnell  das  Hin- 
irtlinl,  wo  dann  die  sich  entbindende  Kohlensäure 
)etzt,en  Antheile  H'assersloff  aus  der  Röhre  ans- 

Jelzt  ist  die  Operation  beendigt,  man  überlÜfet  die 
iBhre  sich  selbst  und  sucht  den  Wasserstoff  in  den 
^förmigen  Producten  entweder  durch  das  Eudiome- 
oder  durch  Chtor  auf. 
Das  Gelingen  dieser  Operation  hängt  davon  ab, 
ita  man  die  Hitze  gehörig  regirt ,  dafs  das  ganze  ge- 
ÜJete  Wasser  über  die  Legirung  hinstreicht,  so  wie 
n  der  Sorgfalt  und,  Schnelligkeit,  mit  der  man  die 
ingung  und  das  Einbringen  derSnhstanzen  in  die  zu- 
fr  stark  im  Feuer  getrocknete  llöhre  betrieben  hat, 
Imit  keine  Feuchtigkeit  mit  hineingebracht  werde. 

ZweHcs  Beispiel.:- St^ckslojfhallii^e  mkr  stick$la_fff nie, 

fihchti'.'e  Subslmizcn. 
'       Man  bringt  in  das  Hintertheil  AB  Taf.  II.  Fig.  8 
Issbekannle Gemenge,  dann  iiachCein  weniggemen^- 
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ler  Legirung  und  viel  mehr  nachL'/y'D;  zweiSohit^W 
ten  Kupferox}'(l  und,  bei  StickstoiFgelinlt  derSu1)slaaz,f 
metallisches  liupl'er  nach  n'L'  und  n  L ;  endlich  nach  f  fc 
die  flüchtige  Malerie  in  der  gläsernen  Blase  oder  i 
Beche.cheD,  in  hinreichendem  Abstände  zwischen  ll 
den  Oxydschichlen. 

Nachdem  man  zuvor dasKupfer,  sowie dagC 
erhitzt  hat,  veriliichligt  mnn  allraülig  die  l^laterie  in  A 
Blase.  Die  Diimpl'e  slreichen  über  jene  Köi"pei 
KersBlzen  sich,  und  das  Wasser  wird  vom  Amalg^^ 
auigefasgen,  wo  es  die  oben  besprochene  Zerselznng 
erleidet.  Man  mufs  möglichst  von  Unten  nach  Ob«  - 
erhitzen,  um  das  ganze  ^Vasser  in  den  Tbeil  I/D  slrei-  ■ 
chen  zu  lassen,  wo  sich  das  gröfsle  Quantum  dWyf 
mit  Glas  oder  Flul'aspath  gemengten,  Amalgi 
Andel. 

Man  analysirt  die  Gasarten  wie  oben,  nachdetn  I 
den  etwa  in  der  Rühre  gebliebenen  Rückstand  dei 
ben  ausgetrieben  hal, 

DieseGasorten  bestehen  aus  atmosphariscberüf 
SlickstoIFgas ,  Wassers tolFgaa ,  kohlensaurem  Gas  i 
Kohlenstoffosydgas ,    welches   von    partieller   Zer 
tzung  der  Kohlensäure   durch  die  angewandte])  Sub-l 
stanzen  herrührt. 

Die  Analyse  derselben  ist  leicht  zu  bewerk«!^ 
gen.  Wir  werden  das  Verfahren  dazu  bei  den  I 
spielen  beschreiben ,  die  wir  als  Belege  zu  dieserJ 
beit  aoiuhren  werden.  3Ian  sucht  übrigens  nur.J 
■Wasserstoff  dabei  aui'. 

Drittes  Beispiel.  —  Zusatz  für  den  Jfassersloff. 

Wenn  man  es  mit  Qucbtigen  Substanzen  zu  thon 
^a^,,^,ji9tliigen,  Iheils  di«  Quantität  der  verac 
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Iritfingentleii  Schickten,   tbelis  die  Eutfeniung,   iu 

man  (]ie  Glasblase  TOa  den Oxjdschicliten  brin- 

lufs,    um  die  llilze  derselben  nicht  immitlelbar 

einwirken  zu  lassen  ,    eine  so  lange  Röhre  an- 

dals  es  schwer  halt,    sie  ohne  Unfall  in  al- 

n  Functeti  zu  erhitzen;  und  dieses  hat  uns  Ter- 

vorz.u^stve'tsc  liir  den  Wasserstofl'  eine  etwas 

dedene,  aber  weit  vortbeÜhallere  und  immer  au£ 

^inlicben  Priucipien  beruhende ,  Anordnung  ud- 

}^p[j9r3les  zu  trelFen, 

P'i»  gewöhnliche  Uofare  Taf.  11.  Fig.  9  ist  ia  n 
^rt.  Itlan  bringt  die  Glasblase  nach^,  wenn 
|B  mit  einer  flüchtigen  Substanz  zu  lliun.hat,  und 
^B'  laues  Ivii])feroxyd,  welches  von  der  Blase  , 
Leine  liinreicheode  I^Ienge  gestofsenes  Glas  ge- 
t»»  ist ;  oder  auch,  wenn  die  Substanz  fixec  lÜa-- 
\fi  men^t  man  sie  mit  dem  Kupferoxyd ,  bringt 
IjGemenge  nach^ß  und  bedeckt  es  inß'  mit  eiuer 
U  von  blulsem  Oxyde;  jetzt  erst  zieht  man  die 
l'an  der  Lampe  aus,  um  ihr  die  beschriebene 
)ß.a  gehen,  und  bringt  nach  CD  das  Gemenge  der 
hng  mit  Glas  oder  Flulsspath. 
pAan  giebt  der  llöhre  eine  gewisse  Neigung  und 
I  sie  darauf.  Wezm  die  Zersetzung  der  organi- 
['(laterie  beendigt  und  das  erzeugte  Wasser  ganz 
SUe  Legirung  hinwegge strichen  ist,  so  schuülzt 
|m  Tbeil  n  milteJst  einiger  glühender  Kohlen  mit 
«tbrobrezu,  um  es  Wos  uoch  mit  demXheile  CD  der 
pzatliun  zn  haben.  Man  sclunilzl  die  LeginiB» 
tlf.ye  von  imlen  nach  oben,  vermiuderl  das  Feuer, 
i^ea  beendigt  ist,  uud  laTst  gauz  trockenes  koh- 
jBce«  Gas  mittelst  eiuer  kleiuen  HoltavÖlue  EEG 
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eintreten,  <lte  in  den  -Stöpsal  nahe  bei  iler  Entbiadui 
röhre  ef  einmündet.  Diese  Kohlensaure  wird  enXvn 
der  ans  einem  Gemenge  gegliiheter  Kohle  und  KiqfEI 
Oxydes ,  welche  noch  heifs  gemengt  und  in  die  Roll 
eiogehracht  worden  sind  ,  oder  noch  besser  durch  2 
Setzung  VOQ  Kaliiiicarhonal  entwickelt,  und  i 
Chlorcalcium ,  welclies  den  Theil  FG  anrüllt,  streioj 


Die  Kohlensaure  verdrängt  durch  ihre  Sclii 
leicht  das  rückstandige  Wasserstoffgas  und  uülhigt 
durch  die  KÖhre  cf  unter  die  Gloclien  zu  treten.  Ni 
Austreibung  alles  ^V^üsserstoltgases  entlernt  man 
gasfurmigen  l'rodiicte,  um  sie  der  Analyse 
werfen. 

Wenn  man  auch  mit  ganz  kleinen  Quantiti 
'  zuvor  getrockneter,  oder  wenn  man  hebcr  will/ 
einem  genau  bekannten  hygroskopischen  Zustande 
hndlicber ,  Materie  operirt :  so  erhält  man  doch  hii 
chend  grofse  Volumina,  um  keine  merklichen  Irrt bi 
besorgen  zu  dürfen;  denn  A'olunle  Wasserstoff 
bis  4  Millimeter  fallen  noch  nicht  merklich  ins  Gei 

Dieses  Mittel  läist  nach  unserem  Dafürhalten 
stantere  Bestimmungen  zu ,  als  man  durch  das  Gewiot 
des  gebildeten  Wassers  erhalt ,  und  gewährt  ilburdufr 
den  Yorilieil,  dals  man  es  mit  vergleichbaren  Volumoi 
zu  thun  bat. 

l^Ian  ist  auf  diese  Weise  im  Stande  auch  adv 
kleine  Quantitäten  Wasserstoff,  vielleicht  sicho^erab 
durch  das  von  tlre  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys,  XID) 
zu  diesem  Zwecke  vorgeschlagene  Quecksilberchlorür, 
nachzuweisen'. 
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über  analytische  Bctlinnuung  des  WaaierstoQs. 
fcrsiithe  ~ur  Pniji'iin  ilUaes  yer/ahrcns, 
Uui  die  Genauigkeit  dieses  Verlalireas  beurthei' 
BD  zu  können,  war  es  unerlälslich  ,  dasselbe  yorlaulig 
uf  Körper  anzuwenden,  in  denen  der  Gehalt  an  Waa- 
irstoff  genügend  bekannt  war.  Wir  untersuchten 
Binzufolge,  ob  bekannte  Gewidite  reinen  Wasser» 
mittelst  desselben  genau  das  A'oliinienWasserstofl" 
fem  würden,  welches  sie  enthalten  muTsten,  Zu 
Zwecke  wurde  in  die  Piöhre'Taf.  II.  Fig.  1  eine 
ilasblase,  weltJie  ein  bekanntes  Gewidit  reinen  Was- 
Mi-s  enthielt ,  zwischen  zwei  Schichten  CL ,  Uli  mit 
Blas  gemengter  I-egIrung  gebracht;  und  das  Ilialer- 
^il  der  Köhre  mit  einem  zur  Entwickelung  trocke- 
[ier  Kohlensiiure  geeigneten  Gemeng  angefüllt 

Durch  albaälige  Erhitzung  des  Wassers,     dann 
bebörige  Schmelzung  der  Legirnng,    wurde  das  Was- 
Ersloßgas  erhalten  und  die  letzten  Antheile  desselben 
»orch  die  Kohlensäure  ausgetrieben. 

Dießlase  wurde  in  dasIIihtertLeilB  Taf.II.  Fig.S 
gebracht  und  vor  ihr  eine  Schicht  wie  obitn  mit  Glas 
remengter  Legirung  AX'  angebracht.  Es  wurde  Hi- 
tee  gegeben  und  geschmolzen ,  und  nach  beendigter 
bperalion  wurden  die  letzten  Antheile  Wasserstoff 
durch  einen  ganz  trockenen  Strom  von  atmosphäri- 
Laclier  Luft  oder  kohlensaurem  Gase ,  durch  Druck  auf 
[aie  mit  einem  Hahne  X  versehene  Blase  M,  die  mit  der 
Uunduog  der  Röhre  in  Verbindung  stand,  ausgetrieben. 
Resultate, 
Reines  Wasser  liefiÄtte  bei  0°  C.  Temp.  und 
[JftT6  Meter  Druck'')  :  '     ' 

•)  Eau  pure  ti  Q"  076  ä  0"  et  ä  0'«  ,76  (uiislreitig  Druckfehler). 
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0.314  an  Gen-icht 

0,313  O,0S79 

0,430  0,0383 

0,SaO  0,028S 
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0,0879 
0,0277 
O,0SS9 
0,0278  ^ 
i  zu  überzeugen,     wie  weit  der  Irrlfi 
gehen  konnte,    den  die  AbaorplioD  tou  Feächlig 
aus  der  Luft  durch  die  Legirung  mit  sich  bringen  köf 
te,  wenn  man  übrigens  unter  den  günstigsten  Uiustä 
den  operirtj  (  d.  h.  schnell  und  in  einer  müglichst  ti 
ckenen  Luft )   stellten  wir  Versuche  an ,    deren  luittl^l 
res  Resultat  war,     dafs  40  Grammen  mit  Glaa  odülFl 
Flui'sspath.  gern  engt  er  und  in   einer  trockenen  Rührei 
erhitzter  Legiriing  0,011  bis  0,014  Lilres  ■Wasse^slo^^  | 
gas  bei  O'^lieferten.     Dieses  giebl  an  Gewicht  angel 
0,001  oder  0,0012  Grammen,   was  ein  sehr  gerinsl 
gel'  Irrthiunist,    der  noch  dazu  noch  kleiner  ^ 
kann^   insofern  wir  gewöhnlich  nur  ungefähr  301 
25  Grammen  Legirung  auf  0,25  Grammen  orgaaisd| 
Materie  anwenden"). 

Anmerkungen 
"Wenn  man,  um  die  Ojieralionen  nicht  zu  1 
vielfältigen,  bei  einem  und  demselben  Versuche  l 
Kolüenstöffund  Wasserstoff  zugleich  erhallen  ivill,  so 
wird  es  unerlalslich  seyn,  von  der  bekannten  Melhode 
der  Waguugen  Gebrauch  zu  machen ;  indem  man  dat 
Wasser  in  reinem,  geschmolzenem  CUorcalciura  von 
ganz  genau  bekanntem  Geivicht  aufflingt.  Die  Ge- 
wichlazunahme  nach  dem  Versuche  giebt  die  Quantität 
des  erhaltenen  Wassers,  Moraus  man  das  Gewicht  des 
Wasaerstolfa  berechnet.  Das  kohlensaure  Gas  wW 
ii'il  JKiie  UraarlLH  di'c 

Rechnung  bii/i 
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Arocken  in  die  Glocken  übergehen.  Die  Subslanxeu 
aber  ebenfalls  bei  dieser  Methode  ganz  frei  voit 
l'Vl'asser  angewandt  werden;  man  intil's  mithin  dasKtiji- 
feroxyd  frisch  geglüht  odtr  das  Chlorsäure  Salz  gut 
lUSgetrooknet  anwenden,  ebenso  die  anderen  Siibalan- 
len;  endlich  mnfs  die  organische  Materie  bei  100°  0. 
letrocknet  se^'n. 

Man  Avird  so  viel  wie  möglich  den  Gebrauch  von 
ilöpseln  vermeiden,   um  Absorption  des  Wassers  /ii 
rMten,  und  sie  durch  VerlÖlhen  oder  Kautschuk- 
ersetzen. 

Bestimmung  des  Sticksliiß's. 
Der  Siicksloir kommt  in  einer  giolsen  Menge  or- 
liaulier Substanzen,  aber  insebr  veränderlicher  l,)(iaii- 
Tor.  Die  Gegenwart  desselben  giebt  sich  iaat 
immei'  durch  Bildung  gewisser  ammoniakah'sclier  I'ro- 
.docte  bei  Zersetzung  dieser  Substanzen  im  l-'euer  oder 
Hieb  durch  I^rzeugung  voaBerlinerblau  auf  Zusatz  von 
-Uiseooicydsalz  zu  der  Lauge ,  welche  die  zuvor  mit  VÄ- 
4en  und  Kali  geglübete  Substanz  liefert ,  zu  eri>.ennen. 
•£>iese  Kennzeichen  sind  nicht  immer  ausreichend, 
{Vean  der  Stickstolt  in  sehr  kleiner  Menge  vorhanden 
■itt,  auch  können  sie  nicht  zur  Bestimmung  seines 
Atantkativen  Verhältnisses  führen. 

GewühnUch  bestimmt  man  das  Volumen  de» 
^ckstoffs  direct ,  indem  man  das,  von  Zersetzung  der 
Arganüchen  A'erbindung  durch  Kujiferoxjd  Jierrüh- 
rende,  Gasgemeng  über  zum  Hothglühen  erhitztes  me- 
lallisches  Kupfer  streichen  läj'st.  Die  Oxydalionsslu- 
(en  des  Stiokstofts,  die  sich  gebildet  haben,  werden 
Jiierdurch  zersetzt  und  der  vom  Saueistofi"  befi-eile 
Sticlutolf  in  gasförmigem  Zustand  aufgel'augeu. 
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Pelletier  und  Dumas  (Ann.  de  C/iim,  et  de  Pf>i^M 
weisen  die  Gegenwart  von  Sptiren  des  Siirkstoßs  n*^| 
indem  sie  das  Gas  in  einer  möglichst  neutralen  Aufl^J 
siing  von  aaJpetersnurem  Oueclisilberoxydul  au£fai^|^| 
worin  durch  Erzeugung  einer  geringen  Menge  A^H 
tnonialc  sofort  ein  schwarzlicher  Niedei-schlRg  ^r'oV^I 
Das  A^erfahren ,  dessen  wir  uns  bedienen^  '"'^'il 
scheidet  sich  kaum  von  dem  gewöhnlich  angewandteBM 
Wenn  es  jedoch  galt,  blos  den  Slickstofl:'  aufzusuchl^l 
ohne  Berücksichtigung  der  anderen  Beslandlheile,  im 
haben  wir  auch  mit  Vbrtheü  mehrere  andere  SloH'eiHe  1 
Stelle  der  metallischen  Kupferdrehspäne  vertreten  Im- I 
sen.  So  haben  wir  feine  Eisenfeile,  trockenes  Scbw  1 
felbarium,  Eisenoxyd,  stark  geghdiete  Koldeu- s-mJ 
oder  auch  fein  zerlheiiles  metallisches  Kupfer,  diU^H 
Kediiclion  des  Oxj'des  miilelst  Wasseratoffgases  erl^H 
teil,  angewandt.  Bei  minder  fein  zertheiltemZusta^H 
deaKupfera  haljen  wir  bemerkt,  dafs  sehr  stickstofTl^H 
che  Substanzen  Salpetergas  oder  salpelorige  Säure  e^H 
weichen  liefsen ,  wofern  nicht  die  Schicht  des  Kt^H 
l'ers  sehr  ausgedehnt  war,  und  Scritllas  hat  sogar  b8i4^| 
Analyse  des  Cyancldorida  (perchlorure  de  cyanegi^^k 
nie  alle  aalpelerige  Säuie  mittelst  des  metallischen Kli^H 
fers  zu  zersetzten  verinoclit.  i^H 

r.i-stes  Beispiel.  —  Ftxe  Substanzen.  ^H 

Um  den  Stickstoff  zu  erhallen,  bringen  ipif^H 
das  Hiiitertiieil  Aß  äer  Röhre  Taf.  IL  Fig.  i  Bicarb« 
nat  von  Kali ;  dajin  von  L  his  L'  das  Gemenge  der  or- 
ganischen Materie  mit  ganz  reinem  (von  Salpelersüure 
freiem)  Kupferoxyd ;  dann  von  L'  bis  Ä'  Kupferoxyd, 
und  von  IC  bis  D  Eisen ,  oder  Kisenosyd ,  oder  fein 
zerlbeiites  metallischea  Kupfer,   oder  endliofa.£ 


L. 


über  annljlische  Bestimm un;;  des  SticlLslofTs. 
tHtrinm  (durch  Calcination  eines  Gemenges  von 
ible  und  schwefelsaurem  Baryt  erlialten).  Man  treiUt 
Erst  die  Luft  durch  die  Ivohlensüure  oiis,  welche  das 
carbonat  durcl»  Erhilziiiig  liefert ,  imd  bewerkstel- 
Kt.  sobald  dieses  Gas  rein  ain  Knde  des  Apparats 
■orlrilt,  die  Zersetzuog  der  organischen  I^lnterie 
^die  angezeigte  Art,  indem  iiian  zuerst  IJK  ,  dann 
■J/  uiid  so  successive  weiter  erliilzi ,  so  dofs  die  Gas- 
leu stets  über  diese ,  in  stark  erliitztem  Zustande  be- 
idlichen,  Körper  hinstreichen.  Man  treibt  die  lelz- 
n  Antheile  des  Gases  atiermals  durch  Kohleosünre 
9 ,  welche  ans  dem  unzersetzten  HUckstande  des  Bi- 
rbonals  ent^vickelt  wird. 

Das  gesammte  Gasgeinenge  giebt,  nach  Behandlung 
it  Kalilauge  und  Zuziehung  der  chemischen  Untersu- 
chung ,  das  V'oliimen  des  Sticksloirs.    Bei  ,Vnwentiung 
■onEiaen  erhält  man  manchmal  ein  wenig  Kohlenstoft- 
(W^dgas. 

Daaselbeist  bei  der  Kohle  der  Fall.    Dann  mufs 
die,    zuvor  von  der  Kohlensäure  befreiten  ,    Gas- 
irten  mittelst  des  Eudiometers  analysiren. 

In  Ermangelung  von  Schwefelbarium  kann  man 
Sdiwefelstrontium  oder  Schwefel  calci  um  u.  s.  w.  an- 
'Venden,  welche  sämmllich  gewöhnlich  noch  schwe- 
letsaures  Salz  enthalten,  das  jedoch  auf  die  jlesullate 
TOD  keinem  nachtheiligen  EinQufs  ist. 

Ziceiles  lieispicl.  —  Ftiichtige  Substmtzm. 
Wenn  man  es  mit  einer  Substanz  von  dieser  Ee- 
^affenheit  zu  thun  hat,  so  bringe  man  sie  in  derGlaa- 
j^se  nach  JAJ  Taf.  II.  Fig.  1,  zwischen  die  beiden 
^hichten  Kupferosyd,  und  trage  Sorge,  stets  so  zu 
ffi,  dafs  die  Dämpfe  genÖthigt  werden,  über  «^n^ 
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nach  dem  Ende  der  RÖlire  zn  liegenden ,    dem  I 
tlieil  eolgegeBgeaetzten ,  Theil  der  Rölire  zu  itreid 
Zusätze.     \ 
Will  man  Stickstoff  und  Kohlenstoff  zug-le 
,  fltinimen ,  so  treibe  man  zuerst  die  atmosphärische  Lnf 
aus  dem  Apparate  durch  Sauerstoffgas  aus,  lasse  A 
die  von  der  Zersetzung  herrührenden  Gasarten  über  1 
fein  zertheilles  Kupfer  oder  über  Eisenoxyd  streichen, 
aber  nicht  über  Eisen  oder  Schwefelbariuni, 

Die  zuletzt  durch  das  Sauerstolfgas  ansgetriebe-   , 
nen  Gasarten  werden  hiermit  vereinigt,   und  das  er- 
haltene Gasgemenge  dann  leicht  durch  Kalilauge,  durch 
das  Eudiometer  u.  s.  w.  analysirt, 

Bestimmung  des  Sauerstoffs. 

Unter  allen  Elementarb  est  an  dlheilen  ist  der  Sauer-    _ 
Stoff  TJelleicht  derjenige,  dessen  BestimmUDg  die  mei- 
sten Schwierigkeiten  darbietet. 

Begreiflich  zwar,  wenn  alle  vorstehenden  Ste-  4 
thoden  frei  von  Unsicherheit  waren ,  konnte  man  die 
Menge  des  Sauerstoffs  durch  die  Differenz  finden,  in- 
dem man  die  anderen  dargestellten  Bestand  iheile  addirlo 
imd  die  Summe  derselben  vom  ursprünglichen  Gewichte 
der  zersetzten  Substanz  abzöge,  .\llein  wiewohl  diese 
einfache  Methode  an  sich  auslührhar  und  oft  ziemlich 
genau  ist*,  so  ist  doch  nÖthig,  eine  Gegenprobe  für  die 
erhaltenen  Resultale  zu  haben,  die  zur  Conlrole  der- 
selben dienen  könne.  Diese  Gegenprobe  erhält  man 
entweder  durch  Wägung  oder  durch  andere  indirec- 
lere  Mittel. 

Jlankannsolchergeslalt  den  Sauerstoff  bestimmen: 
1)  Durch  den  Gewichtsunterschied  zwischen    den 


'  über  analjlUche  Bestifflninng  dei  Saueriloffi. 

iHKtnclen  der  Operation  und  der  angew adten  Malerie ; 
ferbei  jedoch  mufs  man  der  erlangten  Resultate  aus- 
behinend  sicher  seyn. 

,'  2)  Durch  Wägung ,  indem  man  das  Gewicht  der 
(Öhre  TOr  und  nach  der  Operation  iu  Kechmmg  nimmt ; 
l^nn  der  Gewichtsverlust  kommt  auf  riecbnung  des 
ftewichts  del^  organischen  Substan?:  und  des  vom  Kiip- 
kr  gelieferten  Sauerslofl's.  Nun  findet  man  aus  der 
Menge  der  Kohlensäure  und  des  Wassers,  die  man  er- 
kalten hat ,  die  (^)uanü1ät  Sauerstoff,  welche  fheils  von 
ier  organischen  Jlalerie ,  theils  vom  Kupferosyd  lier- 
BBgeben  worden  ist;  man  kennt  durch  Wagung  da» 
Bewichl  des  letztem;  und  Gndet  mithin  in  der  Diffe- 
renz die  (luanütät  Sauerstoff,  welche  die  zersetzte 
Sabslaiiz  geliefert  Iiat 

A  n  m.  Man  mufs  sich  bei  diesem  Verfahren  wohl 
(Brlrrthlimern  bei  Wägung  der  Uöliren  hüten;  über- 
liefs  gegen  die  Feuchtigkeit  sicher  stellen,  die  sich 
rührend  dieser  Operation  auf  ihrer  Oberfläche  abse- 
ien kann ,  so  wie  gegen  fremdartige  Körper  aus  den 
liohlen,  die  sich  während  der  Zersetzung  daran  an- 
leAen  können.  Auch  müssen  die  geringsten  Umstände 
Geser  Art  das  Gelingen  dieser,  dem  ersten  Anscheine 
lach  einfachen,  Verfahrungsart  hindern. 
3)  Auch  die  Quantität  metallischen  Ivupfers,  welche 
•i  der  Verbrennung  gebildet  worden  ist,  führt  zur 
Berechnung  des  Sauerstoffs;  da  es  möglich  ist,  daa- 
ähe  mitlelal  concentrirter  Schwefelsaure,  wovon  es 
öchl  angegriffen  wird,  vom  rückständigen  Oxj-de  zu 
rennen ,  überdiefs  die  Bienge  desselben  sich  auc'.i  noch 
idere  Weise  würde  auffinden  lassen ,  indem  man 
Ifimlicb  das  Gewicht  des  ganzen  Gemengea  %\i!a  T^i'^^- 
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cirlem  und  noch  oxydirt  gelilielieiiem  Kapff 
dann  ea  mit  Salpetersäure  behandelt ,  sehr  stark  a 
nii-t ,  und  die  Gevricbts zunähme ,  als  tou  Wieden 
dirung  des  reducirleu  Aletalls  abhängig,  in  liechi 
bringt. 

4)  I^Ian  gelangt  auch  zu  dieser  Beatimmnng,  ii 
man  die  Reduction  des  Kupferoxydea  mittelst  W* 
atoJFgas  vollendet  und  hiernach  den  ersten  Yerlnst 
Sauerstoifgas  berechnet. 

5)  Endlich,   auf  umgekehrtem  Wege,   indem 
das  metallische  ICupfer  durch  SauerstofTgas ,    w^el 
sich  in  zwei ,    als  Gasometer  dienenden ,    Glock^i 
findet,    .wieder  oxjdirt.      Wenn  diese  Wiederox 
rung  vollständig  zu  Stande  gekommen  ist ,  s u    jsti 
man  den  absorbirlen  Antheil  des  Sauerstoffs  nach 
Volumen  und   schliefst  von  hieraus  auf  die  Quftnl 
Kupfers,  welche  zuerst  reducirt  war,  und  mithin 
auf  die  Ouantität  Saueralofi",   die  es  hergegeben  1 
Diese  sinnreiche  Methode,  welche  von  Dumas  herrü 
erlaubt,  den  SanerslofF nach  dem  Volumen  zu 
men,    macht  jedoch  nölhig,    einen  Hiilfsapparat 
der  Röhre  zu  verbinden  und  halt  die  Operation  au£ 

Um  uns  nicht  von  unseren  Principien  zu  entl 
nen  und  ebenfalls  die  Mess  img  auf  Volumina  zu  hl 
gen ,  haben  wir  zu  verschiedenen  Mitteln  hinsieht 
der  Bestimmung  des  Sauerstoffs ,  entweder  auf  dii 
lern  Wege,  oder  mittelst  eines  gasförmigen  Aequi 
lenls,  nnsere  ZuOucht  genommen. 

Unsere  ersten  Versuche  wurden  mit  Quecksill 
chlorür  und  Chlorsilber  oder  Chlorblei  angestellt.  1 
bei  letzterem  blieben  wir  Anfangs  stehen. 

In  Erwägung  der  Leichtigkeit,    mit  welcho- 


Uker  analyliariie  Beitimmimg  'dei  Sanenloffi. 
tlor  den  WasBerstoff  zn  entHehen  vermag,  in  wel- 
h&er  riinsiclit  schon  Vre  dasselbe  in  Anwendung  gezo- 
Na  hat,  glaubten  wif  durch  Zusatz  einer  gewissen 
^hältnifsmenge  ganz  gereinigter  und  ganz  trockener 
tohle  zugleich  mit  Clilornietall  zur  organischen  Sub- 
nz  die  Entziehung  des  Waaserslofis  einerseits  und 
I  Bildung  von  Kohlensäure  und  KohlenstofToxyd, 
rmöge  Verbindung  des  Sauerstoffs  der  organischen 
ilerie  mit  ihrem  eigenen  und  dem  zugesetzten  Koh- 
atoffe,  anderseits  bewirken  zu  können. 

Die  gänzliche  Abwesenheit  von  Wasser  war  zum 
Hingen  der  0]ieration  linerläTslich ;  anch  bestand  eins 
r  gröfsten  Hindernisse,  das  wir  zu  überwinden  hat- 
I,  in  CeV  Schwierigkeit,  nicht  hygroskopische  Roh-' 
1  xa  finden. 

In  der  That  wandten  wir  successive  gereioigteit 
iä  geglüheten  Rufs  an,  Kohle  von  Korkholz  und 
raphit ,  sämmtÜch  zuvor  auf  gleiche  Weise  präparirt 
i  gereinigt;  allein  immer  ahsorbirten  sie  so  viel 
iclitigkeit,  dafs  die  Sicherheit  der  Resultate  dadurch 
iinträchligt  ward.  Indefs  müssen  wir  doch  erwäh- 
le dafs  wir  in  einigen  Beispielen,  wo  wir  mit  be- 
butten  Ouantitäten  Wasser  operirten ,  der  Wahrheit 
irch  das  Verhältnifs  des  Sauerstoffs  im  KohlenstolF'- 
cyde  und  der  Kohlensäure  ziemlich  nahe  gekom- 
in  sind. 

Das  sorgsam  bereitete  und  kryslallisirte  Chlorble! 
ir  geschmolzen  und  gepulvert. 

Wir  haben  selbst  von  dem  Fluor  -  Chlor blei  {ßuo- 
loritre)  Gebrauch  gemacht,  das  wir  seiner  grÖfsern 
erwandtschaft  zum  Wasserstoff  wegen  filr  voim^- 

I.  d,  eil.  IM,  th.  1830,  B.1,U,2.  (S.R,  B,30.  H.2.)        \5 


licher  hielten  •,    doch  schien  es  uns  kein  Vhrlheillialia 
Resultat  zu  geben.  i' 

Die  nnler  diesen  Umständen  in  sehr  namliafto'  | 
Quantität  gebildete  Salzsäure  war  stets  von  Wasse»-  ! 
dämpfen  begleitet,  welche  dei-  Zersetzung  entgangen 
waren. 

Da  iiberdiefs   der  Apparat  von  ntmospli arisch»  i 

Luft  zu  befreien  war ,    so  boten  sich  andere  Minder-  I 

nisse  bei  Luflleerraachung  oder  Anfiiilung   desselbn  * 

mit  Stickgas  dar.  f 

"Wir  gaben  daher  dieses  Mittel  auf,   um  uns  an, 

ein  anderes  minder  complicirtes  zu  hallen,  welches  ma . 

zum  Zwecke  fülirte.  \ 

Dieses  Verfahren  gründet  sich  hauptsächlich  a^i 

die  vollständige  Zersetzbarkeit  des  Chlorsäuren  KaÜlfl 

durch  Hitze.     Dieses  ist  der  Ausgangspuncl ,   weitjieru 

zur  Bestimmung  des  SauerstolTes  leitet.  1 

Man    nimmt    ganz    reines    gehörig  getrocknet«'^ 

chlorsaures  Kali,    dessen  Zusammenset;4ung  zuvor  be-jl 

kannt  ist  und  wiegt  eine  bestimmte  Quantität  davon  aätm 

vieler  Genauigkeit  ab. 

Dieses  Salz ,    mit  einer  hinreichenden  Qm« 
ganz  reinen  Sandes  gemengt,  (der  zuvor  mit  dem  « 
sauren  Kali  stark  calcinirt  worden  ist)   wird  mil  j 
organischen  Substanz  zerrleben,  nnddasGemengeM 
LL'  in  eine  Glasröhre  Taf.  11.  Fig.  1  gebracht, 
Hintertbeil  AB  krystallisirtes  und  reines  Kniibicer 
nat  enthält.      Von  L'  bis  7t  bringt  man  ; 
Kupferosyd  an,    welches  ebenfalls  mit  vielem  r 
Sande  gemengt  ist.    Man  treibt  die  atmosphärische  L 
durch  die  Kohlensäure   aus,    zersetzt  mittelst  ] 


_^J 


ir  analTtbche  Beslimmiing  des  Sauerstoffi.  9X7 

thhitzet     und   treibt   die   Gasartea  vollends  durch 

i Setzung  des  letzten  l'beÜes  vom  Bicarbonat  aus. 
Wenn  das  kohlensaure  Gas  sowohl  vor  als  nach 
Setzung  der  organischen  Substanz  rein  aus  demAp- 
»te  hervorgetreten  ist ,  und  wenn  die  Gasarten  von 
ohltem  WasserstolTgas  und  Oel  durch  das  Kupfer- 
^d  gut  befreit  worden  sind,  so  ist  man  im  Besitz 
r  erforderlichen  Data  zum  Ansatz  seiner  Rechnung 
1  zur  Bestimmung  des  Sanerstoltes  nach  dem  Vo- 


irsit»  Btispiel.  —    Tixe  hder  nicht  seh-  flVwIitige 
stivkslofffreie  Substaitzen. 
Man  habe  es  mit  einer  ]\faterie  dieser  Art,   vrie 
dcer,   zu  thun.     Da  man   durch  die  vorgängigen 
liauche   die  Quantität  Wasserstofl'  und  Kohlenstoff, 
|che  darin  enthalten  ist ,    so  wie  die  chemische  Zu-  | 

unensetzung  des  chlorsauren  Kali's  kennt,    so  wird  j 

f  aagen  j  der  freie  Sauerstoff,  welcher  bei  der  Ana-  ] 

I  der  Gasarten  erhalten -itdrd,  Tnufs,  mitdemSauer- 
Be  der  Kohlensäure  und  des  Wassers,  welche  durch 
rsetzung  der  organischen  Materie  entstehen,  ein 
tainen  liefern ,  welches  irgend  einem  Gewicht  aqui-  \ 

JBDt  ist.  Reducirt  man  nun  das  Gewicht  dieses  Vo- 
lens  durch  Berechnung  auf  den  Trocitenheits  -  Zu-  -i 

pd  bei  O^C.  Temp.  und  0,76j*Ieter  Druck,  und  zieht  j 

--  Gewicht  des  Sauerstoffs  davon  ab ,    welches  vom  ' , 

Dwauren  Kali  herrührt ,   so  wird  man  die  Quantität 
irgtoff  erhalten ,  welche  die  organische  l^Iaterie  hat  \ 

n  müssen.  i 

Anm.     Zum  Gelingen  ist  erforderlich ,    dafs  das  J 

irsanre  Kali  rotbglüliend  erhalten  werde ,    bis  kein  ' 

erscheint,  * 

\5  ' 
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Um  uns  von  dem  höchsl  wichtif^en  Umstände' 
überzeugen,  dafs  die  angewandte  Hitze  wirklich 
totale  Zersetzung  des  chlorsam-en  Kali  zu  bewirk« 
Stande  ist ,   brachten  wir  1  Gramme  ganz  reim 
sorgsam  bei  100°  C.  getrocknetes  chlorsaures 
präparirtem Sande  gemengt,  in  die  Rohre  Taf. 
und  tneben  mittelst  Kohlensäure  ans  dem  ü 
theile  befindlichen  KaÜbicarbonat  erst  die  atmospl 
sehe  Lufl  genau  aus.      Hierauf  ward  das  Salz  mitU 
anhaltender  RotbglUhhilze  zersetzt  und  die  letzten  ga>> 
iörmigen  Producte  wiederum  durch  Kohlensäure  ai»|i 
dem  Hintertheil  ausgetrieben.  '     fe 

Das  von  Kohlensäure  befreite  Gas ,  gemeisea^ 
II.  s.  w. ,  und  analysirt,  betrug  dem  Volumen  nacfc 
0,2711  Lilres,  welches  sehr  genau  die  Zusanimem^ 
tzung  des  clilorsauren  Kali's  repräsentirt,  wie  sie«« 
langer  Zeit  von  den  Chemikern  festgestellt  worden  W. 
und  uns  darthat,  dafs  diese  Zersetzung  sehr  leichlBi 
unserem  Apparat  erfolgte. 

Um  uns  auch  zu  überzeugen ,  ob  es  mÖglicll  M^j 
durch  diesen  Strom  von  Sauerstoff  das  metallische  Knp' 
fer  leicht  wieder  zu  oxj'diren ,  welches  von  dem  rä- 
nen  Kupferoxyde  herrührte ,  das  zur  Beteitigung  dft 
Gegenwart  von  Gel  und  gekohltem  Wasserstoff  in  itai* 
Gasarten  vor  dem  Gemenge  von  chlorsaurem  Kali  und  ■ 
organischer  Materie  angebracht  war,  wurde  in  t 
Röhre  ein  bekanntes  Gewicht  Knpferoxyd  gebrin 
und  nach  seiner  Reduclion  gefunden,  dafs  es  iV% 
That  in  der  Hitze,  den  Sauerstoff,  den  es  verlorenl 
te,  wieder  zu  absorbiren  im  Slande  waV-,  webn^ 
«i'neii  anhaltenden  Svrom  dieses  Gases  darüber  liinw 
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Creichen  liefa-     Es  gewährt  hierbei  einen  weseaüichen 

tctrlbeil,  vretm  das  Oxyd  initlelst  Sandes  selir  zertheilt 

^;  widl'igenlalls  Können  einige TheilcheiiKiipf«rs  der 

Irkuag  des'Sauerslofliiases  entgehen  ;  denn  ea  entwi- 

«It  sich  hei  dieser  Wiederoxjdirung,    welche  raacli 

iter  Krschdiniing  einer  Feuersäule  vor  sich  gebt,   so 

al  Hitze,    dal's  das  Kupfer  an  manchen  Stellen  ge- 

riunolzen  wird,     in  mitten  derer  die  Oxydation  nicfal 

erj'oigen   kann.       Die  mechanische  Zertheilung 

lUlelsl  Siindes  hilft  diesem  Uehelatand  ab. 

\       Hiernach   also  wird  man  dieses  Verfahren   mit 

[ortiieil  zur  Analyse  der  fixen  oder  lliichtigen  stick- 

llofEfreien  Suhstanzen  anwenden  können. 

X-i*ile»  ISeispirl—  l'lUchlige  stickstofffreie  Substanzen. 

In  der  That,  wenn  man  es  mit  solchen  zn  thun 
kt,  so  hriu<;e  mau  in  das  IJinterlheil  v^ii  der  Röhre 
'tS.  U.  Fig.  8  IJicarhonal,  nach  CL  ein  bestimmtes  Ge- 
reinen und  hei  lOÜ  C,  geti'ookneten  chlorsauren 
L^U'«,  welches  mit  Sand  gemengt  ist,  nach  Ln  und 
\'L'  zwei  Schioiiien  ganz,  reines ,  mit  vielem  Sande  ge- 
tes ,  I\ti{ifero}[yd,  und  zwischen  diese  nach  P  die 
nrÖhnlichH  Clasblaae. 

Kachdeui  man  allmci Hg  die  Zersetzung  bewerkslel- 
hat,  indem  man  die  Dampfe  über  das  Oxyd  strei- 
a  liefs ,  erhitze  man  dieses  und  oxydire  die  redu- 
pnTheileaufs  Nene  mittelst  eines  Stromes  von  .Saiier- 
loffgas,  welches  ans  dem  chlorsauren  Kali  CL.  entwi- 
L«ft  wird ,  indem  mau  es  schmilzt  und  eine ,  zu  seiner 
inzlichen  Zersetzung  hinreichende j  Zeil  hindurch 
1  Kothglühen  erhält. 

Die  Lnft  nnd  ilJe  erzeugten  Gasarten  werden,  wie 
idioa  erwähnt,  yyr  nud  pach  der  Zer&ets^ung  &<iivKa 
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iluroh  Kohlensäure  ausgetrieben.  Man  analysirl  tlnj 
die  Gnsarten ,  indem  man  die  erSrleleu  Data  dabei  fl 
Griiiide  legt**), 

Bemerkung. 
tilan  kann  mittelst  des  chlorsauren  Kali'a  sof«lt  1 
beur tli eilen ,   ob  eine  zu  analysirende  Substanz  nentral  ^ 
ist  oder  nicht,  d.  h.  ob  SauerstoU  uad  Wasserstoli  sich   : 
IR  den  (wanigslens  selu-  genäherten)  A^erhältnissen,  tut    < 
"Wasser  zu  bilden ,   darin  finden.     Nimmt  man  nämlidl  J 
eine,    an  einem  Ende  verschlossene,     Röhre  Tal.lL   * 
Fig.  12 ,  an  deren  anderem  Ende  eine  gebogene  Röia« 
angefügt  ist,  welche  unter  {,)iiecksilber  in  eine  Glock« 
tritt,    die  ein  bekanntes  Volumen  Lull  enthalt  (Gay- 
Z,iws(it'j  Apparat),  so  wird  man  zu  dieser  Bestimmuiig 
mittelst  einer  bekannten  Quantität  (z.B.  1  Gramm« f 
reinen  und  trockenen  chlorsauren  Kali's  folgendei^j 
stall  gelangen.     AVenn  das  Gas  milte4at  der  angezeigt 
Voi'sichlsmafsregeln   von   gekoliltera   Wassers toffgiBI 
VOnOel  und  dann  von  Feuchtigkeit  gut  befreit  ist, 
^ird  man  nach  der  Operation  aufser  dem  bekam 
ursprünglichen  Luftvolumen  nur  noch  ein, 
iSäueratoS'  und  Kohlensaure  bestehendes ,    Gasvohi 
haben,     welches  im  Ganzen  0,2711  Litre    bei  O"  l 
0,76  Meter  Druck  betragt,  weil  der  Sauerstoff  s 
Inmen  beim  Uebergang  in  Kohlensäure  nicht  ändei 


•)  Man  könnte  vielleicht  vorihellhafier  Weise  das  chlera 
Kali  (lurcb  ^aii7-  Icuckeues ,    ohne  Snlpelecsaure  ertu 
lies,  Quetksilbercixyd   von  lieliannler  Zusa 
erseUoii;    allein    das   (^luecksilher    oxydlrl  sich  imfiiÄ^  ' 
lueridicli  medei  in  denKöhien,    wie  ivir  zu  beini?rkru 
Gelegenheit  gohabl  h^ben,  vrai  seine  Ajiwtutdbvrket^  ]»'  ' 
(Jern  beob  sie  tili  ijleii  Zweck  ausschllefou  "    "" 


über  audriiwhe  ßettioinmug  det  SauenloiTii. 

li\i'^a  Hei  spiel.  -  Sfwisiojrhaltig,,  fijx  unaßächtigt, 

Die  Beslimniung  iles  SnuerstofFgoses  bei  tliesen 
Bubstanzen  initletst  Aea  eben  besprocheiieu  Verfahrens 
bietet  einigeSchwierigkeiteii'daruad  eiTorilerl  gewisse 
idiiicationeii.  Wir  ballen  erst  gelioil't,  dal's,  ^renn 
Irif  das  Saljietergas  und  die  sal[>e(erige  Säure  über 
iUattailber  oder  gekurnles  Silber  streichen  liefseu,  ihre 
rselziing  erl'ol^en  und  bei  uachlieriger  starker  Erhi- 
IbuDg  dieses  iMelalfs  aller  etwa  aiilgeBommene  Snuer- 
Jtofl" wieder  ausgetrieben  werden  würde;  allein  es  ver- 
lüeltaicb  anders,  denn  das  Salpelergaa  und  die  salpe- 
lerige  Saure  streichen  unzerselzt  darüber  hin.  Wir 
Kabmen  hierauf  unsere  Zuflucht  zu  gereinigter,  sehr 
E  gegliihfer  und  von  Feuchtigkeit  wobl  befreiter, 
Kiriile.  Die  Anwendung  dieses  Körpers  erfordert  ei- 
igB  Modilicationen  in  der  W;dd  und  Ordnung  der  in 
die  Röhre  einzubringenden  Substanzen.  ^  Diese  llÖhre 
»y  zuvörderst  die  Taf.  II.  Fig.  10  Terzeichnete. 

In  AB  befindet  sieh  ein  unbestimmtes  Gewicht 
nifi^  Chlorsäuren  Kali's,  in  OH  chlorsaures  Kali  von 
genau  bekanntem  Gewicht,  in  Du'  das  Gemenge  von 
hinein  Kupferoic^'de  mit  der  organiscben.  J^laterie 
^bat  dem  blosen  Kapferosyde.  Dieser  Theii  der 
Röhre  ist  von  den  übrigen  dui-ch  Glas  abgesondert.  la 
',  befindet  sich  Cblorkalium ,  in  ?^  die ,  noch  heifs  io 
die  Röhre  eingebrachte ,  Kohle;  endlich  in  T  Kupfer- 
«xyd.  Hat  man  es  mit  einer  fliichligen  Subslaiie  zu 
,  80  bringt  man  wie  gewöhnlich  nach  n  die  Glas^ 
Uaae  zwischen  zwei  Scliicbteii  Kupfeixjxyd. 

hMan  treibt  zuvörderst  die  Luft  uns  dem  Apparate 
st  des  chlorsauren  Kali's  im  Iliulertlieil  aus :  dar- 
L 
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Htnry  und  l4JsaoH 
auf  geht  man  zar  Zersetzung  über ,  bei  welcher  l 
gebildete  Wasser  vom  Chforcalcium  zurUckgehah 
vrird,  so  dafs  es  nicht  zur  Kohle  gelangen  kann.  Uie 
wird  schwach,  und  das  Oxyd  in  T  stark  erhitzt,  i 
das  sich  etwa  bildende  Cyan  zu  zersetzen.  Ist  1 
beendigt,  so  erhält  man  diesen  Theil  T  fortwäbrei 
sehr  heil^ ,  niclit  aber  den ,  in  welchem  sich  die  Kol 
befindet;  man  erhitzt  auch  das  Kupferoxyd  und  i 
reducirte  I^upfer  und  zersetzt  dann  mittelst  Rolhglu] 
hitzfl  das  chlorsaure  Kali  in  0H>  so  dafs  aller  SaiM 
stoif  ausgetrieben  wird.  Man  lälst  erkalten  und  anal 
sirt  die  Gasarten,  welche  bestehen :  1)  aus  Kohlensä 
re,  2)  aus  SlickatofF,  3)  aus  KohlenstolFoxyd,  4)  {| 
freiem  SauerstoIF. 

Das  reducirte  Kupferoxyd  in  D,  D'  und  Tl 
wieder  oxydirt  und  in  seinen  anfänglichen  Zustand  B 
rückgebracht  worden.      Man  ist  sonach  im  Besitz  a 
Data  zur  Berechnung  des  Sauerstoffes,   da  man  n< 
überdiefs  die  Quantität  des  Sauerstoffs  kennt, 
an  den  Waaserstofl  getreten  ist.     Bestimmt  nian  milU 
die  Gesanuut-<^uanl!lat  dieses  Sauers loHes  in  derg 
^vohnhchen  \^'eise  und  zieht  davon  die  Quantität  I 
weiche  die  bekannte  Gewichismenge  des  chlorsaui 
Kali's  liefern  muTste,   so  hat  man  in  der  Differenz  J 
Quantität  Sauerstoff,    welche  aus  der  organischen  S 
terie  herrührt. 

Anm.  In  der  Röhre  mufs,  yne  in  Pelletier' s  A 
parate^  die  nämliche  Quantität  SauerstoFgas  nach  der 
Operation  bleiben ,  als  nach  dem  ersten  Austreiben  der 
Lult  mittelst  des  Sauerstofis  aus  dem  Hinlerthetle  d 
Kubre.     Dieses  Gas  macht  dann  einen  Theil  derPcf 


juf  lische  BeMimmiing  d««  Saaersloffs 
et«  au»  imd  compeneirl  ilen  Verlust,  der  ohnedem 
Ifrtl  finden  würde. 

riertetBelspitl.—  Modification. 
I  Wir  wählten  bei  dem  vorigen  Verfahren  «üeKoh- 
k  weil  die  Absorption  des  .SauerslolFs  durch  [lasKiijy- 
^oder  das  Eisenoxyd  hindert,  diese  Korper  zur  ße- 
hnmung  narh  dem  Volunien  aiizuweiidea;  indefs 
hcht  jener  Körper,  wie  man  gesehen  hat,  mehrere 
Imlich  comjilicirte  Modihcalionen  erforderlich.  Man 
^D  dieselbeo  umgehen,  wenn  man  die  Gewiclilezu- 
|)uue  des  Kupfers  bestimmt,  was  leicht  durch  «neWä- 
ypg  geschehen  kann,  die  mit  mindern  UebeletUiiden 
prkniijiA  ist,  als  die  Wägung  des  Chlorcalciums.  Man 
^e  z.  B.  die  Köhre  Taf.  U.  Flg.  11.  In  AB  beßn- 
pt  sich  Kahbicarbonat ,  um  die  atmosphärische  Luft 
■  Anlange  und  das  Gas  zu  Ende  der  Operation  aus- 
|)lreiben;  in  LL'  ein  Gemeng  aus  einem  bekannten 
^wicht  chlorsauren  Kaii's  mit  feuerbeständiger  Suh- 
||nz;  in  L'P  reines  Kupferoxyd;  in  Ä  ein  wenig 
P>lorcalcinm  zur  Absorption  des  ^Vassers ;  endlicli  in 
|H'H"  in  einer  dünn  ausgezogenen  Kolire  zerdieiltes, 
jUiFenchtigkeil  ganz  freies,  Kupfer. 
(  Das  Kupfer  wird  sorgsam  vor  und  nach  derOpe- 
iltion  gewogen.  Die  Gewiclitszunahrae  rührt  tou  dem 
bBorbirten  Sauerstolle  her. 

I  Da  man  nun  den  Sauerstoff  des  chlorsauren  Ka- 
lt, den  KohlenstoIF,  'Wasserstoff  und  Stickstoff  der 
panischen  Materie  kennt,  so  ^vird  man  alle  zur  quan- 
lativen  Bestimmung  erforderliche  Data  haben. 
i  Addirt  man  allen  SaueraloH  des  Wassers,  der 
üoblensäure  und  den ,  welclier  vom  Kupfer  abeorbirt 
.   so  wii:d  die  Differenz  dieser  Suuuu«  VQu. 


^n 
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dem  SftuerslofT,    den  das  gegebene  Gewicht  des  clil( 

sauren  KaÜ's  geliefert  hat,  den  Sauersloü"  der  Mala 

geben. 

Hat  man  eine  ßüchüge  Subslane  zu  an^ysireiif 
zersetze  man  sie  durch,  mit  Sand  gemengtes ,  Kutifi 
o:syd ,  und  oxydire  das  reducirle  Metall  wieder  dm 
einen  Strom  Sauerstoff,  «'ek-ber  aus  cldorsaurem  )l 
entwickelt  wird,  das  in  trockenem  Zustande  ganz ] 
nau  gewogen  worden. 

Ist  die  fixe  oder  flüchtige  Materie  sehr  sticksto 
reich,  so  wird  das  ICupferoxj'd  dem  chiorsauren  K 
vorzuziehen  aeyn ;  und  auch  hier  w^ird  man  die  "W 
deroxydirnng  Statt  finden  lassen. 

Dieses  Verfahren  tritt  ein  wenig  aus  den  Priqi 
{>ien  unserer  allgemeinen  Analysirungsmethode  hera 
da  es  eine  "WSgung  nölhig  macht;  indefs  ist  diese  M 
gung  leicht  und  blos  für  diesen  einzigen  l'all  eribrd 
lieh.  Man  hat  übrigens  bei  dem  Kupfer  nicht  so  1 
bei  dem  Chlorcalcium  die  Gegenwart  der  Feuchligk 
oder  die  Wirkung  der  atmosphärischen  Luft  zu  für 
ten,  Uebrigens  hat  uns  dieses  IMiltel  ^ortheilhafter  « 
bequemer  ab  das  andere  geschienen. 

Bestimmung  des  Schtoe/'eh. 
Im  organischen  Reiche  kommen  einige  >SubBU 
Ken  vor,  in  welche  Schwefel  als  Bestandtheil  eingd 
dessen  Jlenge  zu  bestimmen  nölhig  werden  kai 
Hierher  kann  man  das  Eiweis,  vornamlich  aber  ( 
Schwefelsenfsäure  rechnen ,  welche  einer  von  uns 
den  Saamen  gewisser  Cruciferen ,  und  namenlitch  i 
dem  weifsen  Senfsaamen,  entdeckt  hat.  Diese,  in  ihn 
Zpsammensetzung  so  merkwürdige j  Säure  bot  beid 
Analyse  fünf  KlementarbestandUieilQ  dar,  unter  vn 


über  analjiiidie  BetlimnitiDg  des  Schwefels,  3SEr 

der  Sehwefel    ziemliGli  vorwaltete.      Letzterer 

irper  jedoch  ward  nicht  im  gasförmigen  Zustande, 

InnJern  mittelst  Verwajideliing  in  Schwefelsäure  und 

[weh  "Wägung ,  bestimmt,     'Wiewohl  jeder  Besland- 

rilBehrwohl  erkennbar  war,   Boläfstdoch,    wegen 

tgrofsen  Verwickelung,  die  durch  die  Zahl  der  Be- 

tndlheile  in  die  Resultate  gebracJit  Avard ,  die  (Jonm. 

'Chim.  mM.  l.")  darüber  mitgetheille  Analyse  noch 

WM  zu  wünschen  übrig.     Dieses  hat  uns  veranlafsl, 

s  wieder  vorzunehmen,    indem  wir  zur  Aufsuchung 

Ner  Bestandtheile  von  den   im  Vongen  erörterten 

itis  Gebrstich  machten  und  den  S<:IiAvefeI  durch  ein 

isformiges  Aequivalent  zu  beslimiuen  suchten.     Wir 

rerden  diese  Analyse  in  einer  Fortsetzung  dieser  Ar- 

Wit  mütheiien ,    Vrorin  wir  mehrere  Beispiele  organi- 

(Cher  Analyse  an  verschiedenen  Suljsianzen,  mit  den 

tn  diesen  Operationen  erforderlichen  Details  und  Vor- 

■cfatsmafsregeln ,   zu  liefern  gedenken. 

'      Ertles  Beispiel.  —  FLre  imJ ßHchllge  Suhslanzen. 

•  Zur  Bestimmung  des  .Schwefels  kann  man  sich 

IMnen  oalcinirien  Eiaenoxydes  bedienen ,  wie  bei  der 

Analyse  des  SchwefelkohlenstolFs.     Man  bringt  zu  die- 

,  Behuf  ein  Gemenge  der  organischen  Substanz  mit 

1  Oxyde  und  reinem  Sande  nach  L,U  Taf.II.  Fig.  1, 

)  blose  Schiciu  Oxyd   nach  L'K ,    und  Clilorcal- 

u  nach  D.    Im  Hintertheil  ^ij  beündet  sich  trocke- 

chlorsaures  Kali  und  Sand. 

Ist  die  Materie  flüchtig ,  so  bringt  man  sie  in  dftr 
Slasblase  zwischen  die  Oxydschichteii, 

Nachdem  Alles  gehörig  augeordnet  ist,  erhitzt 
Inan  sorgsam  und  successive  von  Ä  nach  l,  und  läfsl 
^  •)  Vgl.  dies«  Jahrbuch  XL  VI.  837, 


»mtyiuAnkim. 
dann  eine«  Strom  von  SauerstoiFgns  über  Oas  sehr  sti 
erliitzte  Oxyd  streichen. 

Der  Sthwefel  und  der  KohlenstoU  entbinden  b: 
im  Zustande  von  Kohlensäure  und  schweleliger  Säij] 
indem  auch  der  Schwefel ,  der  an  das  Eisen  gelr«| 
ist,  durch  die  Hitze  und  den  Säuerst oü'gasslrora 
schwei'elige  Säure  verwandelt  wird.  Man  mengt  ^ 
trockenen  gaslörmigen  Producte,  niiTst  sie,  i 
und  scheidet  die  echwefelige  Suure  luillelst  Boi 
der  Kohlensäure' 

Frobeversuch. 

Um  die  Anwendbarkeit  dieses  Verfahrens  zuh 
tirtheilen,  wurde  ein  Gemenge  von  0,1  (Gramme?)  ■ 
achmolzenen  Scliwefels  mit  hinreichenden  Quantität! 
gereinigter  Kohle ,  Sand  und  Eisenoxyd  in  de/  a 
zeigten  Weise  in  der  Röhre  behfiudelt.  Nach  derOp 
ration  war  das,  auf  den  Trockenheilazustand  bei  0°H 
und  0,76  Meier  Druck,  reducirte  Kesultat: 

Schw  efpJige  Säure  im  MUIbI    „    0)068  Litre. 

Anm.  Wenn  die  Substanz  st ickstoITh altig  isl,i 
bringt  man  nach  der  zweiten  Schicht  des  Kisenoxyd 
metallisches  Kupfer  oder  Eisen,  dann  das  Chlore 
cium  an.  Das  i*Ietali  zersetzt  zwar  unstreitig  auii 
dem  Sal[ietergns  und  der  sal{ieterigen  Säure  auch  ein 
Theil  der  scliwefeligen  Säure;  der  Sauerstoll'  ind 
indem  er  heifs  über  das  gehörig  erhitzte  MelaU  I 
streicht,  fiilirt  den  Schwefel  aus  dem  gebildeten  Sch^ 
felmetall  wieder  als  achwefelige  Säure  mit  fori. 

Ziüe  iics  Beispiel,  —   Fl.ve  und  JUichtige  Subslansen 

Mau  kann  den  Gegenversuch  für  den  Sauerstg 
selbst  bei  Y  orhandenseyn  von  5  Bestandlheiien  (K 
lenatoff,  W^iasersioU',  Schwefel,  SticksloiTi] 


iibei-  analf  eiirhe  Si>9limmimg  des  Schwefel».  *37 

stoIT),  noch.init  dem  namKcben  Apparate  anstellen,  in 
dem  man  blos  iler  RÖIire  eine  grÖ&ere  LÜhge  giebt 
,  und  Terschiedene  MatetHen  dabei  anwendet.  Man 
bringe  .V  Tai".  II.  Fig.  10  *)  eine  unbestimmte  Ouantität 
ohlofsaiiren  Kaira ,  um  die  Luft  aus  dem  Apparat  ans- 
rutreiberi;  nach  P  trockenes  cTiIorsaures  Kali  von  ge- 
nau bekanntem  Gewichle;  von  h  nach  T/I,"  reines 
'Eisenoxyd,  welches  mit  der  organischen  Mnterie  ge- 
mengt ist,  oder,  wenn  diese  tliichtig  ist,  wo  sie  sich 
in  einer  Blase  in  O  befindet ,  in  zwei  Schichten  bh  bei- 
den Seilen  derselben  aiigebracbl  wird.  Nach  T  bringt 
nun  Chlorcalcium ,  nach  Ji  warm  geglühte  Kohle,  nach 
'Sreines  Eisenoxyd. 

Nachdem  die  Zersetzung  der  Materie  in  gewöhn- 
licher Weise  erfolgt  ist ,  gehen  die  Gasarten  trocken 
■feber  die  rolhglüliende  Kohle  und  das  sliiiker  erhitzte 
Oxyd  hin.  Die  slicksloffhaltigen  Verbindungen  wer- 
ben zersetzt  und  die  schwefeiige  Säure  bildet  rielleicht 
'Schwefelkohlenstoff;  dieser  »her,  indem  er  über  das 
Bieenoxyd  hingeht,  wird  seinerseits  in  Kohlensäure, 
icfawefelige  Säure  imd  Schwefeleisen  verwandelt. 

Man  beendigt  die  Operation  dmch  vollständiges 
Austreiben  alles  SauerstofTes  aus  dem  chlorsauren  Kali 
P,  welcher  zugleich  die  vollständige  Wie  der  Oxydation 
des  Eisens  und  Verbrennung  des  von  ihm  aufgenom- 
jnenen  Schwefels  bewirkt. 

Man  braucht  sonach  nur  noch  die  Gase  zu  analy- 
ören,  tun  seine  Aufgabe  gelöst  zu  haben.  Diese  Gase 
ündi 

•)  Die  Buchstaben  enisprerhen  hierbei  in  keiner  Art  der  Fi- 
gnr.   Anch  .ichon  tmVorheTgehenilen  fanden  in  dieser  Hm- 
■   sichl  bedeulende  Nadhlil.s.sigkeilun  Slalt,    die  sich  iedocb 
leichter  TCihesseru  lielJieu.  i'. 
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rtiichen  Operationen,  die  bei  vielen  anderen  V( 
rungaarten  erforderlich  sind,  mit  sich  fuhren, 
keiner  "Wägungen  bedarf ,  so  ist  die  Zeit ,  -welch« 
Anordnimg  der  Analyse  erfordert  wird,  zu  knrz 
dafs  die  Substanzen  merklich  Feuchtigkeit  abaorl 
könnten,  und  überdiefs  ist  eine  solche  Abson 
noch  selten  von  nachtheih'gem  Einfinls.  Endlich  erl 
die  Wirkung  des ,  über  das  reducirle ,  vielleicht  i 
mir  Kohlenstoff  gemengte,  Kupier  hingebenden  Sa 
stoffgases,  wie  in  dem  F/-oi/('schen  Apparate,  znr  i 
ständigen  Zersetzung  der  Materie  und  gänzlichen  1 
Wandelung  in  Kohlensäure  zu  gelangen, 

Erwähntermafsen  ist  es  oft  möglich,  wenn  1 
die  Vielfachheit  der  Operationen  scheut,  zwei, 
und  vielleicht  selbst  vier  Beslandtheile,  (wenn  i 
nämlich  den  Wasserstoff  nach  dem  gebildeten  Wa 
bestimmt)  durch  dieselbe  Operation  zu  bestimmen. 
So  würde  mau  z.B  in  Bezug  auf  Sauerstoff,  H 
lenstoff  und  Wasaersloff  mittelst  ganz  trockenen  cb 
sauren  Kali 's  von  bekanntem  Gewichte  leicht  dasY 
ser  nach  Gewicht ,  die  Kohlensäure  und  den  Ürf 
schiifs  von  Sauerstoffgas  bestimmen  können  u.  s. 
wir  ziehen  es  Indessen  vor,  höchstens  zwei  und  man 
mal  nur  einen Besfandlheil  auf  einmal  aufzusuchen, 
der  Genauigkeit  der  Resultate  gewifser  zu  seyn. 

In  einem  künftigen  Arlikel  werden  wir  mehi 
Beispiele  von  Analysen  mitlheilen ,  nebst  den  Verl 
rungsarten,  Rücksichten  und  Yorsichtamarsregf 
welche  dieselben  nölhig  machen. 


zlärung  der  Kupfertafel  {Taf.  II) ,    welche  die  zur 

rganitchen  Analyse  dienenden  Apparate  vorstellt. 

gliclato0re!e    Malfr!en.\ 


Flüchlige ,    sliclfslofffrc. 
Materien. 


■dmÄoWenslq^.— Fig.l. 
Gemenge  von  Sand  uud  rt 


Für  dm  Kohlenslof.  —  Fig.  3. 
AB  Gemenge  Ton  Sand  und  rei- 
(Morsaiirem  Kali.  |     nem  Chlorsäuren  Kall. 

gestorsenes,  gewasche-  JBCgrob  zerstorsenes  Glas. 
getrocknelesii.s.w.Gias.   [CLii  reine*  Kupferoxyd. 
Gemenge  von  chlorsanrera  P  Glasblase. 

n'Z-'i"  reines  Kupferoxyd. 

D  Chlorcaioiiim. 


i  mit  organischer  Materie. 
Mines  Eupfeioxyd. 
iorcalcium. 


«r  den  Sauerstoff.— fig.  1. 
Gemenge  von  Sand  und  Kali- 
icarbonat, 

6Us.  wie  oben  präparirt. 
'  Gemenge  von  chlorsaurem 
ili  mit  organischer  Materie. 
:r«ne5  Knpferosyd. 


den  Wasserstoff.  —  Fig.9. 
Cemeng  organischer  Materie 
reinem  Knpferoiyd. 
Kupferaxjd    und   metalli 
lehes  Supfer. 
Terenperung. 

Legitoug  von  Antimon  und 
Kilhim,  gemengt  mit  Flufs- 

Nebenröhre ,  welche  in  1 
KaUbicarbonat,  in  FG  Clilor- 
talciom  enlhäll,  und  durch  elu« 
re  Röhre  mit  dergrofsen 
«reinigt  ist. 


Ir  den  Sauerstoff.  —  Fig.  8. 
AB  Gemenge  von  Sand  nnd  Kali- 
bicarbonat. 

BC  grob  zerstorsenes  Glas. 
L  reiiie,i,  trockenes,  mit  Sand 
gemengtes  chlorsaures  Kali. 

Ln  mit  reinem  Sande  gemengtes 

Blase. 

n'JJL"  reines,  mit  Sand  gemeng- 
tes, Kiipferoxyd, 

D  Ctilorcalcium. 

Für  den  WaMersloff.  —  Fig.  9. 
A  Blase,  welche  durch  Glas  in  X 

abgetrennt  ist. 
xB'  reines  Kiipferoxyd. 

Verengerung. 
CD  Legiriing  von  Antimon  mit 

Kalium ,     mit   Flursspalh   gs- 


mengt. 
EFG  Nebenrohre. 


3 


e  s  lickttoJPiailige  Su  öxlart^en 


I 
I 
I 

I 


Fiir  den  Kohlenstoff,  —  Fig.  7, 

AB  cMoTsaureä  Kali  mit  Saud, 

BC  gestorbenes  Glas. 

LZ'  Gemenge  der  organischen 
Materie  mit  Kttpferosyd  oder 
chlorsau  rem  Kali. 

VC  Kupferoxyd.  JE*:'  Eisen- 
oxyd»). 

Für  den  Woisersloff.  —  Fig.  9, 
Dieselbe  Anordnung  wie  oben, 

Pur  dm  Sauerstoff.  (Is  Verf.) 
Fig.  10, 
A}}  Bicarbonat  nnd  Sand, 
BO  gestofsenes  Glas,  HDD'  Ge- 
menge der  organischen  Materie 
mit  Kupfftroxjd.    G  Chlorcal- 
ciura.  rKoWe.  TKiipferoxyd. 

Fiir  den  Sauerstoff.  {2s  Verf.) 

AB  Bicarbonat  mit  Glas.    LL'P 

Gemenge.      K    Chlorcalcium. 

UH'H"  melallischej  Kupfer. 


Flüchtige   stickst^ 

Siibtianzi 

Für  den  Kohlcnsloi 

AB  chlorsaures  Kali  j 

BCzerslorsenesGlajj 

feroxyd.   P  Blase. 

ferosyd.    tt"  Kij 


Für  den  JCassersloß 

Dieselbe  Anordnung  <■ 

Für  den  SaueH 
Dieselben     Aoordna 
vorhin,  nur  daü 
Fig.  10  iDH,  und  I 


2.  Ueber  Darstellung  des  CincJtonini  und  Chi 
^äcr  hei  Bereitung  des  scjiwefdsauren'' Chinins 
bleibenden  unkrysiallisirharen  3Iutterlaugi 
Sertürner  glaubte  in  dar  unkrystalllsirbaf 
terlaiige,  welche  beiBereiliing  des  schwefekau 
Dins  aus  gelber  unil  rolher  Chinarinde  zurückb! 
neues  eigenthiimliches  Alkaloill ,  welches  er  G 
nannte ,   und  dem  er  eine  ausgezeichnete  Wirf 

•)  Diese  KrUaning  BLunmt  wiederum  ni'dit  gUiÜri^.    Fi 
•*)  Zusammengestellt  aua  einer  Abhandtiiiig  von. 
und  Delondre  im  Journ.  de  p/ianii.  Miws  183A,  ß 
nnd  einer  andf  reu  von  GuihourI  im  Journ.  tU  f 
Jun.  1330.  5.  35S— 3SÜ  von  G.  T/i,  Feclner. 


B«iiil»mig  de?  Mnuerlaug«!!  Ton  wJiwefalianiren  Chinin,  so 
Organismas  beimaTs,  aufgefunden  zu  haben*). 
1^' und  Delondre  haben  jei^och  nachgewiesen,  dafs 
trntT'«  Ctiinoidin  in  derThatnurein  Gemenge  von 
kehonin ,  Chinin  und  einer  eigenthiimlichen ,  diesen 
iloiden,  und  naratnllich  dein  Chinin,  sehr  innig  an- 
;enden,  gelben  harzigen  Materie**)  isl,  und  haben 
(TBt  Wege  angegeben,  diese  Älkaloide  in  reinem 
tande  daraus  abzuscheiden.  Ein  anderes  Verfah- 
zu  demselben  Zwecke  hat  ganz  nenerdings  CuibouH 
annt  gemacht.  Wir  werden  das  Wesentliche  dieser 
■fahrungsarten  hier  zusammenstellen. 

j^erfahreri  von  Henry  und  Delnnärc. 
Man  schüttelt  die  mit  dem  7-  bis  Sfachen  Gewichte 
röhnlichen  Wassers  TercUbinte  Mutterlauge  in  der 
Ite  zu  wiederholten  Malen  mit  fein  zerlheiltef  thie- 
iher  Kohle  Ton  starker  Enlfürliungskraft.  Nach 
lündiger  Berülirung  versetzt  man  die  h  eil  gelbe  Fl  iis- 
!:eit**'')rait  Ammoniak  oder  einem  anderen  auflosli- 
inAlkali,  wo  eine  weifsliclie  wasserhaltige  (/lyt/z-o/eV) 
lerjemederfalll-|-),  die  sorgfältig  gewaschen ,  ausge- 
ibt  und  mit  kaltem  Schwefelalh^ri-f )  in  Berührung 


')  Jlufrlands  und  O^ann't  Journ.  18S9i  H.  1,  Si95  ff. 
**)  nie  scheinl  nach  diesen  Chemiliern  nicht  idenliich  zu  sejn 
mit  dem  gelben  Farbestoffe  der  China,  der  durch  Thori- 
erde,   DIej-  und  Ziiinoxjd  geffillt  wird. 
I  Die  «ewaschene  Kohle  giebt  bei  Ilehandliing  mit  einer 
Säare  eine  dinikeljelbe  flüssig  keil, 
i)  Die   alkalische  Fliissrglieit  ist  kanm  noch  bitter  und  gelb- 
lich, ziitaal  nach  Zusatz  einer  Saure. 
-H)  Knch«nder  Atkobdl  stalt  kalten  Aathers  angewandt   gab 
kein  erwiJHSPhlesResiillal;    denn  nach  Abdampfung  der 
alkoholischen  LösnngrSelbsl  nachdem  sie  zuTor  mit  thieri- 
scher  Kohle  behanflell  worden,  blieb  mir  ein  sefir  unreines, 
ifUeberigea,  kaum  krjstallinisches  Salzztinuk, 
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Benry  und  Delandre  über  Benützung 
,  febracbl  wird.  Dieaer  larbt  sich  schnell  gelbli«^ 
und  laTat  ein  weilses  Pulver  ungelöst,  das  n»l 
gewaschen  und  in  Alkohol  gelöst,  beim  Verdi 
der  Lösung  reichliche  und  sehr  reine  Cinchm, 
'  stalle  liefert.  In  der  ätherischen  Lösung  itit  ni 
daa  Chinin  mit  der  gelben  begleitenden  Materie 

Um  es  hieraus  zu  gewinnen,  destillirt  n 
Aether  im  MarienbaJ  ab,  und  schmilzt  den 
kleberigen,  nach  dem  Erkalten  spröden,  Riü 
bei  gelinder  "W'iirme  mit  ^  Terpentinöl,  da  diu 
Neigung  besitzt ,  die  gelbe  harzige  Materie  zu? 
halten.  Man  setzt  darauf  bis  zur  Sättigung  un 4 
"Warme  Wasser,  das  durch  Salzsäure  gescfaärft^ 
schüttelt  die  hellgelbe  Flüssigkeit  mit  thieriachei 
und  fällt  sie  nach  dem  Erkalten  durch  A; 
'wiederholt  das  Auflösen  in  Säure  und  das  Niedfl 
gen  nochmals,  und  erhält  so  einen  weilaen  hydr^ 
Niederschlag,  der  sich  in  krystallisirtes  schweSq 
Chinin  verwandeln  läfst. 

Auch  ohne  Anwendung  von  Terpentinöl, 
im  Stande  durch  mehrmaliges  Auflösen  in  Säui 
Fällen  durch  Alkali,  das  Chinin  rein  darzustelli 
muls  die  sehr  verdünnte  salzsaure  oder  schweJ 
Auflösung  des  unreinen  Chinin's  mit  einer 
ten  Menge  Ihierlscher  Kohle  behandelt  worden 

Ferner  kann   folgendes  Verfahren,     jedtt 
Verlust,  zur  Darstellung  des  Chinin's  dienen. 

Man  fällt  die   neutrale   schwefelsaure  Ai^ 
des  mit  der  begleitenden  Materie  verunreinigti 
nin'a  entweder  mit  neutralem  kleesauren  Awr^ 
oder  mit  Jodintinctur,    welche  mit  Wasser  v«_^ 
^^^^     ist ,  oder  mit  jodinwasserstoifsaurem  K<^^^^ 
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M atteriatif;en  ro«  ichwefeltaurm  Chinin  n.  Cinchonin.  845 
Galläpfelanfgurs.  In  allen  diesen  Fallen  ent- 
ern ■weiber ,  oder  beim  Jodin  ein  gelber ,  Nieder- 
bg,  doch  so,  dafs  noch  vielCbinin  in  der  Flüssigkeit 
bkbleibL  Der  Niederschlag  wird  mit  esaigsaarem 
ibebandelt,  das  erhaltene  essigsaure  Chinin  gerei- 
nnd  durch  Ammoniak  zersetzt,  wo  das  Clunin 
eriallt,  welches  sich  ebenfalls  in  kryatallisirtes 
'efelsaiires  Salz  verwandeln  läfst. 
Viele  andere  Wege,  welche  die  Verfasser  zur 
liung  des  Chinin's  von  der  gelben  Materie  versuch- 
gaben kein  günstiges  Resultat.  Sie  behandelten  die 
dioliache  oder  saure  (salzsaure ,  schwefelsaure,  ea- 
•e)  LösuDg  des  unreinen  Chinin's  mit  Bleyox3'd- 
;,  Zinnoxydulhydrat,  wasserhalligem  Schwefel- 
bäder Schwefehiaecksilber  (suJfures  hydralcs  de 
1,  de  merriere),  Thonerdegallert,  Jlagnesia,  ineh- 
KLoblenarlen ,  auflösUchen  Bleisalzen  u.  s.  w.  in 
»Hitze,  wie  in  der  Kälte ,  ohne  dafa  ilinen  eine  Ab- 
idang der  gelben  Jlaterie  glückte.  Auch  uüfslang 
Versuch,  diese  Abscheidung  durch  Bleyox^'d, 
lOSyd  oder  Thonerde ,  nach  Zumengung  gewisser 
weiche  durch  diese  Oxyde  gefälll  zu  wer- 
igen,  zu  bewirken.  ^ 

Verfahren  von  Guibourt.  ■* 

Mm  mengt  in  einer  Schüssel  1  Kilogramm  Mutter-' 
jevon  Bereitung  des  schwefelsauren  Chinins,  wel- 
Aräometer  (oder  an  der  Salzwage,  pise-sel) 
1000  bis  1200  Grammen  fiilrirter  Kochsalz- 
lenfalls  von  15    Sliirke,  läfst  unter  beslaudi- 
'Umrühren  10  Minuten  lang  kochen ,   das  Gemisch 
setzen ,   decanlirt  die  fast  farblose  Flüssigkeit  und 
'n'eiwirit  den  auf  dem  Boden  der  Schüssel  z,urack.Ue\- 


Guibo"rt  über  Benützung 
faendea  braunen  Absatz  zwei  neuen  eben  i 
Behandlungen. 

Klan  vereinigt  die  erkalteten  und  61trirten! 

sjgkeiten  und  überaattigt  sie  mit  Amuioniak ,  wo( 

ein  seil  r  reich  lieber,  voJlUommenweifaerNiedersiih] 

entstellt.     Jlan  filtrirt,  und  setzt  das  Salzwasser,) 

cbes  ohne  biltern  Gchmacli  ist,   bei  Seite.     Den 

derschlag  wascht  man  mit  kaltem  Wasser,  beec 

^ch  jedocb  auf  zwei  Waschungen ,  da  das  Wast 

ser,   welches  man  als  unbrauchbar  wegwirft, 

ipehr  Billerkeit  annimmt,  je  reiner  die  MaterJ«  v 

Den  Rückstand  von  Behandlung   mit  dem 

Wasser  löst  man  in  reinem  Wasser  auf,  trelcfaea 

ToUsLäitdige,  noch  stark  bittere  Auflösung  damit  li 

]\Jan  gielst  in  kleinen  Portionen ,  unter  ^ed«l 

[  geinUmrühreu,  aninioniaklialliges  Salzwasser  lusz 

L'ToIIs landiger  Neutralisation  hinein,    um  so, 

1  Bottot'i  Verfahren  zur  Bereitung  des  MorpbntB 

I  gröfsten  Theil  der  begleitenden  Materien,    deren 

I  Ipsung  durch  einen  Säureüberschafs  begünstigt 

I  iiir  sich  niederzuschlagen.     In  der  Thal  entstd 

brauner  weicher  Niederschlag,   den  man  durch  I 

tation  absondert.    5Ian  filtrirt  die,  kaum  noch  g 

te ,  Flüssigkeit  und  fiilU  sie  vollends  durch  Zusat 

Restes  der   ammoniakaliscben   SalzHüssigkeil. 

noch  sehr  reicliüche ,  scliwack  gclblicbweif se ,  I 

tlerscldag  kann  mit  dem  ersten  A  vereinigt  wei 

Man  behandelt  den  ersten  braunen  Nieders 
^en  das  ammoniakaIJsche  Wasser  gebildet  bat, 
inals  mit  Wasser.  Diefgmal  erfolgt  selbst  in  der 
uie  keine  vollständige  Auflösung  mehr  (  vielmehr 


langen  Tom  tckwefebaiuea  Chinin  a,  Cmchonin.  Ü7 
pSfatorä  B  zurück,  ivelche  getrocknet  pulverig  uad 
Bnlicbgrau  ist. 

I  Die  sehr  braHBe  Flüssigkeit  wird  wie  die  vorige' 
ptdelt;  (1.  h.  man  setzt  erst  so  viel  ammoniakhalU- 
^alzwasset'  zu ,  tLifs  sie  iaat  gänzlich  entfärbt  wird, 
[iailt  sie  dann  vollends  mit  dem  übrigen  Theile  der- 
en Flüssigkeit  Der  erste  Niedersclilag  ist  so 
irarz  ond  tmrein,  dafs  man  ihn  wegwerfen  kann; 
I  zweite  C  ist  gelblich  und  von  einer  gewissen 
|chbeit. 

,  Qlaa  b^iondelt  die  beiden  ^vereinigten  Nieder- 
pge  (A)  2-  bis  3inal  mit  kaltem  Alkohol  von  30'' ij,, 
das  etwa  darin  enthaltene  Chinin  aufzulösen,  und 
l^irt  den  Alkohol  zum  Tlieü  ab.  -7-  Guihourt  er- 
l^indeis  Inerbei  blos  Cinchonin  krystaUisirt. 

Den  mit  Alkohol  von  30'^  B.  gewaschenen  Nie- 
chlag  behandelt  man  dreimal  mit  kochendem  recti- 
hen  Alkohol,  destillirt  den  Alkohol  von  der  Auf- 
Og  zum  Theil  ab,  und  läfslsie  erkalten,  wo  reines 
thonin  herauskrystallisirt ,  dessen  Menge ,  in  Ver- 
tung  mit  der  noch  aus  der  Plullerlauge  zu  erhalten- 
,  bei  GK(fcowi'5  Versuchen  sichauf  ungeffthrl2Gros= 
j  1  Kilogramme  Mutterlauge  schwefelsauren  Chi- 
(sch  ätzen  liefs. 

Von  den  mit  B  und  C  bezeichneten  Froducten  er- 
im  Giäbowl  blos  kürzlich  Folgendes:  „Das  Pro- 
f,  B  bestand  aus  braunep  £irbender  Ulaterie,  aus 
jihonin  und  phojphorsaurem  KaUc  (herrülirend  von. 
bergegan gener  Behandlung  der  Slulterlange  mit 
pischer  Kohle),  die  nicht  mehr  hinreichende  Suure 
[er  Flüssigkeit  fanden ,     um  auigelost  zu  bleiben ; 

der  Niederschlag  C,   welcher  sich  Euiolge  seinec 
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^nzliohen  Aofloslichkeit  in  schwachem  Alkoloh 
grofsen  Tlieil  nis  aus  Chiniii  bestellend  schien  bei 
leo  zu  lassen ,  lieferte  mir  jedoch  ein  neutrales  S 
welclies  ich  bis  jetzt  nicht  zu  kryatallisiren  ven 
habe."  Gu/iiofirt  erhielt  sonach  nicht ,  wie  Herrn 
Deiondre,  auch  Chinin  aus  seiner  I^Intterlaugsi 
übrigens  nicht  angegeben,  von  welcher  Art  Kind 
selbe  herrührte.  Die  Versuche  von  Henry  und  | 
dre  wurden  sehr  im  Grofsen  mit  Ouanlitaten  vot 
terlauge  angestellt,  welche  von  der  BehandluS 
faunderltaiisend  Kilogrammen  Königscbina  (qiän 
/aune)  herrührte. 



3.  Notiz  über  ein  meitschliclies  Fossil ,  welches  in 
Traverlino-Kälksleine")  bei  Martres  -  de-Veyre  ^ 
den  und  der  Königl.  Akademie  der  Jf^issenschQ 
am  3.  Mai  1830  vorgezeigt  morden  isty 

JuUa  Fonlenelle.'*^) 
Die  Frage ,  ob  es  wirklich  menschliche  F< 
gebe,  ist  lange  ein  Gegenstand  fruchtloser  Strei 
ten  bei  Geologen  und  Zoologen  gewesen.  Di 
nere  Zahl  desselben,  welche  sich  Iiir  ihre  Ba 
entschied ,  btützle  sich  in  dieser  Hinsicht  auf  fq 

•)  Der  Travcrlino  ist  ein  zeUiger  compacter  Kalksteti 
Ansehen  bald  gleichsam  cariös  ist.  bald  wunf 
Höhlungen  darbietet,  die  mehr  oder  weniger  s 
auf  die  Ebene  der  Schichtungen  des  KalkMeins  sii 
mifst  die  Eiitslehiiug  dieser  TTunnfdnnigen 
der  Entbindung  von  Gasen  bei ,  -welclie  di 
stanz  ursprünglich  in  Annösuiig  hielten. 

••)  Uebersetzt  aiu  dem    Journ.  de  chtm.  mid.    Je 
ra— 377  von  S.  Ift.  fechmr. 
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""Wlta:  1)  die  beriilimte  VergleineruDg,  welche  in  dem 

"WlUmliiiifiii      TOD     Ochningen     gefunden     und     von 

'y  SrtflicAzCT-  beechrieben  worden  is!;     2)  menschliche 

*^  Skelette,   die  man  auf  der  Insel  Guadeloupe  in  einem 

''   Steine  von  gedrängtem  Korn,  übrigens  nicht  naher  an- 

LT^'ebener  Beschaffenheit ,    gefunden  hat;      S)  fossile 

.'j^iibchenhnochen ,     in   einem  Felsen   der  Umliegend 

B  von  .\ix  gefunden');  4)  endlich  der  vorgebliche  JoMÜe 

^KjKenJc/(,  in  einem  Sandsteine  von  Foittainebleau  gefun- 

^^<lm,  Kum  Theil  umgestürzt  auf  einem  gleichsam  veratei- 

•    netten  Pferde.  Jlan  wird  sich  erinnern,  dafs,  als  Ba/ru^i, 

in  Folge  seiner  Analyse,  ankündigte:      „es  unterliege 

fiir  ihn  keinem  Zweifel ,  dafs  diese  Versteinerung  die 

Reste  eines  menschlichen  Körpers  seyen,"   berühmte 

Geologen  und  Zoologen,  miter  denen  es  genügen  mag, 

Cavier,  Geoß'roy  St.  Hilaire ,  Bory  de  Saint -Vincent 

D.S.W,  zu  nennen,   aber  grofsen   Anstand  nahmen, 

diese  Ansicht  zu  theilen.    Wir,  Chenallier,  PayenvuA 

ich ,    Zeugen   dieses   Sleinungswiderslreites ,    suchten 

nun  zu  erforschen ,    ob  die  Chemie  wirkUch  eineu  sol- 

'chea  M'iderapruch   gegen  die   Resultate  langjiihi  iger 

Forschungen  der  Geologen  rechtfertige. 

Barruel  hatte  bereits  als  Hauptprindp ,  welches 
'nich  sonst  schon  anerkannt  ist,  festgestellt:  dals  der 
phosphorsaure  Kalk  unzerstörbar  sey  wie  der  Erdball. 
Wir  hatten  also  aufser  der  Gestaltung  und  Structnr  des 
genaimten  Foaaila  zu  untersuchen,  ob  wirklich  phos- 
pkorsaarer  Kalk  und  thierische  Materie  dann  vorhan- 
den seyen-  Wie  grofs  war  unser  Erstaunen,  in  mehre- 
renStücken,  die  einer  von  iins(Pfl^f«)von  jenem  Fossil 
abgelöst  hatte ,  kein  Atom  phosphorsauren  Kalkes ,  in 


•)  Happtlins  und  Henckd,  Flora  Sa  turn  «ans. 


:il)eBaber,  wie  im  gewöiiolichei)  Sandstein  TOnFi 
tninebleau,  Spuren  ÜäerisoUer  Materie  zu  linden.  XU 
sere  Analyse,  deiea  seltene  Pi'äcision  Herr  Bu 
gerühmt  hat,  wurde  vom  Baron  Cuiicr  in  der  Koni) 
Akademie  der  Wissensciiaflen  vorgelesen,  luid  i 
Feuilleton  lilleraiie  (10.  Aug.  1824)  bekannt  gemai 
Seilijeni  sind  Ton  Tliencu'd  flnd  Vauijitelin  8 
dieses  Fossils  unlersuclit  M'Orden,  woron  7  keine  Sj 
jibospliorsauren  Kalkes  darboten ,  wiewohl  Utes«  Cl 
luiker  sehr  empitndliche  und  völlig  zuverlässige  IWi 
geulien,  deren  Gebraucli  sie  zuerst  kennen  lehrten, 
Anwendung  ;iogen,  und  man  bat  seitdem  das  Fo^fü  i 
des  langen  Fehens,  ohne  Widerrede,  wieder  seine  Stelle 
als  Sandstein  von  ronlameblenu  einnehmen  lassen. 
Im  Jahre  darauf  hatte  ich  Gelegenheit,  bei  eii 
üxcursion,  die  ich  in  das  südliche  Frankreicli  macl 
Ijei  NaH>on;ie,  eine  Bank  gediegenen  Schweiels  zu  em 
decken,  und  Proben  davon,  so  wie  einen  fosi 
Knochen,  der  mir  der  Kopf  eines  menschlichen  Schu 
terknochens  seyn  zu  können  schien,  vorzuzeigen.  S 
um  so  mehr  Vergnügen  und  Ueberraschung  veroab 
ich  defshalb  3  Jahre  nachher,  dafs  mein  junger  und  gi 
lelu'ler  Freund,  Hr.  Toiu-nal  der  Sohn,  2  Lieuea  dav< 
entfernt,  Höhlen  mit  fossilen  Knochen  entdeckt,  w 
unter  diesen  auch  menschliche  erkannt  hatte,  ßal 
darauf  bestätigten  Christol  und  Serres  dieseKntdecki 
dadurch,  dsls  sie  eben  dergleichen  [vnochen  in  < 
Höhisa  mit  fossilen  Knochen  von  Yigan  auffai 
Es  sind  verschiedene  AbhaadI linken  über  diesen  Gege 
stand  an  die  KonigL  Akademie  der  VV^isseiischaf  len  ei 
gegangen,  welclie  die  Prüfung  derselben  Hrn.  Coi 
übertragen  lt;tt.     Fast  zu  derselben  Zeit  wiUTi 


ätMr  ein  menschlichoa  Fosiil.  tSl 

leHenrcn  Bravard  und  Croixet  zweiNotizen  aber  «io, 
lei  Martres  de  Vej-re  in  einem  'l'ravei'tino  gefundenea, 
RDscbliches  FoBsil  an  die  Akademie  der  Wissenschof- 
iin  von  Clermoni - Ferrand  gesandt.  In  Folge  de»- 
^n  stattete  eine  Commission ,  bestehend  aus  den  \lfft- 
^  Pigherix,  Taichaud  and  ^iibergier,  einen  Bericht 
in  diese  Akademie  ab,  der  in  den  annale«  scieniiß'. 
)ues  del'jiuvergne{i»n.  1830) abgedruckt  ist,  neUt  Ab- 
Sldungen  dieser  Knochen.  Der  grörsle  Tkeil  dieser 
Ciiochen  ward  in  Mnen  Kalkofen  geworfen,  und  es 
Irürden  alle  dasselbe  Schicksal  gehabt  babeji,  wenn 
acht  l^Ierr  Bon/oiir,  Maire  von  Martres,  sich  beeilt 
fötte,  sorgfältig  Alles,  was  der  Zerstörung  entgangen 
Irnr,  zu  sammeln.  Herr  Bravard  begab  sich  ai^  Ort 
bid  Stelle ,  und  unterwarf  die  Localilal  und  die  Kno- 
äien  selbst  einer  nahern  Untersuchung,  Unt«'"  de- 
>en,  welclie  sich  in  Verwahrung  des  Herrn  Bonjour 
Enden,  bat  die  genannte  Commission  ein  betraclillichet 
ßlück  des  rechten  Schenkelknocliens  eines  Erwadise- 
ken,  erkannt ,  an  dem  jedoch  mehrere  'f^ieile  am  obe- 
leu  Ende  des  Knochens  fehlen,  nÜniÜcli  der  Kopf,  der 
^Ise  und  kleine  Trochattter ,  der  erhabene  Rand, 
irelcher  Von  einer  dieser  Erhabenheiten  zur  andern 
Soft  und  auf  dieser  Seit«  den  Hais  des  Kjiocikens  be- 
pä^zt ,  der  ohere  Rand  dieses  Halses,  Der  Körnen 
k!L  schief  TOD  seiner  Vorderfläche  nach  sEänem  hinterp 
Rande  hin  zerbrochen  und  das  Fragment  endigt  sich 
QU  wenig  unterhalb  der  Bifurcation  der  linea  aspera-^ 
^a  untere  Ende  V^tt  um  4  Zoll  aus  dem  Kalkstein  her- 
for,  von  welchem  es  umschlossen  ist.  Die  Herren  ölit- 
|^e<ler  der  Coinmission  geben  eine  sehr  ausführliche 
|ibang  dieser  Ivnochen  y  welche  wir  mit  ätill- 
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schweigen  übergehen,    um  ims  Mos  iiiil  ihrer  Aiialyi 
zu  beschäftigen. 

Diese  Knochen  eind  schmutzig  gelblichweils;  ü 
sind  schwerer  und  von  coinpacterer  Textur,  als  du 
gewöhnlichen  Koocheii;  sie  kleben  stark  an  derZuni 

5,3  Gramme  dieser ,  zuvor  in  geboriger  Wi 
getrockneten,  Knochen  wurden  zum  Kolhgliiheo  iit 
einem  Silberliegel  erhitzt.  .Sie  wiu'den  schwarz,  dau 
weiis,  unter  Entbindung  eines  empyreumatisohen  unil 
ammouiakahschen  Dunstes.  Sie  verloren  1,200  (GrauM 
men)  an  Gewicht 

Folgendes  sind  die  Resultate  dieser,   vomllemf 
^^aAer^er  angestellten,  Analyse^  welcher  wir  die 
Herrn  Dravavd  folgen  lassen  werden.    Der  erste  erhielti 
aus  5,300  Grammen 
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„        „        „ 

1,00 

Thonerde 

„         „         „ 

Vo 

Magnesia 

H             »             •> 

0,50 

Thier.  Materie  \  „ 

Eisenosyd 

i  »puren 

Wasser  und  Verlust        „ 

8,40          * 

L 


Welche  Verschieden  heil  auch  zwischen  bei 
Analysen  obwalten  mag ,   so  stimmen  sie  doohiia.ii 


über  «in  menichlichfls  PcMt!!.  tSS 

fesenüloben  Pnncte  iilierein,  dah  der  phosphorsaure 
talk  den  beträchlli'chslen  Theil  dieser  Knochen  bildet. 
Ke  Coramission  glaubt,  in  Folge  ihrer  Untersuch  im  gen 
fcer  die  Veränderung  des  Bettes  des  Allier ,  dafs  man 
Be  Epoche ,  zu  welcher  dieses  Skelel  vergrflben  ward. 
Seht  vpohl  über  2000  Jahre  zurück  datiren  darf. 
!•  Wie  dem  auch  sey,  jedenlalls  recMi'erligt  das  so 
■ichliche  Vorhandenaeyn  des  phosphorsauren  Kalkes 
h  diesen  Knochen  voil&tandi;^;  die  Anstellt,  die  wir, 
?kevaJiier,  Payen  und  ich,  über  das  angeMiche  Fossil 
ns  langen  Felsens  von  Fonlainebleau  ausgesprochen 
JHben. 
i . 

I    Correspoucleuz- Nachrichten  imd  andere 
(i  vermischte  Notizen. 


1.   üachriclu   aus   dem   phammceiilisch  -  chemischen 
Inslilut  in  München, 

A.  Büchner.*) 

Mit  (Ten  Universitiits  -  Anstalten  habe  ich  nun 
loch  ein  Privat  -  Institut  in  Verbindung  gebracht ,  wel- 
kes für  die  liier  stiidirenden  Fharmaceuten  ungefähr 
las  ist,  was  der  khnische  Unterricht  den  Medicinem 
lewährt;  es  wird  niimhch  in  meinem  Lahoratorinm 
faktischer  Unterricht  in  chemischen  Operationen  nach 

\  gröfseren  Mafsstabe  ertheilt,  als  es  der  gewöhn- 
bbe  demonstrative  Unterricht  an  der  Universität  ge- 
Bttet ;    dabei  wird  noch  der  Vortheil  gewonnen ,  dafs 

')   A"s  einem  Schreiben  <]e.?  riemi  Verfasser»   *n  den  Her- 
tMSgeber  rom  Sien  Seplbr,  1830. 


SM  Budintr  über  einige  Arbeiten 

die  dietmsclien  Präparate  in  möglichster  Reinlteit  n 
Apotheken  abgegeben  werden  können.  In  meinen 
Institute  werden  aber  nie  mehr  als  sechs  studireiuU 
Pharmacealen ,  welche  bei  mir  wohnen,  aufgenom- 
men.  Keben  den  grÖfseren  Arbeiten  werden  fortwcth« 
rend  auch  analylische  Untersuchungen  vorgenommen, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  im  Repertorium  für  die  Thar- 
macie  bekannt  gemacht  werden.  Ich  werde  dabei  g^ 
gertwärtig  von  einem  in  jeder  Hinsicht  ausgezaichnelea 
Gehülfen  Herrn  3.  E.  Herberger  wacker  unierstötzt 
Die  neuesten  Untersuchungen  betreuen  das  Blutrotb, 
die  oflicinellen  Wurzeln  der  Aspargineen ,  den  bittern 
Beslandtheil  der  Berberil  vulgaris,  den  narkotischen 
StolTvon  Pagus  sylvatica,  und  den  Nektar  Oionigsaft), 
welcher  ans  den  Blülhen  von  der  ^gave  americana  m 
hiesigen  botanischen  Garten  in  bedeutender  Menge  ab- 
träufelt. In  Betrefl"  des  rollten  Bestandtheils  des  Blu- 
tes bemerkeich  nur,  dafs  sich  derselbe  wie  ein  elek- 
tronegativer  Stoff  verhält ,  weicher  mit  den  basischen 
Jlelalloxyden  imaufloaÜche  Verbindungen  eingeht, 
die  aber  in  alkalischen  Flüssigkeiten  löslich  sind. 
Wenn  man  z;  B.  das  Blutrolh  mit  schwefelsaurem  Zink- 
oxyd oder  mit  ätzendem  Quecksilbersublimat  faUl,  und 
den  Niederschlag  in  ätzendem  Ammoniak  aullöst,  so 
erhält  man  eine  Flüssigkeit,  welche  eben  so  gefäiil 
ist ,  wie  das  urspriinghche  Blutroth. 

Unter  den  olücinellen  Wurzeln  der  Aspargineen 
habe  ich  bis  jetzt  die  von^tparagus  ojficinalis,  Smilax 
Saasapai-iUa ,  Ruscus  aculealus,  und  Paris  tjuadrifolui 
zu  untersuchen  engelangen,  womit  ich  aber  noch  lange 
lucht  fertig  bin.  Ks  ist  zu  bedauern ,  dais  man  hei  uns 
die   Spargelwurzel   aus  dem  Arzneischatze  r^aul 


im  pharm flceiitis eben  fiDtitntS  zn  München. 
b*t;  iie  ist  sehr  wirksam,  and  Terdient  als  diurelisch«s 
llillel  wieder  in  Aufnahiue  gel>raclit  zu  wärdeit;  es  ist 
■an  snbalkaloiiiiacher  SlofF  darin ,  welcher  im  Schlünde 
«in  anhaltend  kratzesdes  Gefühl  zurück  läfst,  und 
feicht  Ekel  und  sogar  Erbrechen  verursachen  kann, 
^'enn  man  den  Spargelsafl  mit  Kali  faehftndeh,  so  ent- 
rwickelt  sich  daraus  Animonink ,  welches  genau  den- 
■«elben  Geruch  verbreitet,  wie  der  Urin  nach  dem 
45pargelgeniilse.  Es  war  mir  noch  nicht  möglich ,  den 
Kttiecifischen ,  ofTenbar  basischen,  flüchtigen  StoiT  des 
'fipapgels  vom  Ammoniak  gnnzhch  zn  trennen. 
F  Auch  die  Wurzel  von  Bcrbcrit  vulgarh ,  welche 
froher  gegen  Gelbsucht  und  andere  Leberkranliheiten 
toigewendet  worden  war,  verdient  wieder  in  dem 
(Arzneischatz  aufgenommen  211  werden.  Der  gelbe 
IBeGtandlheil  derselben ,  welchen  wir  Berbcrin  genannt 
%ill)en ,  gehört  gleichfalls  ru  den  Sahalkaloideu ;  er  ist 
raehr  bitter  und  kömmt  in  seiner  Wirkung  der  Rhabar  ■ 
fljar  am  nächsten.  In  kleinen  Gaben  von  S  bis  6  Gran 
«irkt  das  Berberin  tonisch,  es  verursacht  eine  gewisse 
Warme  im  Magen  und  vermelirt  den  Appetit ;  in  grö- 
■fieren  Gaben  aber  von  10  bis  20  Gran  wirkt  es  gelinde 
iJjfuhrend. 

'  Der  narkotische  Bestandtheil  in  den  Biicbeln  (Bu- 
teiekern)  ist  nicht,  wie  man  geglaubt  hat,  Blausäure; 
^dieser  Stoff,  welchen  man  f «511  nennen  konnte ,  ist 
l^anz  eigenartig,     nnd  in  seinen  Eigenschaften   dem 

i'Coiiiin  sehr  nahe  kommend ;  von  der  tödtlichen  >Virk- 

j^itikeit   des  Fagina    haben  wir  uns  durch  Versuche 

™>erzeugt. 

{'  Der  Nektar  oder  Honigsaft  aua  den  Blüthen  der 

r.        "'^- 


aS6  HÜntf4ld 

ist  wasserklar ,   kaum  merklich  gelblich  gefSrblT  1 
einf^m  ekelhaften  Geruch,    ähnlich  Faulem  Rübeiu 
besitzt  aber  einen  sehr  süfsen  Geschmack, 
ruch  rührt  von  einem  stinkenden  ätherischen  Oele  b 
welches  sich  abdestilhren  iafst.     DerHauptbestandt) 
ist  gähnings fähiger  Zucker,    den  ich  noch  nicht  d 
Krystaliisirea  bringen  konnte;    ein  aalzsaures  Salz: 
nur  in  geringer  Spur  vorbanden.     Freie  bänre  koii 
ich  dnichaiis  nicht  darin  finden.   Wenn  C.A^Hoff- 
in  Weimar  Aepfelsaure  und  Weinsleinsäure  gefaa4 
haben  ^vili,    so  hat  er  sich  geirrt;    auch  ist  zu  betU 
ken ,  dafs  er  diese  Säuren  erst  nach  Behandlung  i 
Saftes  mit  Salpetersäure  gefunden  hat.    Die  Essigti 
re ,   welche  Jiojfmann  fand ,   hatte  ihren  Grund  in  4 
bereits  angefangenen  Gährung  des  Saftes,  wie  er  seil 
bemerkte*^).     Ich  bin  eben  damit  beschäftigt  den 
ans  den  Blättern   der  Agave  vergleichend  zu  tu 
suchen. 

2.     2mv  KenntniJ's  der  PyTOpJiosphorsäure  und  dar 
Pp'ophosphatn , 

Professor  Hüne/eld  in  Greifswalde. 
Im  Jahrb.  1829.  III.  S.  449.  bemerkt  der  Herai 
geber  bei  l^Iittheilung  der  C/arit'scben  Unterguchnni 
über  die  Pyrophosphorsaure,  dals  es  wichtig  wäre,  i 
Arseniate,  Arseniite,  Borate,  Sulphate  und  Carboaalll 
II.  s.  w.  und  ihre  Sauren  in  ähnlicher  Beziehung  zu  an-  1 
tersuchen ,  und  meint  mit  Recht,  dafs  Clark  wohl  noch 
nicht  zur  Genüge  erwiesen ,   dafs  die  Arsensäure  ibt« 
grofse  Analogie  mit  der  Phosphorsäure  in  dieser  Bezie- 


•J  Vgl.  Citlti  Annalen  1788.   Bd.  1.   S.  Gl. 


J 


tber  PjTAanetulinTa.  '  ÄS?' 

f  wirklicli  verleugnen.  Schon  ehe  ich  diese  Be- 
:iuig  gä]esen ,    hatte  ich  mit  der  Arseniksäure  und 

arseniksauren  Natron  vergleichende  Unterauchun- 
angestellt,  aus  denen  bia  jelzt  itrdefs  nur  soviel  her- 
fiplit,  dafs  Schveigger  ~  SeideVs  Vermuthung  sich 
(cbtlich  der  Arsensäure  wahrscheinlich  wohl  be- 

;eii  werde.  Eine  durch  Salpetersäure  aus  Acid. 
liicoeum  bereitete  Arseniksäure,     die  zwei  Jahre 

irch  nnberühi-t ,  an  einem  ziemlich  dunkeln  Orte, 
luden  hatte,    coagulirte  das  Albumen  so  wenig, 

nur  einige  gallerlarlige  Flocken  entstanden ,  dia 
\  aufschwammen  nnd  längere  Zeit  in  dieser  Scfawe- 

beharrten,  während  die  frisch  bereitete,  und  vne 

obige  reine  Arseniksäure,  nachdem  sie  geglüht  und 

auigetöst  worden,  das  Albumen  sogleich  reich- 

^  und  in  feinen  fadig- käsigen,  auf  der  Stelle  nie- 

^Denden  Flocken  niederschlug.     Dieses  verschie- 

Verhallen   war  mir  bemerkenswerth  und  Ter- 

genauere  PriÜung. 

Bei  diesen  Versuchen  mit  Arseniksäure  ist  indels 
Opw^ägen,  dafs  sie  dann  nnd  wann  arsenige  Saure 
dien  kann.     Eine  Auflösung  von  Arseniksäure,  die 

•re  Zeit  dem  Sonnenlicht,    oder  starkem  Tages- 

ansgesetzt  ist,   scheint  kleine  Antheile  arseniger 

ezu  enthalten;  jedoch  wird  vielleicht  eine  gerau- 
Zeil  zu  dieser  Umwandelung  erfordert.  Als  ich 
:  einem  Jahr  eine  rein  bereitete  Arseniksäure  mit 
(wefelwassersto ff  behandelte,  entstand  erst  nachlän- 
erZeit  eineTrübung  von  Schwefelarsenik  ;  dieselbe 
itaber  jetzt  augenblicklich  eine  solche,  undhatwirk- 

ein  nnbedeutendes  Sediment  von  arseniger  Säure 

jesetzt.  , , 

I.  cb.  B.  n.  tau.  B. ».  H.i.  (U.R.  B.3U.  H.  ^.^        n 


Literarischer  Anhang. 

Gelehrte      G  e  s  eil s  ch aft  e 

1.    FreUaufgahe  derh.Jc.  aUgemeinerkHofki 
Wien^  die  Darstelbmg  vollkommen  reinen  JS 
bei  den  Hüttenwerken  betretend* 

VennÖge  der  mit  den  Kapfiergattniigen  inländ 
iKengnng  Toi^enoinmeuen  chemischen  Priifangen  entl 
«elben»  je  nachdem  sie  aus  Fahl-  oder  Gelferzen  a 
sind,  oder  dem  EntsUberungsprozels  unterworfen  w] 
mischungen  von  Antimon,  Eisen,  Blei,  Arsenik,  Schw« 

^  Diese  Beimischungen  betragen  oft  im  Ganzen  i 
als  4  Tom  Hundert,  dennoch  ist  solches  Kupfer  zii 
lung  feinen  Messiugs,  zum  Drahtztehen,  für  Silbe 
beiten  u.  s.  w.  nicht  vollkommen  geeignet. 

Bei  den  Fortschritten,  welche  in  dem  Zweig« 
tallurgischen  Chemie  gemacht  worden  sind,  dürfte 
fahren  bekannt,  oder  durch  Versuche  zur  Kenntnifs 
chen  zu  gelangen  seyn,  wodurch  das  Garmachen  des 
kupfers  bei  den  Hütten,  ohne  bedeutende  Vermel 
Gestehungskosten,  so  vollkommen  bewirkt  werden  J 
die  Beimischungen  des  Schwarzkupfers  oder  des  unvc 
gar  gemachten  Kupfers  gänzlich  weggebracht  werde 

Die  k.  k*  allgemeine  Hofkammer  versucht  es, 
solchen,  auf  Theorie  und  Praxis  beruhenden,  mit 
Zeichnungen  der  Apparate  versehenen  Anleitung  zui 
garmachen  durch  den  Weg  der  Concurrenz  zu  geh 
welcher  Theil  zu  nehmen  hiermit  Chemiker  und  Hi 
ner  des  In-  uifd  Auslandes  eingeladen  werden. 

Für  die  gelungenste  Lösung  dieser  Aufgabe  v 
Preis,  ohne  irgend  einen  Abzug,  Einhundert  SHick 
caten  in  Gold,  als  Accessit  ztv'ölf  Ducaten  in  Gold  fest 

Zur  Einsendung  der  aufgegebenen  Anleitimg  an 
allgemeine  Hofkammer  in  Wien  wird   der  Termin 
März  1831  eingejäumt. 


tgea  der  k.  k.  RafkammeT  in  Wien. 


I  Dr  Anltätang  iit  ein  versiegelter  Zettel  mit  dem  Namen 
p  Wohnort  des  Veifasserj  beizulegen ,  auf  dessen  Couvert 
l|  ein  Motto  befindet,  das  auch  der  Anleitung  beigefügt  ist 
1'  Die  Einreichungsprotokolls-DirBCtion  erlheill  Empfangs- 
teligangei),  aufirelchen  sich  das  Motto  befinden  wird. 
f  Die  Benrlheilniig  des  Aufsatzes  und  Zu^rhennung  dei 
Ises  und  Accessits  j^esehieht  durch  ein  Coniile  von  Chemi- 
nnd  Sachrersi  und  igen. 

Dem  Verfasser  der  gekrönten  sowohl  als  jener  mit  dem 
isit  betheillen  Abhandlung  bleibt  es  freigestvlll,  dieselbe 
.  den  Druck  bekanut  zu  machen, 
Di«  übrigen  Abhandlungen  werden  ohne  Eröfihimg  der 
[«gelten  Zetiel  gegen  den  Empfangsschein  der  Einreichung)- 
pkolls  -  Direction  luriich gestellt. 

Diejeni^n  Verfasser,  welche  nach  dem  in  ihrer  A nie i- 
Mijgrgebenen  Verfahren ,  gegen  Vergiitigung  der  Reise- 
ti  und  Bezug  angemessener  Diäten,  die  Veriniche  persÖn- 
^eiten  wollen,  haben  sich  hleriiber  am  Schlüsse  ihrer  An— 

Preisaufgabe  der  Socicte  roydle  des  aciences, 
ß«  letlres  et  ans  zu  Nancy  für  das  Jahr  18»-?-*) 

„Es  ist  ein  ökonomischeres  Verfahren  zur  Ausziehung 
Salicin«  anzugeben,  als  dasjenige,  welches  von  Hrn.  Lc- 
i  der  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegt  worden  ist." 

„Ferner  ist  das  Salicin  aus  verschiedenen  Weidenarten 
Dziehen,  um  zu  bestimmen,  welche  Art  das  Meblc  liefere, 
2a  imtersuchea,  ob  die  Verschiedenheit  des  Klima's  und 
Sodens  von  Einilufs  sey  auf  die  Verhültnifsmenge  desSa^i- 
'a  ein  und  derselben  Weidenarl." 
„Endlich  sind  die  Wirkungen  des  Salioins  in  Verglelchung 
snen  der  China  in  mehreren  Fieberarten  zu  prüfen  und  die 
zu  bestimmen,  wo  es  die  Stelle  derselben  vertreten  Kann 

Die  Denkschriften  zurBeantwortung  dieser  Preisfrage  sind 
Secretair  der  Socielüt  vor  Ende  Februars  18S1  einiti- 
Diesen  Abhandlungen  mufs  ein  versiegelter  Zettel  mit 
r«inea  des  Verfassers  beigelegt  werden. 

goldene  Preia-Metaille,  300 Franken  anWerlh,  wird 
mg  des  Monats  Mai  1831   dem  Verfasser  derjenigen 
erlheilt  werden,  welche  für  die  beste  erkannt  wird. 
I.  rfe  Pharm.  Jul.  IBSO.  S.  122—  423. 


Literaritcher  Anhang. 

3.    .Autzüge  aus  den  Verhandbmgvn  • 

Parisei'   Akademie. 

Sitzung  am  2len  Aug.  1830.*) 
Herr  Sucquerellas  eine  Note  über  eine,  die  fabriki 
parstelluag  des  Saliciiis  betreiTende,  Arbeil  des  Serm  Ptfa 
Apothekers  zn  Genf.  IthT  Yerl'asser  hatte  sich  voiffa 
1)  vergleichangsweisi:  die  verscliiedenen  Weidenatlen,  n 
fen,  Hin  zu  bestimmen,  ^velciln  die  {^rörste^iiaiitilätdieses^ 
(ameit  Priiicipes  enlhalLe ;  S)  ein  zugleich  einfaches  intd  Skq 
niiii^bes  Verfahren  nusmitteln,  welches  fdhig  wäre  ziirFab 
tion  des  Salicins  im  Grofsen  angewandt  zn  'vi'e 


e  PrscAJer  nntersncht  bat, 

ICE  das  meiste  Salicin  x 

nigen  und  förb  enden  Stoffen  n 

reinem  Zustande  sehr  schwlei 
:t  Blüthe,  Salix  n 
ist,  Herr  I^foux,  tntlcli 
n  Gebrauch  gezogea  bat! 


Von  allen  Weiden, 
die  breitblüllerige  SaUx  incana  d 
aber  der  Heiohthum  an  schleimige 
die  Aussei lei dl tng  desselben  in  reii 
daTs  dia  Weide  mit  elnniHniierigt 
Torlheflhaflesten  zu  bearbeiten  i 
Teils  Stilix  monnndra  Tar,  helia:  u 
bielt  aus   jedem  Pfitnde  Rinde  SA  Drachmen  Salicin; 
hat  nur  6  erhallen,  vernuithet  aber,  diese  Verschiedenheit  n 
daher  rühren,   dafs  er  blos  Jahrestriebe  angewandt  habe,  '' 
rend  Leroiis:  über  jwei-,  drei-  und  Tierjähiige  Zweigs  z 
gen  halle. 

Das  von  Herrn  Pcschier  angewandt  Verfahren  besuUl 
darin,  die  zerslofsene  Rinde  zuerst  mit  lio eilendem  Wasserlll 
behoiideln,  die  Flürsiä'ieit  mit  Bleiessig  zu  füüen,  den  Kiel 
derschlag  durch  FÜtriven  abzuscheiden ,  die  Flüssigkeit  wieddf  I 
um  mit  kohlensaurem  Kalke  zu  behandeln,  um  d^  libeischli- ^ 
sige  essigsaure  Blei  zu  /.erseSzen  und  die  Essigsaure  zu  sätiigeot  |j 
nach  dem  Decanliren  aber  zu  verdampfen,  das  Salici' 
zurExtract-Cousisteuz  eiiigedicktenMasss  wieder  durch Alkohül  I 
aufzunehmen  und  durch  Destillation  dieser  Tinctur  endlich  ab- 
zuscheiden. 

Das  in  dieser  Weise  erhaltene  Salicin  ist  von  mehrenft 
Äerzten  bei  Wechselfiebern  in  Dosen  Ton  15  bis  18  Gr'än  in  de» 
fieberfreien  Intervallen  mit  ToUstandigstem  Erfolg  uigawaadt 
worden.*') 


";ö 
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Veihandhmgii  der  Parüer  Akademie.  S6i 

SiCrang  am  IGten  Aug.  18S0*). 

Herr  Duhng  las  im  Namen  des  Artillerie -0£Ekaers  Henm 
hevaUUr  eine  Note  über  die  Erhitzmig  des  Wassers  in  rotb- 
londen GefäDren. 

Zahlreiche  luid  In  Terschiedener  Weise  abgeänderte 
suche  haben  Herrn  LechevaUier  zu  der  SchluDrfölgemng 
ihrt^  dafs  die  Temperatur  des  in  einem  glühenden  Gefäb 
itzten  Wassers  jedenfalls  \reniger  als  100*  C.  betrage;  dali 
fiin  das  Princip  des  Gleichgewichtes  der  Temperatur  inner- 
>  eines  geschlossenen  Raumes,  welches  bisher  als  Fun- 
lentalsatz  der  Wärmetheorie  betrachtet  ward,  nieht  mehr  alt 
emeingültiges  Princip  angezogen  werden  könne. 

Herr  Dumas  las  eine  Notiz  über  die  Zusammensetzung 
Harnstoffs.  Dieser  Chemiker  hat  entdeckt ,  daCs  der  Harn- 
F  sich  unter  dem  Eiofludse  von  Schwefelsäure  und  trockenem 
i  in  Kohlensäure  und  Ammoniak  Verwandele,  indem  nahe 
S  Procent  Wasser  zersetzt  werden^  Eine  neuerdings  von 
Tn  Dumäi  entdeckte  Substanz,  die  er  Oxamid  genannt 
**) ,  bietet  unter  ähnlichen  Umständen  ein  analoges  Phäno- 
n  dar,  wobei  Bildung  Ton  Ammoniak  und  Oxalsäure  Statt 
let.  Diese  Wasserzersetzung ,  welche  in  beiden  Fällen  yon 
'  Reaction  des  Kali's  oder  der  Schwefebäure  auf  tliierischa 
terien  erzeugt  wird ,  ist  eine  Thatsache ,  deren  Feststellung 
1  grolser  Wichtigkeit  ist» 

Herr  Lecanel  las  eine  Abhandlung  über  das  MUmatasin 
*r  den  Farbestoff  des  iBlutes.  Dieser  Stoff  ist  nach  demselben, 
ich  dem  Eiweifse,  fähig  zwei  verschiedene  Formen  anzuneh- 
n ;  in  der  einen  ist  es  löslich  ^  in  der  anderen  unlöslich ,  was 
)  Meinungsverschiedenheiten  der  Chemiker  über  diesen  Punct 

xwti  Jahren  zuerst  darstellte^  habe  ioh  wirJüich  ,,nadplf örmige 
Krystalle'^'  erlialten,  urie  un  Aepert.  f.  d.  Pharin.^  (Bd.  XXIX. 
a.  418)  dentlioh  steht,  alleim  da  ich  mur  iui  Kleinen  arbeitete  ,  gab  ich 
■nr  nicht  die  M iilie  diese  Kiystalle  Tollkoinmen  zn  reinigen ;  es  vrta 
mir  weniger  darum  zn  thun,  schöne  Kjr^stal^  au  ciiialten,  als  riel-r 
Biehr  den  bittex»  Bestandtheil  'der  Weide  von  dem  adstringirenden 
TÖllig  zn  befreien,  -was  mir  auch  gelungen  ist.  Merkwürdig  ist  es, 
daüs  Larenx  so  aieinlieh  dasselbe  Yerlnliren  befolgte»  welcnes  ich 
znerst  im  Rep^rtorium  angegeben  hatte.  Da  mir  nicht  uarnm  zn  thun 
WKty  schöne  Krystalle  zu  erhalten,  so  hatten  meine  späteren  YersuclM 
anr  Absicht  ^  eine  Methode  ausziunitteln ,  wobei  durchaus  kei«  Blei«* 
oxjd  ins  Spiel  käme ,  eine  einfache  leichte  Methode .  welche  Ton  fe- 
dern Apotlieker  leicht  befolgt  werden  könnte«  Macn  diesem  abgeUn«- 
derten  verfahren  erhielt  ich  das  S.nlicin  freilich  nur  extractarti^.  Ich 
bin  noch  immer  der  Meinung,  dafs  es  widiliger  sey,  eine  Bereitungs- 
Methode  anzugeben,  welche  von  jedem  Apotheker  na\  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  befolgt  werden  kann ,  wenn  auch  das  Früparat  damarh, 
obgleich  eben  so  wirksam ,  doch  weni|seT  schön  erlialten  wird ,  als  ein 
schwieriges  comx)lictrtes  Verfahren  millel.st  essigsauren  Blei's  f.n  fin- 
den,  nm  schöne  weifsc  Krystallo  darzustellen.  —  In  diesem  Herbste 
gedenke  ich  das  Salicin  in  gröJCsem  Quantitäten  darzustellen,  vm  eft 
an  diejenigen  abzugeben,  welche  es  tob  wir  zu  erhalten  iriÜMCiien«'* 

iLe  Globe  Ko.  197.  S.  789« 

*}  Vgl.  9«  125  d«»  Torigen  HeflM, 
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erklärt.  Ueberdisb  bl  Herr iicranc/ der  Meinung,  dar«dial| 
jetzt  unter  dem  Namen  des  Huniaiosiii  LebanniB  Substanz  h 
unmiltelbues  thieiisches  Frincip  sej,  sondern  eine  Verbin 
von  Eiweifs  mit  einer  anderen  Substanz ,  welche  er  Globa 
nennt,  eine  Substanz,  -welche  sich  im  menschlichen  Bloi] 
freien  Zustande  befindet,  wahrend  es  im  Üchsea- 
detblute  mit  Eiweils  verbunden  ist. 

Das  Globulin  unterscheidet  sich  vom  Tlamatosin  dadoi 
daEi  es  mehr  Eisen  enthält ,  in  den  Albalie»  und  Säuren  ■ 
löst,  und  fähig  ist  mit  Salzsäure  eine  in  Alkohol  lösliche  Voi 
dting  zu  bilden. 

Sitzung  am  23sten  Aug.  183a 
Herr  SiruUas  stattete  in  seinem  eigenen  ud 
TUnartfs  Namen  Bericht  ab  über  eine  Abhandlung  der  Het 
Hobifjuel  lind  BauCron-Cfiarlard,  die  billcren  MandelnundM 
fiüchligt  wesentliche  Oel,  welches  dieselben  lirfern,  betreBenif 
Diese  beiden  Chemiker  haben  eine  eigenlhümliohe  Si 
Stanz  in  weirsen  perlmiitlerarligen  Krystallen  und  von  ein 
bittern  Mandeln  analogen  Geschmacke  darin  entdeckt; 
ben  dieser  Substanz  den  Namen  Amy^dnlin  gegeben.  Auch  i 
ben  sie  in  der  nämlichen  Fnicht  zugleich  eine  Subslan 
weh'he  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt,  iiuler  Mitwirkt 
von  Sauefstoffnnd  Feuchtiglteit  sich  inBenzoesäure  umziifaildl 

Herr  Person  las  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
obaehlungen  Über  die  Verbindungen  des  Ammoniakgaiei 
den  Metall^  Chlorureitn. 

Man  wuTsle  bereits,  da[^  die  Chlnmrete  fähig  wären,  i 
mit  dem  trockenen  Ammoniakgase  zu  verbinden,  nnd  daß« 
Producte  dieser  Vereinigung  sehr  merkwürdige  Eigenseti 
besäfsen;  so  hatte  Davy  nachgewiesen,  dals  zwei  selirfljjcli^ 
Körper,  der  Chlorphosphoc  im  Maximum  des  Chlors  und  £1 
Ammoniakgas ,  indem  sie  mit  einander  in  Verbindung  treten, 
diese  Eigenschaft  verlieren;  und  späterhin  fand  Faraday,  \» 
der  Vereinigung  des  Chlorsilbors  mit  dem  Ammoniak,  das  M' 
lel ,  dieses  Gas  in  eine  tropfbare  Flüssigkeit  umzuwandeln.  Von 
Wichtigkeit  war  es  festzustellen,  ^'e  weit  diese  Eigenschaft  d* 
Chlorurele,  sich  mit  dem  Ammoniakgase  zu  verbinden,  geh«, 
und  sich  zu  Überzeugen,  ob  diese  Verbindungen  einem  b4- 
slinimten  Gesetz  unterworfen  siud,  Diefs  war  der  Zweck  d« 
Arbeit  des  Heim  Persoz.  Dieser  Chemiker  hat  entdeckt,  daft 
eine  grofse  Anzahl  von  Chlorureten  fiihig  sej,  eine  solche  Ver- 
bindung einzugehen,  und  namentlich  diejenigen,  deren  Radi', 
cale  mit  demSduerstoOe  Säuren  bilden.  Der  ChlotschwcM 
macht  iudels  eine  Aufnahme  davon.. 
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Hachct«»  Herr  Pmox  die  Verfahningivreii«n  angezeigt 
,  wf^tche  «r  anwendet .  um  die  Vereinigung  des  Ammoniaks 
:  den  Terschiedeneu  Clilonirelen  zu  bewerksIeUigen ,  b«~ 
reibt  er  jeda  «inselnn  dieser  Verbindungen  insbetondeNb 
IS  allen  seinen  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  zieht  der 
ntnwer  den  SchlufK,  dal^  das  Chlor  eben  «o  gut  wie  der 
[RerstoffSaDren  bilde  durch  seine  Vereinigung  mit  verschiede- 
a  Körpern,  dara  diese  Sauren  das  Ammoniak,  eine  kraftiga 
bbildende  Grundlage,  eben  so  gut  sättigen,  und  data  die  Tur- 
Bdungeii,  welche  daraus  entstehen,  nach  besu'mmlen  Hi- 
faoDgSTerhältnijisen  zusammengesetzt  sind. 

Nachtrage  zur  SiUiing  am  SGsten  April  1830*). 
Herr  Dumaa  leigt  an,  daTs  er  in  einer  Abhandlung  Liehi^a 
l&tnden  habe ,  dol^  sich  dieser  geschickte  Chemiker  mit  den 
rscheinungen ,  ivelche  das  ClUor  und  die  Essigsäure  bei  ihrer 
Flechseltrirkung  auf  einandiir  erzeugen,  beschäftigt,  aber  nicht! 
psonderes  date!  wahrgenommen  hat.  Er  habe  dieseJbi^n 
iinerseil)  dagegen  gleichfalls  mit  Sorgfalt  sttidirl ,  und  gewi»- 
tonufsen  bildeten  sie  die  Grundlage  einer  Denkschrift,  welche 
f  sich  Torgenammen  habe  der  Akademie  bald  vorzulegen. 
Toraüslichsteji  Thatsathen  sind  folgende: 

Wenn  man  die  krjslallisirbare  Kssigsaure  der  Einwir- 
g  trockenen  Clilorgases  Im  Ueberschufs  unterwirft,  so  er- 
man,  unier  dem  Eiuflnsse  der  Sonnenstrahlen,  eine  neue, 
reiTse,  in  rhomboidalen  Blattern  kryslallisirpndetind  im  Was- 
r  lösliche  Verbindung  von  kaiisltschem  Geschinacke.  Der 
Master  wird  in  seiner  Abhandlung  die  Mittel  kennen  lehren, 
leVeibiodimg  im  Zustande  der  Beinheil  zn  erhalten,  so  wia 
ea  Eigenschaften,  Zusammensclznng  und  deren  Veihaltniss« 
b  deh  zahlreichen  Prodiicten,  welche  sich  der  Essigsaure  an- 
pklieTsen,  und  deren  Baliir  aufauklären  die  Absicht  des  Ver- 
uers  ^*!>  seinen  Untersuchungen'  war. 

Nachträge  zur  Sitming  am  31.  Mai  1830»*). 
Die  Herren  Robiqiut  nnd  Boiitron  überreichten  der  Akn- 
Bmie  eine  Abhandlung  unter  dem  Tilel ;  JVeue  f^ersuc/ie  ülitr 
t  bUtem  Mandeln  und  über  das  Jiüehtige  Oel,   uitlchts  sie  lir' 
m.    Die  Hauptresullate  dieser  Arbeit  sind; 

1.  Die  gänzliche  ümwandeluiig  des  flüchtigen  Bilterman- 
elols  ia  Benzoesäure,  wenn  man  es  dem  Zutritte  der  Lufi  aus- 
jtzt.oder  tmter  mit  Sauerstoffgas  gefüllte  Glocken  bring). 

*)  JautB.  de  Chin.  m^il.    Hai  181II.  3.  317. 


Tobandhuigeii  dei  PaiUei  Akademie. 

i.  Das  flüchtige  Oel  der  Mttem  Mandeln  präextsllrt  nIcW 
der  Frucht  und  die  Verfasser  beweisen,  da£9  zu  seiner  Bildfl 
Wasser  nöthig  aey.  J 

3.  Die  Benzoesäure  praexistirt  nicht  im  fliichtigen  Oele  J 
blttemMandflfijiind  die  Verfasserbeweisen, dafsLttft  odiirSMr 
atoS  ein  nnerläßliches  Bedingnil^  sind  zu  ihrer  Entwichidnng 

4.  Die£fildec](un«  einer  krystallinbchen,  eigenthümliCB 

.  weirsen,  geruchlosen,  mflbestaadigen  Materie  von  bitt^'ein,  ^ 
Mandeln  ahnlichen  Geschmacke,  welche  sich  sehr  leicht  im'l 
liohollost  nnd  beim  Erkalten  in  kurzen  glänz  enden  Nadeln  I 
^tlaUIsirt,  Wenn  man  sie  1)  in  «iner  Glasröhre  erhitzt,  m  » 
breitet  sie  einen  aiigenehmen  Weirsdorn-Geruch,  uitd  tiÜ 
ammoniakalischen  Geruch,  wenn  man  sie  S")  mit  einer  Losi 
von  kaustischem  Kali  erhitzt  Die  Herren  Robiquet  und  BouM 
haben  diese  Substanz  AmygdüUn  genannt. 

5.  '  Endlich  ist  das  Amjgdalin,  ihrer  Termiithting  nacb^l 
einzige  Ursache  der  Bitterkeit  der  Mandeln  und  eines  derK 
mente,  welche  das  flüchtige  Oel  derselben  fonstitiiii«n,  — -^^ 
Coiuissüren  wurden  die  Herren  Thinard  \vaA  Serullas  e: 

Nachtrage  zu  der  Sitzung  am  14.  Juu.  1830"*), 

Herr  Soul  ei  ran  Übergab  eine  Abhandlung  Ufrer  die  Fol'  \ 

hais  der  Metallsalze  durch  die  kohlensauren  Alkalien,    Aus  den   I 

in  dieser  Abhandlung  erzählten  Versuchen  geht  hervor:  J 

1.  Da&  die  Eisenoxjdsalze  bei  ihrer  Zerlegung  durch  dj>V 
neutralen  kohlensauren  Alkalien  ein  gleichfalls  nentralea  k"^^^ 
lensaiires  Elsenosjdsalz  liefern;   daüt  dieses  Sol?.  bald  z    '~ 
werde ,   indem  ein  Doppelsalz  aus   einem  neutralen  scfal 
sauren  AlkalisalKe  und  basischem   schwefelsauren  EiM_ 
entstehe ;   dafs  diuses  Salz  sich  leicht  iu  ein  bisher  unbeka 
schwefelsaures  Eisen  umwandele,  welches  dreimal  si 

enthält  als  das  neutrale  Sala;    dafs  ein  Alliali,   in  s ._ 

Uebersrhufs  angewandt,  eine  andere  basische  Verbindung^ 
deren  Existenz  die  Chemiker  noch  nicht  erwähnt  haben,  a, 
wahre  Doppelverbindung  von  schwefelsaurem  Eiseno^tl  Mj 
Eiseno\yd  Hydrat. 

2.  Der  eröffnende  Eisensafran  ist  ein  Gemenge  v 
nsydhvdrat  mit  3  MG.  Was.ier  imd  Teränderlichen  und  ■_ 
ligeu  QiianlitHlen  Tonl^^  basischem  kohlensauren  Eisen  nnd  fe| 
weilen  von  neutralem  kohlensauren  Eisenoxydul. 

3.  Dafs  das  Quecksilberoxjd  keine  chemische  TerbindL 
mit  der  Kohlensäure  eingehe;  dafs  Sublimat  unter  EinwirkM 
der  kohlensauren  Alkalien  in  der  Kälte  ein  doppeltkohlen^ 
res  Alkallaalz  liefere  und  einOxydo-Chlorür,  welsheskiTfl 
lisirbgii  ist  und  besteht  aus  " 

1  MG.  DDnpdt  -  Cli1drmi«oJuilber 

3  MG.  (luffüiaybproxjj ;  ^^ 

dafs  die  Zerlegimg  durch  kohlensaure  Alkalien  in  der  Hlbte  «S^ 
lebhaftes  Aulhmusen  imd  Gemence  dieses  Oxydo-Chloriin  mÜ 
veränderlichen  Mengen  puecksilberoiyd  liefere. 

4.  DaTs  das  Autimoiioxyd  keine  Verbindmigea  mil  Avt 
Kohlensäure  emzugebeji  Tenuoge, 


Zur  ElektricitÜtslehre  und  Physiologie. 


Rrperimentellc  und  theoretische  Zergliederung  der 
^heinungen ,  welche  die  EleklriciU'ii  im  Frosche  her- 
•ringt,  nchst  einem  Anhang  vba-  die  Natur  des 
\anua  und  der  Paralyse  und  über  die  Art,  wie  diese  bei 
Krankheilen  durch  Elehtricitüt  zu  behandeln  sind, 

TOtt 

Leopold  Nohili  zu  Jteggio.**) 

Sei'  länger  als  30  Jahren  quält  man  die  Frösche 
derEleklricität,  und  die  hierbei  sich  darbietenden 
linuDgen  erregen  noch  immer  fortwährend  das 
len  eines  aufmerksamen  Beobachters.  Unter 
Erscheinungen  giel  t  ea  melirere  sehr  merkwür- 
Thatsachen;  es  scheint  aber,  aJs  hätten  sich  die 
'siker  lediglich  bei  einer  einzigen  dieser  Thatsachen 
was  länger  aufgehalten,  hei  den  Erschiilterungen 
kolich ,  welche  das  Thier  sowohl  beim  Schlieisen  als 
Im  Oefihen  des  Kreises  erleidet  Diese  Thatsache, 
Ten  Kenntnifs  bis  zu  den  frühesten  Zeiten  der  Ge- 
richte des  Galvanismus  hinaufreicht,  bat  zu  verschie- 
^oen  Malen  ihren  Scharfsinn  in  Thätigkeit  gesetzt; 
id  aber  hat  sie  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Feinheit 

•)  D«prüjiglich  aus  dem  Halienisnhen  ins  Französische  über- 
setzt und   iii  dttt  Ann.  de  Chim,  et  de  P/iyi,   T.  XLIV. 
Mai  1830.  S.  60—94  (.auch  Bibl.  univcrs.  Mai  ii.  Jim.  1830) 
tnilgetheilli    aus  dem  Französbchen  übfirsetzl  vom  Hei- 
di, a.Fb.t830.B.3.U,3.  (lt.R.B,30,H,)0  V^ 
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sladirt  all  Marianini.  Dieser  ausgezeiclinele  Fhyal 
hat  neuerdings  zu  der  ersten  Beobachtung  der  Thi 
che,  gewisse  Resultate  hinzugefügt,  die  eine  1 
dere  Aufmerksamkeit  verdienen  und  das  Interesse  d 
Physiker  und  Physiologen  in  gleichem  Grad  in  j 
apruch  nehmen. 

Meine  Arbeit  über  die  relative  Empündlicl 
des  Frosches  und  meines  Multiplicators  mit  zw^l 
deln^)  TerachalTte  mir  die  Gelegenheit  gar  manches'! 
die  besonderen  Umstände  zu  beobachten ,    welche  ä 
Zuckungen  dieses  Thieres  begleiten ;  und  von  den  zali^  ^ 
reichen  Anomalien,  auf  welche  man  bei  dieser  Gattung., 
von  Beobachtungen  slöfst,   überrascht,   habe  ich  seI^  k 
dem  eine  Reihe   von  Versuchen   angestellt, 
Schlüssel  dazu  aufzuhnden.      Die  Vollendung  c 
Arbeit  wurde  verschiedener  Beweggründe  halber,  n 
che  anzuführen  unnütz  sej-n  würde ,   hinaus gesdiolM 
und  in  der  Zwischenzeit  erschien  hierauf  die  interi 
sante  Denkschrift  MarianinVs"*),       Ich  war  I 
vertraut  mit  diesem  Gegenstande ;  jedoch  übert 
mich  die  Resultate  dies«  Physikers  lebhaft  und  r 
mich  an,  die  Reihe  meiner  friiheren  Beobachtungen  X 
der  Stelle  wieder  aufzunehmen  und  fortzusetzen, 
Untersuchungen  des  Herrn  Marianini  treCTen  a 
rereu  Puncten.  mit  den  meinigen  zusammen , 
nun  überflussig  geworden  sind ;  die  übrigen,   und  z. 
bei  weiten  der,  grölste  Theil  derselben ,   gehör« 
aber  ausschlieCslich  an,  und  gewähren  vielleicht  inFdl 


•)  Bihl.  vniv.  XXXVII.  10  ff.  —  Ann.  de  Chim.  <r[  A  { 
XXXVIII.  335  IF.  —  Poggcndoi-ff-i  Ann.  XIV.  157  8 
*•)  Ann.  de  Chim.  el  de  Pf.ys.   XL.  225  ff.    —    Jahrb.  1 
_I1.  227  ff.  n.  321  ff.  (Vgl.  auch  1830.  I.  419  ff.) 


d«s  Fratcties  in  der  hjdroelektrisohen  Kelt«. 
eigenthümliclien  Schlüsse ,   welche  ich  daraua  hsr- 
,  ein  noch  gröraeres  Interesse  als  jene. 

Ich  will  damit  beginnen ,   die  Schi uTsf olger un gen 
I-Ierm  Marianini  auseinander  zu  setzen;    dieser 
|»g  scheint  mir  der  beste  zu  se^-n. 

Schlußfolgerungm  des  JUn-n  Marianini'^ 

„1.     Die  Grundsätze,   auf  welchen  bis  jetzt  die 

lorie  der  /^o/f^'ischen  Apparate  beruht,    berechli- 

OI15  nicht,  ein  Rückströmen  der  Elektricität  in  die- 

Apparaten   im  Dlomenle  der  Oeffnung  der  ge> 

lossenen  Kelte  anzunehmen." 

,fi.  Wenn  dieses  Kückströmen  anch  wirklich' 
t  fände,  so  könnte  demselben  dennoch  der  Schlag 
it  beigemessen  werden ,  welchen  das  Thier  in  dem 
^enblick  erleidet,  in  welchem  es  aufhört  einen  Tbeil 
tK  geschlossenen  Kelte  auszumachen." 

„S.  Die  beiden  Arten  von  Zuckungen ,  welche 
k  der  Klektricität  in  den  Muskeln  hervorgebracht 
rden,  die  itiio/^afAiscAen Zuckungen  nämlich  und  die 
wpalhischen ,  verdienen  von  einander  unterschieden 
I IV erden ,  indem  die  ersteren  Stall  finden ,  in  wel' 
n-  Richtung  der  elektrische  Strom  auch  durch  die 
«kein  hindurchgehen  möge,  wahrend  die  andereu 
»  dann  erscheinen^  wenn  der  Strom  die  Nerven  nach 
;  Richtung  ihrer  Verzweigung  durchläuft." 

„4.  Die  Erschütterung,  welche  die  Thiere  er- 
den,  wenn  sie  plötzlich  aufhören  ein  Glied  der  ge- 
luenen  Kette  zu  bilden,  rührt  daher,  dafs  der,  die 
ren  in  einer  ihrer  Verzweigung  entgegengesetzten 
ditong  durchlaufende,  elektrische  Strom  einen  Schlag 
leugt  in  dem  Augenblicke,  wo  er  aufhört  in  diesel- 

t  a,  n,  O,    5,  »B. 
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ben  einzudringen ,  aber  nicht,  wo  die  Circulsd 
ginnt."  I 

„5,  TVenn  das  elektrische  Fluidum  die' 
in  einer  ihi-er  Verzweigung  entgegengesetzten  H 
dui'chdringt,  erzeugt  es  statt  eines  Schlages  ed 
pündung,"  ' 

„6.  Das  Thier  erleidet  eine  Empfindungi 
Augenblicke,  wo  man  einen  elektrischen  Slt{ 
terbricbl^  welcher  den  Nerven  in  der  Ilicbtuii| 
Verzweigung  durchlauft"  ) 

Diese  Resultate  sind  sämmtlicli  in  gewisse^ 
Ton  Wichtigkeit.  Die  beiden  letzteren  gewäB 
besonderes  Interesse,  und  dienten  mir  gewiss^ 
als  Zielpunct  bei  der  Fortsetzung  meiner  frübel 
tersucbungen.  ' 

Herr  Marianini  praparirt  einen  Froscte 
"Weise,  dafs  die  unleren  Extremitäten,  dieBd 
Schenkel  durch  einen  der  Crural  -  Nerven  j  odfl 
alle  beiden ,  mit  dem  Stamme  verbunden  bleihi 
der  Vorsicht,  dafs  dasTbier  nicht  geschunden  ^ 
die  Eingeweide  so  wenig  als  irgend  mögliche 
werden.  Er  bringt  den  solchergestalt  präparirtei 
in  den  galvanischen  Kreis  und  beobachtet,  was  ^ 
wenn  der  Strom  von  den  Füfsen  zum  Kopfe  ,i 
einer ,  der  von  dem  Gehirn  ausgehenden  Verz^ 
der  Nerven  entgegensetzten,  Richtung  biodu] 
Die  beobachtete  Thatsaclie  besteht  darin,  dab 
teren  Glieder  sich  zusammenziehen,  wenn  dj 
geölTnet  wird,  während  diese  Theiie,  im  M 
wo  er  geschlossen  wird,  ruhig  bleiben ,  nnd  4 
ren  Tiieile  dagegen  Zeichen  von  Ergriffenaff 
von  Schmerz  zu  erkennen  geben.     "Wenn  de] 


dei  FroMlies  in  der  hydroeleklTischen  Ketier 
Nerven  in  der  Richtung  ihrer  Verzweigung  durch- 
ft,  so  erhält  man  umgekehrte  Erscheinungen:  Zu- 
img  der  unteren  Glieder  im  IMomente ,  wo  der  Kreis 
idilossen  wird,  und  schmerzhafte  Em[ifiudung  in 
;  oberen Theilen  imMoraente,  wo  man  ihn  öffnet. 

Ich   habe   diesen  Versuc}^  mehrmals   wiederholt, 

i  obgleich  ich  eine  ziemlich  groTse  Anzahl  von  In- 

Iduen  gefunden  habe,    die,   eowolil  beim  OefTuen, 

I  beim. Schliefen  des  Kreises,  Zeichen  von  Schmerz 

Kn,  so  traft  das  Factum  doch  mebt  in   derselben 

ise  hervor,  wie  von  Marianini  beschrieben  wor- 

Gem  lasse  ich  einem  so  geschickten  Beobachter 

ichtigkeit  widerfahren ;    aber  ich  mnfs  bemerken, 

ich  jedesmal  die  von  Herrn  Marianini  hesproche- 

Schmerzena zeichen  sich   erneuern  gesehen  habe, 

a£t  ich  blos  den  oberen  Theit  des  Frosches  in  den 

brachte,     indem  ich  die  beiden  Leilungsdrähte 

tSäule,   den  positiven  und  negativen  ^  auf  zwei  be- 

Igen  Puncten  des  Rückens  und  Bauches  applicirte. 

fuge  noch  hinzu,  dafs  in  diesem  Falle  jene  Zeichen 

ideutlicher  sich  aussprechen ,  als  bei  jeder  anderen 

rdnung,  und  dafs  sie  jederzeit  beim  Schlielsen  des 

ses  hervortrelea ,    die  Richtiuig  des  Stromes  sey 

;ens  welche  sie  wolle.      Hier  ergiefst  sich  indefs 

tektrische  Strogi  in  den  I^Iuskelapparat;  er  durch- 

Belt  keinen  regelmäfsigen ,  mit  dem  Nervensystem 

eziehung  stehenden  Weg;  und  dennoch  giebtdas 

die  augenscheinlichsten  Zeichen  von  Schmerz : 

Drehungen,  Beängstigungen,  OefFnen  und  Schlie- 

nder  Augen ,    eine  Art  von  Schrei  u.  s.  w.    In  die- 

, Falle  müssen  wir  sagen,  der  Frosch  leide  nicht 

^m  diese  Empfindung  fortleitenden  Nerven,  fioiv- 
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m  Ktbili  übet  die  Zncknngen 

dern  durch  die  g«wüluiljcheii  Contractionen  d«rl 
skeln ;  keines  der  edelen  Eingeweide  kann  der  Ha 
keit  dieser  Bewegungen  entgehen;  alle  empfinden  a 
oder  weniger  deren  Einflufs,  und  jedes  giebt  denMM 
in  der  QuneigenÜiumlichen  A\'^ei»ekund.  Ich  geitfl 
gern,  dnXs  imnier  noch  übrig  bleiben  wird  zu  erkläreiiir 
woher  es  komme,  dafs  die  gewöhnlichen  Conlractiona 
bald  entstehen,  wenn  man  den  Kreia  schliefst, 
wenn  man  ihn  ölTnet ;  die  Unwissenheit  aber,  ii 
man  sich  befindet  in  Hinsicht  auf  die  Ursache  i 
Wechsels,  mindert  die  Gefahr  nicht,  dafa  demB 
ven  Functionen  zugeschrieben  werden,  die  ihm  i 
zukommen ,  indem  man  ihm  das  Fortpflanzen  t 
schmerzhaften  Empfindung  unter  den  gegebenen  0 
ständen  aufbürdet;  denn  in  den  Versuchen  des  Hta 
Marianini  bildet  der  ganze  Körper  des  Frosch«  ij 
Glied  der  ICelte ,  und  die  Gontractionen  der  Mud 
des  Korpers  reichen  hin,  dasThier  grausam  zn  quii 
Um  jede  Schwierigkeit  zu  heben ,  miifsle  B 
auf  den  Nerven  allein  wirken  glaube  ich.  Ks  ist  e 
wohl  bewährte  Thatsache,  dals,  wenn  man  bloseinai'' 
Theil  des  Schenkelnerven  in  den  Kreb  bringt ,  die  ua*r 
teren  Glieder  des  Frosches  bald  beim  Schliefsen,  \A\' 
beim  Eroffnen  des  Kreises  in  Bewegung  geraihen,  i<P 
nachdem  der  Strom  in  dieser  oder  jener  iüchtung  v«r-  " 
läuft.  Bei  dieser  Anordnung  sind  die  unleren  Gliwltf  ' 
von  dam  Kreise  ausgeschlossen ,  und  doch  bewcgta ' 
sie  sich;  diefs  kann  nur  von  dem  Nerven  herrühnn.^ 
w^elcher,  von  dem  Strome  berührt,  in  seine  entfern- ; 
testen  Zweige  die  Erschütterung  fortjiHanzt ,  welche  er  r 
erlitten  hat.  Was  geschieht  in  diesem  Fall  aber  in  r 
den  oberen  Gliedern  des  Thieres  ?    Durchaus  nidll^ 


dej  Frotchei  in  der  hfdroetftktriidien  Ketle.  tff 

ivenn  der  Versuch  gut  angestellt  wird,  d.  Ii.  in  der 
~^Vei«e,  daTs  nur  der  Nerv  allein  ein  Glied  der  Kette 
IwldeL  Es  findet  hierbei,  wie  mir  scheint,  keine  Art 
Yott  FortpQanzung  nach  der  Kopiseite  hin  Statt ,  oder 
«lieseiat  mindestens  von  der  Art,  dals  der  Frosch  sie 
«Iiirch  kein  äufseres  Zeichen  kund  giebl.  Wenn  sich 
^e  oberen  Theile  des  Körpers  zusammenziehen  und 
Zeichen  von  Schmerz  geben  sollen ,  so  müssen  sie  sich 
«elb&I  im  Kreise  he&nden ;  dann  wirkt  der  Strom  in  ge- 
^vohnlicher  Weise  auf  die  Nerven,  und  die  Contrac- 
tionen ,  welche  hieraus  entstehen ,  sind  von  Krämpfen 
■ad  Beängstigungen  begleitet^  weil  diese  Bewegungen 
ktb  den  empfindlichsten  Eingeweiden  mitlbeilen. 

Xlm  übrigens  etwas  tiefer  einzudringen  in  diesen 
igvnstand ,  mufs  man  die  Erscheinungen,  welche  der 
lerr  unter  Hinwirkung  der  Elektricilät  darbietet,  mit 
irgfalt  zergliedern.  Diese  Erscheinungen  werden  in 
SDselben  Malse  schwächer*,  als  die  natürliche  Krreg- 
rkeit  abnimmt.  Die  Fbjsiker  haben  sich  bis  jetzt  dar- 
pf  beschränkt ,  zwei  verschiedene  Zustände  zu  unter- 
leiden:  den  Zustand  ^oyier  £fTe^iariei(,  inwel- 
aa  derFroich  sowohl  beim SchUeüen  als  beim  Oeff- 
\  der  Kette  zuckt ;  und  den'  geschwächter  Erreg- 
•Jteit,  in  welchem  die  Contractionen  sich  nur  in  dem 
inen  oder  dem  andern  dieser  beiden  Momente  kund 
tben.  Versuchen  mit  mehr  als  100  Individuen  zufol- 
(,  habe  ich  die  Nothwendigkeit  erkannt,  fünf  ver- 
Ühiedene  Zustände  zu  unterscheiden. 

Vier  veracliiedene  Beobachtungen  bieten  sich  dar 
jeden  der  genaiinlen  beiden  Momente,  wenn  man 
G«selz  dieser  Erscheinung  vollständig  entzifiern 
II    Ja  der  Thal  kann  der  Strom  in  zwei  verschiede^ 


w^ 


tfobili  über  die  Zuckungen 
nen  Richtungen  die  Nerven  durchdringen ,  und  bei' 
der  KicbtuDg  ist  zu  beachten,   was  iip  Momente 
Oeffnens  der  Kette  vor  sich  geht.  Jede  dieser  Bei 
tungen  ist  wohl  unterschieden.     Der  Kürze  halber 
um  zu  gleicher  Zeit  jede  Verwirrung  zu  verbüten, 
den  wir  jederzeit  mit  dem  Ausdrucke  directer  St 
denjenigen  bezeichnen,    welcher  von  dem  Kopf«,t 
den  Pulsen  des  Thieres  verläuft  und  die  Nerven 
Richtung  ihrer  Verzweigung  durchdringt  j    umgel 
ter  Slrom  werden  wir  denjenigen  nennen,  'welcher>1 
den  Füfeen  zum  Kojife  geht  und  eine  der  Nerven-Vl 
zweigimg  entgegengesetzte  Richtung  verfolgt. 
Moment  des  Schlielsens  und  Oefifnen«  der  Kette 
den  wir  blos  mit  den  beiden  Worten :    beim  SchUefii 
imd  Oeßheii ,  andeuten.    Bisweilen  hat  man  auch  m 
von  Wirkungen  zu  sprechen ,    welche  unter  mehrei 
umständen  sich  zeigen,  während  der  Frosch  oba«  Ol 
lerbrechung  der  stetigen  Einwirkung  des  Stromes  aor 
gesetzt  bleibt ;  dann  ist  der  Kreis  geschlossen  und  die- 
ser Ausdruck  wird  hinreichen ,    um  diesen  Zwischen* 
zustand  zu  bezeichnen. 

Die  Beobachtungen ,    zu  deren  Beschreibung  idi 
jetzt  überzugehen  im  Begriffe  bin  ,    sind  mit  Fröschea 
angestellt,    welche   nach   GalvanPs   Manier  präpari/t 
worden ,    bis  auf  den  fast  einzigep  Unterschied , 
man  dem  Thiere  nur  einen  der  beiden  Schenkelnei 
liefe.      Dadurch  ist  man  gesichert ,   dafs  kein  andi 
Slrom  circulirl ,  als  der,  welchen  man  selbst  in  den 
Beobachtung  unterworfenen  Nerven  einleitet ,    und 
Resultate  können   daher   nichts  Zweideutiges  h: 
Wir  werden  in  der  Folge  auch  vom  Muskel  sprecht 
zuerst   aber  stndiren  wir  den  Nerven  für  sich 


du  FitMchn  in  der  hj'itroelektrischsn  Ketle.  fTB 

iKiit  er  80  wenig  ala  möglich  entartet  werden  mSge 
ich  die  Elektricilät ,    haben  wir  lieber  nur  schwache 
jjßme  io  Anwendung  gebracht      Ein  aus  Kwei,    in 
isieht  auf  ihre  elektromotorische  Kraft  wenig  von 
□der  verschiedenen ,    Melallen  bestehender  Bogen 
let  sich  am  besten  für  di^en  Gegenstand.     Der  Bo- 
dessen  ich  mich  gewöhnlich  bediene ,  besteht  ans 
ti  Drähten ,    von  Zink  wid  von  Platin ;   indefs  be- 
te ich  mich  zuweilen  an  seiner  Stall  eines  anderen 
feens  von  Kupfer  und  Eisen ,  um  deutlichere  Wir- 
pgen  zu  erlialten,  wenn  diefs  von  Nutzen  ist. 

r 

I    Beobachtungen,  den  Nerven  allein  beireffend. 
Erster     Zustand. 

Ich  präparire  einen  Frosch  nach  Galvani's  Ma- 
,  lasse  ihm  aber,  wie  bereits  gesagt  ^  nur  einen 
Kigen  Nerven;  ohne  Zeilverhisl  bringe  ich  augen- 
Kklicb  die  beiden  Enden  meines  heterogenen  Metall- 
gens, Kupfer  und  Platin,  auf  zwei  Puncle  jenes 
(Ten ,  indem  ich  mich  sorgfältig  hüte ,  den  l^Iuskel 
bei  nicht  zu  berühren.  Der  Frosch  zieht  sich  sowohl 
im  Schhefsen ,  als  beim  OelFnen  des  Kreises  zusaui- 
pi.     Während  der  Zeit ,    -wo  der  Kreis  geschlossen 

giebl  der  Frosch  kein^  andere  Zeichen  von  Em- 
ndong,  als  die,  welche  von  der  Lebenslhatigkeit  her- 
hren.  ^Nachstehende  Tafel  giebt  die  Uebersicht  der 
«ultate. 


Direcier  Strom 


Umffekchrlt 

ZtickuDgen. 


Schliff scn:  Ziirkimgen. 
Geschlossen:  Nichts. 
Oeffntm  Zucknogen. 
In  diesem  ersteJi  Zustande ,   wo  der  Frosch  sehi- 
ist,  geben  sich  die  Contractionen  io  beiden 


|££' 


I 

L 


Xthili  tiber  Xx  ZvAangm 
Bptxdieii,  im  Anfange  und  am  Ende,  ohne  wahmetdj 
baren  U&terecliicd  kund.       TVenn   die  Coatractioii 
in   der   ersten  Epoche  biaweileQ    kräftiger    zu  «ejnl 
scheinen,    eo  kommt  doch  gleichfalls  auch  das  Gegen*  | 
theii  vor.    Diese  Unregelmäfsigkeiten  verdienen  nict^  i 
dals  man  sich  dabei  aufhält ;    denn  der  Nerv  hat  natiir»  | 
lieh  Momente  grÖfeerer  oder  geringerer  Erregbarkf 
welche,  nach  ]\Iai3gabe  ihres  Zusammenfallens  mit  d 
SchiieEsen  oder  dem  Oefihen  des  Kreises,    nothwen^ 
gerweise  die  Resultate  abändern  müssen.     £s  kon 
z.  B.  nicht  selten  vor ,    dafe  die  Frosche  wahrend  i 
Versuches  von  Starrkrämpfen  befallen  werden;  un<Q 
diesem  Zustande  zttckt  das  Thier  oft  viel  stärker,  i 
im  Augenblicke  zuvor. 

Zweittr  Zuslanä. 
In  dem  IMaJbe  als  der  Froach  seine  Leu 
verliert ,  erlangen  die  Zuckungen  in  den  beiden  2 
abschnitten ,  am  Anfang  und  am  Ende  des  VersuGM 
eigenlliümliche  Charaktere.  Die  Unterschiede  faangf 
von  der  Richtung  des  Stromes  ab,  und  die  ersten,  * 
che  in  erwähnungswerther  Weise  hervortreten, 
die  nachfolgenden.  Von  jetzt  an  kommt  die  Z«| 
während  die  Kette  geschlossen  ist,  nicht  mehr  in 
irachl ;  dieser  Theil  des  Versuches  bietet  nichts  Betai 
deres  dar. 

Directrr  Strom  |  VmgehthrUr 

Beim  Schlicfsen:  Starke  7,« ck«n gen.        Nichts. 
Btim  Offfnen:  Schwache  Zuckungen.   |  Starke  Zuckungen. 

Diese  Periode  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  dtl 
eine  neue  Eigenlbuinlichkeil  vor  Augen  fuhrt,  dafsd«  1 
directe  .Strom  nämlich   fortführt  Erectiütlerungen  zu 
bewirken,   sowohl  beim  Schliefsen,   als  beim  Oeffiieii  ] 


de*  Froschet  in  der  hyJiovlsktrifdien  Ketle.  iRT 

des  Krets«s,   während  der  ningekehrte  Strom  mir  in 
^ffl  letzterem  Zeitabschnitte  wirkt. 

;  Dritter    Zuitand. 

r         Die  Erregbarkeit  des  Frosches  wird  noeh  fchwä- 

^MTi  man  bemerkt  jetzt  Folgendes: 

Direcler  Sirom  I  VmgelehrUr 

ieim  SchtUßtn:  Slarke  Zucktrngen.  Nicht:. 

9Uim  Oeßntn:  Nichts.  |     Starke  Zudcangea. 

'  la  dieser  Periode  verliert  der  direcle  Strom  die 

Fähigkeit  im  Momente  der  OefTnung  de»  Kreises  Zu^ 
Kknngen  zu  erregen,  und  wird  sonach,  wenn  nucb  nicht 
In  Wirklichkeit,  doch  wenigstens  dem  Anscheine  nach, 
Sem  umgekehrten  Strome  wieder  ahnlich  in  Hinsicht 
■af  Intensität  der  Wirkungen.  Der  ganze  Unterschied 
Ibestebt  darin,  dab  dieselben  Erscheinungen ,  welche 
'  lei  dem  einen  Strom  anfangs  sich  ereignen ,  bei  dem 
fantgegengesetzlen  Strom  am  Ende  zum  Vorschein 
ifconunen.  Alil  einem  Worte ,  das  Phänomen  der  Um- 
^tehnuig  tritt  jetzt  vor  Angen.  Dieses  ist  der  Moment, 
llveldien  die  Physiker  bisher  abgewartet  haben,  um  die 
Ursache  der  Zuckungen  zu  sludiren ,  und  ohne  Zwei- 
'iei  ist  dieser  Moment  einer  von  denen,  in  welchem  der 
.'Frosch  niu-  sehr  wenig  Anomalien  zeigt.  Es  ist  indefs 
heisesweges  der  einzige,  anf  welchen  die  Aufmerk- 
j  iamkeit  gerichtet  werden  mn(s ;  denn  er  umfaTst  nur 
einen  Theil  der  Elemente,  die  bei  Erforschung  des  all- 
gemeinen Gesetzes ,  welches  diese  Klasse  von  Thatsa- 
chen  beherrscht ,    zu  erörtero  sind. 

f'ierler    Zustand. 
.  Die  Lebhaftigkeit  des  Froscjies  ist  noch  schwä- 

ji^cher;  die  Resultate  sind  jetzt: 

^  Direcler  Sirom  .  Umgcichricr. 

I  fieiin  Schlirfsen :  Ziirkiingen.  Nirhls. 

''  Beim  Otffntn:  Bichls.  \    Nichts. 


[  Bios  In  i 


'  tfobäi  iiliar  db  Zncknngen 
Bios  In  einsm  einzigen  Falle  zeigen  sich  jetzt  noch 
Zuckungen^    im  Momente,  -wo  der  direcle  Strom 
ginnt.    Im  vorigen  Zustande   nahm  man  Zuckunj 
von  sclieinbar  gleicher  Stärke  wahr,     unter  übri) 
ganz  umgekehrten  Terhäl missen.    Hier  besteht  mil 
ersten  Falle  noch  Wirkung ,    waa  auf  ein  gewisses 
bergewicht  des   Stromes,     welcher  dieselb«  herrt 
bringt,   hinzudeuten  scheint 

Filnfier    und    Jettler   Zustand^ 

Der  Nerv  reagirt  nicht  mehr  auf  den  heterogenes 
Metallbogen,  Kupfer  und  Platin ;  die  Zuckougen  knm* 
men  in  keinem  Falle  mehr  zum  Vorschein ;  die  Erreg- 
barkeit hat  mehr  und  mehr  abgenommen,  und  diew 
Abnahme  genügt ,  um  die  Abwesenheit  aller  Wirkung 
zu  erklären.  Der  Nerv  trocknet  in  der  That  nach  and 
nach  ans,  und  die  elektrische  Leitungsiahigkeit  wirdii 
demselben  Itlafse  schwächer,  als  er  seine  Feuchtigkeit 
verliert-,  indefs  darf  man  dieser  Ursache  doch  keinea- 
weges  das  Aufhören  der  Schläge  beimessen.  In  der 
Tbat ,  wenn  man  den  Strom  vom  Nerven  zum  JMaskel 
überleitet,  indem  die  unteren  Glieder  des  Froscbesin 
den  Kreis  aufgenommen  werden,  so  wird  man  die  Zu' 
cknngen  jederzeit  wieder  zum  Vorschein  kommen 
sehen. 

Ueberäüfsig  ist  die  Bemerkung,  dals  der  Auf- 
druck: der  Nerv  ist  nicht  mehr  erregbar,  nur  einen 
relativen  Sinn  habe ,  und  sich  auf  die  Stärke  des  zum 
Versuch  angewandten  Stromes  bezieht.  DerNerv,  wel- 
cher für  die  Wirkung  eines  Platin  Kupfer- Bogens  un- 
empfindlich geworden ,  kann  immer  noch  durch  einen 
wirksameren  Melallbogen,  und  noch  leichter  durch  die 
Wirkung  von  Saiden  erregt  werden; . 
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allgemeine    Betrachtungen. 

"Wir  habea  in  den  Nerven  zwei  Arten  von  elek- 

lücben  Strömen  eingeleitet,  den  directea  und  den  um- 

l^kehrten ;  in  jedetn  Falle  sind  5  Momente  zu  beriick- 

rhligen ,  niiinJich  was 
p  1.  im  l^Iomenle  des  Schliersena 

2,  während  des  Geschlossenseyns 

3.  im  Momente  der  OelTnung 
ks  Kreises  TOrgelit. 

Wahr  ist  es ,  dafs  der  Frosch ,  wahrend  er  ein 
ilied  der  geschlossenen  Kette  bildet,  kein  Zeichen 
H>n  Bewegung  giebt;  jedoch  ist  es  nicht  wahrschein- 
fcfa,  daXs  der  Strom,  wahrend  er  im  Nerven  circulirt, 
lUcht  eine  gemsse  Wirkung  auf  denselben  ausüben 
lollt«.  Wir  wissen  aus  einem  berühmten  Versuche 
VoUa'a,  dafs  ein  Frosch,  der  ungefähr  eine  halbe 
Stnnde  lang  dem  Strom  einer  Säule  unterworfen  wor- 
den, sich  nicht  bewege  unter  dem  Finßusse  desselben 
Stromes.  Hingegen  erleidet  der  Frosch  lebhafte  Er- 
■chütterungen ,  wenn  man  ihn  der  Einwirkung  des 
entgegengesetzten  Stromes  imterwirft.  Man  sieht  hier- 
durch, dafs  die  länger  anhaltende  Wirkung  eines  Stro'- 
den  Nerven  zwar  nicht  desorganisirt ,  dafs  er  ihn 
■ber  doch  bis  auf  einen  gewissen  Punct  verändert  und 
la  einen  Zustand  versetzt ,  der  verschieden  ist  von  sei- 
nem natürlichen.  Wenn  man  den  Nerven  nur  kurze 
Zeit  der  elektrischen  Thätigkeit  unterwirft,  so  ge- 
Crohnt  er  sich  nicht  daran,  und  die  Kraft,  welche  ihn 
Als  erste  Mal  erschüttert ,  bringt  beim  zweiten,  dritten 
■L  s.  w.  Male  noch  dieselbe  Wirkung  hervor.  Wird  er 
fhet  längere  Zeit  in  dem  aufsergewöhnlictiQU  ^o&Va>iL.& 
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tfobiH  über  ile  ZDckungm 
erhalten,  so  gewohnt  er  sich  an  diesen  neuen  ZnstM 
und  kann  mehr  oder  minder  lange  Zeit  nach  dem  Ai 
hören  des  diese  Veränderung  bewirkenden  Strömet 
demselben  verharren ;  wird  also  der  nämliche  StnJ 
nachdem  er  einige  Zeit  zu  wirken  aufgehört  halte,  i 
Neuem  angewandt ,  so  findet  er  den  Nerven  noch' 
demselben  Zustande  wieder,  in  welchen  er  ihn  zu  vi 
setzen  strebte ,  und  der  Nerv  empßndet  mithin  nid 
mehr  und  nichts  weniger,  als  wenn  er  einer  längea 
ununterbrochenen  Einwirkung  des  Stromes  unterwfl 
ien  gewesen  wäre- 

Alles  gewinnt  ein  anderes  Ansehen,  wennnl 
den  Strom  nachher  umkehrt.  Der  Nerv  halte  sich  i 
die  Einwirkung  des  elektrischen  Fluidums  gewölfl 
welches  denselben  zum  Beispiel  in  der  Ilichlung  seid 
Verzweigungen  durclilief;  wir  heben  diese  WirkiB 
nun  aui  und  lassen  an  ihrer  Stelle  einen  Strom  einwi 
ken ,  welcher  in  einer  dieser  Nerven  Verzweigung  ea 
gegengesetzten  Richtung  verläuft,  Jemehr  sich  A 
Nerv  an  den  ersten  Einüufs  gewöhnt  halle,  desto  m 
niger  wird  er  dazu  disponirl  seyn  den  zweiten  zu  «I 
tragen;  nichts  ist  daher  natürlicher,  als  einen  Fi 
der  gewissermafsen  todt  erscheint  während  der  Cii 
lalion  des  ersten  Stromes,  plötzlich  wieder  lebet 
werden  zu  sehen  unter  dem  Einflulse  des  zweiten 
entgegengesetzter  Natur. 

Der  eben  angeHihrte  Versuch  belehrt  uns  nicht, 
worin  die  Modilicalionen  bestehen ,  welche  der  Nerr 
unter  der  Einwirkung  der  beiden  Ströme ,  des  directeB 
und  des  umgekehrten,  erleidet ;  sie  beweiset  blos,  dals 
die  beiden  dadurch  erzeugten  ModiGcationen  verschie* 
den  sind ,    was  ohnehin,  ganz   unabhängig  von  d&oL, 


des  Frorth«»  in  der  hrdroülektrbchen  KMe. 
klsädilichen  Beweise,  natÜriich  gewesen  »eyn  würde 
Voraus  za  Termuthen.      Der  Nerv  ist  ganz  ohne 
keifel  dergesUlt  organisirt,     gewisse  Bewegungen 
der  Richtung  seiner  Verzweigungen  forlznpflan- 
I,  und  es  genügt,   dafs  er  gewisse  Functionen  in  ei- 
:  gegebenen  Richtung  errüUe,  um  vernünftigerweise 
Irausziisetzen ,  dals  das  galvanische  Fluidum ,  indem 
denselben  in  entgegengesetzten  Ricblungea  durch- 
indert,    andere  Veränderungen  darin  hervorbringe, 
ir  sind  weit  entfernt  von  der  Anmalsung,   als  errSe- 
sn   wir  den  Bau  der  Nerven;     nichts  destoweniger 
illen  wir  hier  beispielweise  an  eine  ganz  alltägliche , 
unserem  hier  vorliegenden  Fall  aber  entscheidende 
Ihatsache  erinnern.     Manweifs,  wie  gewisse  Thiere 
;h  benehmen,    wenn  man  sie  in  der  Richtung  ihrer 
»are  oder  derselben  entgegen  streicht ;   in  demselben 
lalse  als  sie  sich  über  die  erste  Art  des  Streichens  er- 
reuen  und  sich  dabei  behaglich  fühlen,  werden  sie  ge- 
nilzl  und  scheinen  sie  unangenehme  Empßndungen  zu 
leiden  bei  der  zweiten.      Ohne  Zweifel  läfst  sich  der 
ungemein  zarte  Bau  der  Nerven  niclil  mit  der  viel 
p-öberen  Organisation  der  Haut  vergleichen.     "Wenn 
Iber  DUB  eine  gegebene  Bewegung ,  indem  sie  auf  we- 
niger empfindlicfaeTheile  des  Thieres  wirkt,  durch  eine 
Ünfache  Veränderung  der  Richtung  so  verscliiedene 
Wirkungen  hervorbringt,     welche  Verschiedenheiten 
irerden  wir  nicht  erst  bei  denNerven  erwarten  dürfen, 
(renn  diese  Organe,   die  eine  so  ausgezeichnete  Em- 
pfindlichkeit iiir  die  geringsten  Eindrucke  besitzen ,  in 
hrem  innersten  Gewebe  von  entgegengesetzten  Kräf- 
ten ergriffen  werden. 

Di«  Analogie  nicht  minder ,    ala  ^e  tttsÄwuti^, 


^ 


den  diese  beiden  Veränderungen  mit  den  Ni^j 
Ströme  bezeichnen ,  von  welchen  sie  berrühreii 
dann  sagen  directe  yeränderung,'  wngekehrte  f 
derung. 

n. 

Diese  Veränderungen  lassen  nach  dem  Aul 
ihrer  Ursache  entweder  Spuren  zurück  in  dem  P 
oder  nicht,  je  nach  dem  Zeiträume^  während  i 
er  der  Einwirkung  dieser  störenden  Ursach  unte 
fen  war.  Wenn  diese  Zeit  lange  wahrt,  so  ; 
Veränderongdaurendj  vorübergehend  aber,  yn 
kurz  war. 

Was  die  gewöhnlichen  Contractionen  de) 
sches  anlangt ,  so  mub  man  sich  zunächst  erü 
dals  sie  sich  nur  beim  Schlielsen  und  beim  Oeffii 
ICreises  kund  gehen.  Sie  finden  also  nur  dann 
wenn  der  Nerv  plötzlich  seinen  Zustand  vwi 
Wir  wissen  in  der  That  aus  einem  scbönenj^l 


des  Frolches  in  der  t^roetektriiä 
J.  KatiirlioherZiistanJ,  vor  der  Wirkung  des  Stroms ; 
Z.  Zustand  directer  Veränderung,  welche  durch  Cir- 
culation  des  directen  Stromes ,   und 
gp  'S.  Zustand  umgekehrter  Veränderung,  welche  durch 
„ .     Circulalion  des  umgekehrteu  Stromes  hervorge- 
bracht wird. 
Worin  die  Verschiedenheit  dieser  drei  Zustande 
■»stehe,  ich  wiederhole  es,  das  wissen  wir  nicht  Dem- 
;eachtet  läüst  sich  schon  voraussehen,  unter  welchen 
"Umsländea    die    stärkste  Erschütterung   Suit    finden 
^erde>     Es  gieht  zwei  Bedingungen,    welche  diese 
iltung  von  Wirkungen  bestimmen :  die  erste  ist,  daTs 
p  IServ  aus  einem  Zustand  in  den  anderen  übergehe ; 
I  zweite ,  dafs  dieser  Uebergang  sehr  rasch  vor  sich 
de.      Die  stärkste  Erschütterung  wird  daher  dann 
itt  finden,  wenn  die  grÖfsle  Verschiedenheit  desZu- 
ndes  sich  mit  der  grüfsten  Schnelligkeit  der  Zu- 
ndsveränderung  paart. 

Diefs  sind  die  Principien  und  allgemeinen  Ee- 
itJitujigen,  welche  dazu  dienen,  das  verwickelte 
äoomen  der  Zuckimgen  zu  zergliedern.  Ehe  wir 
p  Anwendung  dieser  Principien  guf  die  verschiede- 
Q  Zustände  des  Frosches  schreiten ,  bleibt  uns  nun 
üus  mehr  übrig,  als  die  Frage  rec!:.^  genau  und  scharf 
Auge  zu  fassen.  Jeder  Strom  hat  die  Tendenz  den 
'Osch  in  zwei  distinoten  Epochen  in  Bewegung  zn  se- 
BD}  beim  Schliefsen  und  beim  Oelfnen  des  Kreises, 
der  ersten  Periode  sind  die  vier  Coniractionen  bei- 
he  gleich.  '\'^''enn  sie  alle  in  demselben  Maise  abnäh- 
m,  wie  die  Erregbarkeit  des  Nerven,  so  würde  das 
länomen  nichts  Besonderes  haben.  Das  Besondere 
er   liegt  darin,     dafs  die  vier  verschiedenen  Covi.- 

t^brh.  d.  Ch.  u.  tu.  IHV).  n.J.  1^,3.  {M.n.  It.31>.  H.  3.1  V^ 
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n«b8(7i  iftt«  dl«  ZncVrnigön 
IractionserscJieinungen,  von  der  eratenPeriode  an, 
mafsen  ungleich  werden  an  Stärke,  dafs  eine  nacl 
andern  erlischt.  Zwei  unter  denselben  verschwii 
viel  eher  als  die  beiden  andern,  und  künnen  duri 
Beiwoil  schivarjie  unterschieden  werden.  Sie  ' 
schwinden  nach  l'olgender  Ordnung: 

1.  Die  9c1ivvächsle  Contraclion   bewirkt  der  nn 
kehrte  .Strom  beim  Scliliefsen. 

2.  Eine  minder  starke  Contraction  bewirkt  der 
•  recte  .Strom  beim  OelFnen. 
S.  Eine  nicht  sehr  starke  ContraclioH  erregt  der 

gekehrte  Strom  beim  OefFnen- 
4.  Die  stärkste  Contractioa  erregt  der  directe  S[ 

heim  Scliliefsen. 
Dieses  ist  der  Gang  der  Erscheinung.  Es  U 
uns  nun  die  Untersuchung  übrig,  wie  diese  Wirl 
zu  erkiiiren  und  wie  sie  nach  I^Iafsgabe  der  Kraft 
Stromes  variiren;  denn  man  vrird  sich  erinnern, j- 
wir  bis  jetzt  nur  die  Eigenthümlichkeilen  studirt  hc 
■vvelche  der  Nerv  unter  Anwendung  heterogener 
lallbogen  von  geringer  Energie  zeigt. 

Ei-lüuterung  des  Gesetzes  der  Coniractionen. 

Erste   Ferioilc. 

n-      .™  c.     ™     /    teim  Schlierseil       1 

Dn-ectei  Slmin    (     ,    .      „  »  I  ■-    .    .  -  ■ 

\    lieim  OeiTnen  f  Fast  gleicli  itu 

ünisekehrter  Sbom  {  ^^l""  S'-l-l^^fsen    j         Zöckimg«. 
*■  V  beim  OelTnen        J  i 

In  dieser  ersten  Periode  bieten  die  Zuckongi 
Allgemeinen  keine  merkbaren  Verschiedenheiten 
Diese  Gleichheit  darf  aber  nicht  dadurch  erklärt  H 
'den,  dafs  man  sagt,  die  Klekiricitat  wirke  unterij 
1  ier  Uinsliinden  in  derselben  Weise.  Eine  solche  A 
legung  würde  mit  den  so  eben  auigesteUten  a 


Ide«  Froiches  In  der  hydroelelilrljchen  Kelle. 
t  Principien  imWitlerspruche  sieben.  IMan  muTs  im 
genlheile  sagen,  tlafs  die  Elektricitäl  zwar  in  ]eä«m 
'«]]  eine  eigen ihütnliche  Wirkung  ausübe,  ivenn di 
tv  sich  aber  im  Zuslande  des  lilaximiims  seiner  Er- 
!)arkeit  befindet,  so  sind  die  Coniract Ionen  bei  jeder 
i  der  Einwirkung  zu  lebbaft,  ala  daTs  die  von  der 
ewandlen  Erregungsart  abbängigen  Verschiedenhei- 
unterschieden  werden  künnten.  Diese  Erklärung 
eint  grofse  "Wahrscheinlichkeit  Tur  sich  zu  haben; 
B  man  kann  in  diesem  Zustande  grofser  Erregbar- 
I,  anstatt  eines  sehr  schwachen  Melallbogens ,  einen 
energischer  wirkenden  anwenden ,  ohne  eine  der 
gleicbheit  ihrer  elekiromotorischen  Kräfte  verhält- 
inäfsig  entsprechende  Verschiedenheit  der  davon 
rirkten  Zuckungen  wahrzunehmen.  Unser  gewölm- 
er  Bogen  ist  von  Kupfer  und  Fiatin ;  der  Bogen  aus 
jfer  und  Eisen  bringt  beinahe  ganz  dia  nämlichen 
ckojigea  hervor. 

Ziveiie  Periode. 
Erste      Epoche. 
i  Schliel^en    l"  ^"^'''^^'  Strom:     slarke  Zuckung. 
\  umgeliehrterStroni :  nichts. 
In  diesem  Momente  treffen  beide  Ströme,  der  di- 
le  und  der  umgekehrte,    den  Nerven  in  seinem  na- 
sn  Zustand  an.     Sie  dringen  mit  gleicher  Leich- 
E^eit  in  ihn  ein ;    denn  wir  setzen  voraus,   dafs  alle 
■■Stande  übrigens  sich  Kiinlich  verhalten.     Der  eine 
^M>m  aber,  nämlich  der  directe,  erregt  den  Nerven  in 
Bp  Richtung  seiner  Verzweigung  und  bewirkt  eine 
t  deutliche  Erschütterung;    der  andere  Slrom^  der 

Eekehrte ,  wirkt  in  entgegengesetzter  Richtung  auf 
Nerven  und  bringt  keine  Wirkung  hervor,    \ieit 


SS4  Vohili  über  die  ZtHikuDgen 

NerT  hat  einen  eiirentliümlichen  Bau ,  der  obne! 
fei  dazu  beslimmt  igt,  gewisse  Bewegungen  I 
einzigen  Kicijtung,,  in  der  Bichtung  seiner  V< 
^ung,  forlziipflanzen.  Wir  können  also  Datnt 
annehmen,  daCs  der  directe  Sirom  Beine  Wirk) 
^efshalb  aufsert,  weil  er  den  Nerven  beim  ers 
lauf  in  der  Richliiiig  seiner  Fasern  erschütleo 
ganz  Mnfacli  wiirde  sich  mithin  erklären,  wai 
dem  umgekehrten  Strome,  der  in  enlgegengf 
JUchtung,  in  welcher  der  Nerv  sich  nicht  ^ 
wirkt,  die  Contractionen  ausbleiben.  Wenn  d 
Strom  eine  Erschütterung  bewirkt,  so  lange  di 
eine  gröfaere  Erregbarkeit  besitzt ,  so  will  das 
viel  sagen,  daXs  der  Nerv  die  Bewegung,  welij 
mitgelLeilt  iVird,  wie  eine  elastisclie  Saite  ia 
Bichtungen  l'ortzupHanzen  strebt,  viel  stärker 
"der  Bichtung,  nach  welcher  Iiin  das  Bewegu 
mögen  (force  motricc)  des  Nerven  wirkt ,  als  il 
gengesetzter  llichtung. 
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Z  we  i  te    Ep  o  c 

/  tiirecAur  Strom:     schw 
\  uingekeliitbi-  Slrom 


he. 


arhe  Ztirkung. 
;   siarke  Ziichoiig, 
Die  Circulalion  des  directen  Stromes  sU 
Structur  des  Nerven  zu  verändern  in  der  Richti 
ner  Fasern,  oder  in  der  Bichtung  seiner  Verzw^ti 
,der  umgekehrte  Strom  hat  die  Tendenz  diese  Vei 
,   .derung  in   entgegengesetzter  llichtung  zu  bewirl 
Man  darf  voraussetzen,    dafs  der  Nerv  die  ersie 
der  Veränderung  von  Natur  leichler  ertrage,    als 
letztere.      Im  Sinne  dieser  Hypotliese,    die  ßicliei 
Niemand  ungereimt  nennen  kann,  vnril  sich  der  di 
(Jeu  directen  Strom  modificirte  Nerv,  unter  i 
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ichen  Umständen,  in  einem  lumder  gewaltsamen 
itande  befinden,  als  der  durch  den  umgekehrten 
ym  modiBcirte.  Der  erslere  -«'ird  daher,  beimÜelT- 
(les  Kreises,  insofern  er  sich  in  einem  weniger 
latürlichen  Zustande  befand,  nur  eine  schvFache 
C^ütterung  bewirken ;  eine  viel  stärkere  aber  der 
ere,  welcher  mehr  aus  seinem  natürlichen  Zu- 
lAe  gedrängt  -war. 

Dritte,  vierte  und  fünfte  Periode. 
Nach  vorstehendenErläulerungen  bieten  dieWir- 
igen,  welche  sich  in  diesen  drei  letzteren  Perioden 
id  gaben  ,  keine  Schwierigkeit  mehr  dar.  Die  Kr- 
t>arkeit  sinkt  mehr  und  mehr  im  Nerven  und  die 
rächsten  Contractionen  verschwinden  in  demael- 
Mafse. 

Die  Erschütterung,  welche  am  letzten  verschwin- 
,  ist  diejenige  j  welche  der  direcle  Strom  im  Mo- 
tte der  Oeffnung  des  Kreises  bewirkt;  die  vorletzte 
liejenige ,  welche  vom  nnigekehrlen  Strom  im  Mo- 
lle,    wo   der   Kreis  geschlossen  wird,   herrührt. 
Beses  sind  die  beiden  Erschütterungen  der  dritten  Pe- 
fode;    sie  sind  lange  von  ziemlicher  Starke  und  bilden 
(wissermafsen  Gegensätze  gegen  einander;     endlich 
irwiegt  der  directe  Strom  und  bleibt  allein  noch  fä- 

■  Contractionen  zu  erzeugen. 

Schtcnnlungen  des  Gesetzes  der  Contraeiionrn. 

■  Das  Uebergewicht ,  welches  wir  so  eben  im  di- 
ten  Strom  erkannt  haben,  ist  eine  Thaisache,  die 
l  aus  wiederholten  Beobachtungen  an  einer  grofsen 
eahl  von  Individuen  bei  Anwendung  von  heleroge- 
[Metallhogen  nnsKujil'er-Platin  und  Kujifer-Eisen 
eben  bat.       Dn;seB  Uebergewicht  scheint  deiAuac]U 
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^^H    woblb 
^■^    Krälte 
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JtnbUi  übet  die  Zucknngei 
wolü  begründet  zu  seya  für  den  Fall,  wo  flO  tcl| 
Kräfte  wirken.  Findet  dasselbe  aber  aocli  Sl| 
Ströntei^  von  gröfserer  Energie? 

Der  umgekehrte  Strom  Terursacht  ebenfa] 
starke  Zuckung  beim  OelTnen  des  ICreises.  Dj 
Zuckung  von  der  Veränderung  abhängt,  welc 
Circulntion  des  elektrischen  Fluidums  in  dem  S 
hervorbringt,  so  ist  einleuchtend,  dals,  insoi'era 
Veränderung  unter  dem  Einflufse  schwacher 
nicht  sehr  bedeutend  ist,  auch  die  ^Virkung  i 
sprechenden  Erschütterung  viel  schwacher  seyn  % 
als  diejenige,  welche  von  der  nnmittelbaren 
kung  des  directen  Stromes  herrührt.  Aber  begt) 
ifit  ea  auch,  dais  dieselbe  A'erändemng  unter  d( 
flusse  wirksamerer  Ströme  einen  so  hohen  Grad^ 
chenkann,  dafs  sie  Wirkungen  hervorbringt,  d 
anderen  übertrefFen.  A^'irklich  verhält  sieb  die 
auch  genau  so ,  nnd  es  ist  nicht  einmal  nothig  sjU 
foerordentlich  schwacher  Ströme  sehr  energische 
wenden ,  um  sich  davon  zu  überzeugen  ^  man  bi 
meistens  nur  statt  eines  Fiatin -Kupferbogens 
Kupfer-Zinkbogeu  anzuwenden ,  um  die  von  da 
gekehrten  Strome  herrührende  Zuckung  zuleti 
schwinden  zu  sehen.  Dieses  ist  ein  Resultat  vo 
lallender  Wichtigkeit ;  es  beweiset  in  der  That : 

1.  DaCs  das  Gesetz  der  Contractionen  nid 
stant  ist,  vielmehr  mit  der  Intensität  des  Stroi» 
ändert ; 

2.  Dafs  energische  Ströme  eine  verhältnii 
fitäi-kere  Wirkung  beim  Oeflnen  des  Ivreisea ,  aJi 
Schlielsen  desselben  aufseni,  bei  schwachen  St 
aber  das  Gegemheil  Statt  linde  j 
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Dafs  dieser  Umsland  recht  scharf  urtd  klai-  be- 
ll werden  muTste,    lim  den  Schlüssel  des  I'iiÜQD- 
Itiu  nicht  ei)tschlii|iien  zu  lassen ; 

4;  Dals  sich  endlich  die  Data,  iiiiler  jihysiologi- 
Jiem  Gesichtspuncte ,  den  Schwankungen,  welche 
I  Gesetz  der  Conti-aclionen  der  InienäilUt  des  .Slro' 
18  geinäfs  erleidet,  so  gut  anschmiegen,  duls  man 
i>,  wie  ich  glaube  ,  in  keiner  anderen  ^Veise  wiu-de 
1  können. 
Die  Individuen,  mit  welchen  unsere  VeVsnclie  an- 
estellt  worden,  waren  im  Allgemeinen  sehr  kriillrg, 
lehr  klein  als  grofs.  Der  grörale  Theil  der  Beobach- 
isgen  wurde  im  Herbste,  bei  einer  Temperatur  von 
D  bis  15°  Cent. ,  angestellt.  Ich  hebe  diesen  Umstand 
B&halb hervor,  weil  es  mich  nicht  überraschen  wiu'de, 
fenu  das  Gesetz  der  Contractionen  nrcht  blos  bei  ver- 
cbiedenen  Classen  der  Individuen,  sondern  nuch  bei 
mselben  Individuen  in  verschiedenen  Jahreszeitsn, 
chwankungen  wahrnelunen  lassen  sollte.  Wciran  ich 
it  zweifeln  kann  ist,  dafs  solche  Siihjecle,  welche, 
intweder  in  Folge  langer  Entziehung  von  Kalu-ungs- 
Utteln,  oder  irgend  anderer  Knlbehrungen  und  Leiden 
ftlber,  nur  wenig  Erregbarkeit  noch  besitzen ,  beinah 
die  Ausnahmen  zeigen  von  der  allgemeinen  Hegel.  Bei 
okhen  Individuen  verschwindet  selir  oft  diejenige  Zu- 
Lung  zuerst,  welche  vom  direclen  Sti'ome  beim  üeif- 
L  des  Kreises  bewirkt  wird.  Diese  Contraction  ist 
e  der  beiden  schwächeren  und  ihr  schnelles  Ver- 
phwinden  hat  kaum  etwas  Auffallendes.  Was  aber 
i  weilem  mehr  überrascht,  ist  der  Uuisl.ind,  dafs  hei 
iewissen  Individuen  der  Lall  einlriiT,  dafs  eine  der 
tg^«rea  Zuckungen  eher  ausbleibt  als  eine  oder  die 
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andere  der  sch-wächeren.  Diese  Anomalien  Teil 
sämmllich  ein  besonderes  Studium ,  und  nnr  in 
ifbergehen  werden  sie  hier  angedeutet,  um  nia 
in  ein  anderes  Labyrinth  zu  verirren ;  recht  ] 
wünschen  wir  jedoch,  dafs  irgend  ein  Physik 
dieser  Gattung  von  Untersuchungen  Interesse  n 
und  sie  so  vollständig,  als  sie  dessen  nur  fÜhij 
entwickeln  mtichte. 

EigenlhibnUchcr   Charakler   der    Conlracüonen    nach  0 

des  Kreises. 

Wenn  man  den  Umlauf  des  Stromes  iintei' 

flo  hat  dieser  bereits  längere  oder  kürzere  Zeit  il 

Ten  circulirt  und  dadurch  eine  gewisse  Veränt 

in.  demselben  bewirkt.     Diese  mag  übrigens  ni 

'   stehen,    worin  sie  wolle,    so  wird  doch  nothi 

eine  gewisse  Zeit  dazu  gehören  ,    damit  sie  ihr. 

mum  erreiche.     Man  wird  daher  offenbar  den 

diese  ganze  Zeit  hindurch  wirken  lassen  müssen, 

man  die  stärkste  Zuckung    erhalten  will,     den 

Thier  in  dem  besonderen  hier  besprochenen  Fall 

ist.      Unterbricht  man  den  Kreislauf  viel  frühl 

'wird  die  Zuckung  auch  eben  so  viel  schwäche] 

Dieser  Unterschied  ist  so  olFenkundig,  dafs  es  vii 

keinen    einzigen    Physiker   giebt,     welcher  ilu 

wahrgenommen  hätte.     Herr  Jllar/nnini  hat  de) 

ganz  speciell  hervorgehoben,  ihn  selbst  mit  einij 

nauigkeit  während    einer   seiner  Untersuchung 

,  messen.    In  diesem  Falle  fand  die  stärkste  Eni 

I  rung  Statt,    wenn  man  den  Kreis  8  bis  10"  läl 

\  schlössen  hatte*),     und  diese  "Wirkung  war  i 

>  3a)trS.  1889.  n.  32S^ . 
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kser  als  die,  welche  man  erhielt,  wenn  Jer  Kreis 
reinen  Aagenblick.  geschlossen  lilieb. 
'.,  "Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gehabt  an  den 
rsQch  Volta's  zu  erinnern,  der  sich  auf  die  Wir- 
iigea  bezieht,  welche  man  wahrnimmt,  wenn  ein 
^cfa  ungefähr  eine  halbe  Stunde  lang  der  Einwir- 
Ikang  der  Säule  unterworfen  bleibt.  Während  eines 
langen  Zeitraums  erlangt  der  Nerv  eine  neuetagen- 
Wft,  die  nämlich,  sicli  an  seinen  neuen  Zustand  bis 

dem  Grade  zu  gewöhnen,  daTs  er  nicht  merklich 
|birt  wird.  Dieses  ist  ein  besonderer  Fall,  von  dein 
paits  die  Rede  war ,  und  der  keiner  weiteren  Erläu- 
llingen  bedarf. 

\  Muskel  und  Scheiikelncrv, 

[  Bis  jetzt  haben  wir  nur  ein  einziges  System  stu- 
k,  das  Nervensystem ;  wir  können  nun  noch  hiiiza- 
^en,  dafs  durch  die  Gegenwart  des  Muskels  das  mit- 
pt  des  Cniralnerven  beobachtete  -Gesetz  der  Con- 
btionen  nicht  abgeändert  werde.  In  der  Thal,  man 
Inge  einen  in  gewÖhnhcher  Weise  pra[iarirten  Frosch 
mafsen  in  den  elektrischen  Kreis,  dals  der  Sirora 
in  Croralnerv  aus  durch  die  unteren  Exireiuiiüien 
Iducbgehe,  und  man  wird  dieselben  \yirkuntien 
Ibachten,  die  in  den  vorhergehenden  Artikeln  zer- 
pdert  worden  sind.  Es  wird  ohne  Zweifel  einige 
^rsclüedenheit  in  Hinsicht  auf  Intensität  der  Erschül- 
pngen  Statt  finden ,  aber  das  Gesetz  der  Contractio- 
b  wird  dadurch  nicht  verändert  seyn;  dieses  Gesetz 
libt  das  näniliclie ,  der  Muskel  werde  gleichzeitig  er- 
\p  mit  dem  Nerven  oder  nicht. 

Ich  habe  mich  sorgfältig  bemüht  dieses  Ergeliiiifa 

ier  Zweifel  zu  setzen,  welches  einen  pbyeiüloi^i&clieu 
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Grundsatz  eiitlent  macht,    über  wetcben  noch 
Z^rwifel  übrig  bleiben  konnten ,     ungeachtet  ü»r  be- 
rühmten Versuche,  welche  Voha  anstellte,  um  Galva- 
ni's  Ansichten  zu  bekämpfen.      Dieser  Grundsatz  iil, 
dais  der  von  dem  elektrischen  Strome  getroffene  5Ia»- 
kel  sieb  nie  durch  eigenthümliche  Thatigkeil 
menzieht,  sondern  jederzeit  lediglich  in  Folge  der  An-  j 
regung,  welche  der  Nerv  empfangt  und  auf  den  Mos-  1 
kel  überträgt;  und  da  die  Gegenwart  des  Muskelsin  I 
keinem  Falle  das  Verhalten  der  Nerven  abändert,  so   I 
mufs  man  in  der  Thal  sagen,   dals  der  Muskel  in  allen  i 
seinen  Punclen  die  nämliche  Erregbarkeit  besitze  wie   j 
der  Kerv,     oder  dafs  er  sich  unter  allen  Umständra   1 
vollkommen  leidend  verhalte.     Nun  aber  erscheint  ^e    < 
Annahme ,   dafs  der  I^Iuskel  dieselbe  Erregbarkeit  be- 
sitze wie  der  Nerv,   dermafsen  ab  eine  physiologische 
Ungereimtheit,    dafs  bei  der  Wahl  zwischen  beiden 
Erklärungen  kein  Zaudern  Statt  linden  kann. 

"Wenn  man  übrigens  den  Muskel  so  isoliren  könn- 
te, wie  den  Scheukeinerven,  so  würde  man  die  Frage 
leicht  auf  directem  Weg  entscheiden  können,  indem 
man  beobachtete ,  wie  der  in  dieser  Weise  von  dem 
EinHiisse  des  Nervensystems  unabhängig  gemachte  Mn^ 
kel  eich  verhalten  würde ;  ein  solcher  Versuch  ist  aber  • 
nicht  anstellbar,  denn  die  letzten  Nervenverzweigun- 
gen dringen  dergestalt  in  das  Innere  der  Aluskelsub- 
stanz  ein ,  dafs  man  sie  nicht  einmal  unterscheiden  and 
noch  viel  weniger  zu  trennen  im  Stande  ist.  Indeli 
fiiebst  es  dennocli  einen  Versuch,  der  wenn  nicht  ganz, 
doch  mindestens  zum  grol'sen  Theiie  den  ebengenaou' 
len  ersetzt,  welcher  iiicla  angestellt  werden  kann.  ^ 
Die  I'uucle  der  Muskelu,   welche  »ich 


ätM  Praichei  in  ^r  hjdroelektrbcben  Kette, 
leslen  £ufiaDiiii«o ziehen  unter  dem  uninitteljiaren  Ein- 
ige des  elektrischen  Fluidunis,  sind  bekaojit:  es  sind 
ie  fleischigen  Theile  der  Schenkel  und  Beine  (les  par- 
de  la  pu}pe  des  cuisses  etc.).      Man  nehme  einen 

^echt  kräftigen  Frosch  und  lasse  durch  diese  Puncte  ei- 
tlen sehr  schwachen  Strom  hindurchgehen ,   zum  Bei- 

^■piel  einen  solchen,  wie  ihn  unser  Kujifer  -  Platinbogen 
liefert;  dieser  Strom  bt,  wenn  er  auf  den  Nerven  ap- 

ildicirt  wird,   fähig  den  Frosch  aus  der  Tasse  heraua- 

, springen  zu  machen,    in  welche  man  gewöhnlich  die 

Jixtremilsten  desselben  luneinhangen  läfst.  Wird  der- 
Mlbe  Strom  auf  die  reitzharsten  Theile  des  Muskels  ap- 

ijilicirt,  so  bringt  er  keine  Sjjut  von  A^^irkung  hervor. 
Ifan  aber  steht  der  Muskel  in  Hinsicht  auf  Leitungsiä- 
liigbeit  dem  Nerven  sicherlich  nicht  nach ;  tiberdiela  ist 

^ilie  Berührungsfläche  des  Melallbogen  -  Endes  mit  dem 
Moakel  viel  grÖfaer  als  die  mit  dem  Nerven.  Alle  Um* 
Btände  sind  dem  Versuche  mit  dem  Muskel  güiislig; 
dennoch  findet  keine  Zuckung  Statt ,  weil  der  Strom 
■0  schwach  ist ,  dafa  er  nicht  lief  genug  in  das  Innere 
des  Muskels  eindringt ,  um  die  wiiklich  empfmdlichen 
Functe,  die  Endpuncte  der  NervenveTÄweigungen,  zu 
ergreifen. 

Uehrigens  mufs  in  Bezug  auf  die  Erregbarkeit 
des  Nervensystems  noch  bemerkt  werden,  dab  der 
Schenkelnerv , viel  mehr  austrocknet,  als  seine  in  der 
Muskelsubstanz  verhiillteu  Verzweigungen.  Diese 
leiden  daher  weniger  und  sind  noch  reitzbar,  wenn 
der  Nerv,  von  welchem  sie  ausgehen,  seine  Energie 
schon  gänzlich  verloren  hat.  Dieses  ist  ein  Hauptum- 
stand, den  man  nicht  aus  den  Augen  verlieren  darf, 
wenn  man  die  von  dem  blofsen  Nerven  erhaltenen  Ke« 
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sullate  mit  denen  vergleichen  v/ill,  -welche  Nerv  unil  i 
Muskel  ziisatumengeitoinmen  gaben.  Die  Haujilver- 
sduedenheit  besieh l  darin,  dafs  die  Zuckungen ,  wel-  [ 
che  man  erhalt ,  indem  man  den  Nerven  allein  reitzl, 
eher  verschwinden,  als  diejenigen,  welche  von  der 
gemeinschaftlichen  Reitzung  des  Nerven  nnd  Muskels 
herrühren  -,  und  in  der  Thal  thut  man  nichts  anderes, 
indem  man  den  Muskel  mit  in  den  Kreis  zieht,  als  dals 
man  zu  den  unempfindlich  gewordenen  Schenkelner- 
ven einige  seiner  Zweige  hinzunimmt ,  deren  Erreg- 
barkeit unter  dem  Schutz  ihrer  nalm-lichen  Hülle  noch 
unversehrt  ist. 

Muslet  für  steh. 

Wir  haben  so  eben  gesehen,  dala  der  Muskel  sich 
nicht  zusammenzieht,  wenn  man  einen  hinlänglich 
schwachen  Strom  unmittelbar  auf  denselben  einwirken 
liifst;  bei  stärkeren  Strömen  aber  gerät h  er  in  Bewe- 
gung, und  die  Erschütterung  beim  ScJiliefsen  des  lüei- 
ses  kommt  zum  Vorschein;  beim  OeÜnen  desselben  ist 
die  Wirkung  aber  im  Allgemeinen  Null,  oder  sie  ist 
doch  sehr  schwach.  Diese  Verschiedenheit  zwischen 
beiden  Epochen  übersteigt  alle  Erwartung ,  -wenn  man 
mit  Säulen  von  gewisser  Energie  experimentirl,  indem 
man  die  Leitungsdrähte  so  applicirt,  dafs  der  Strom 
von  dem  Dickileische  des  einen  Beins  zu  dem  des  an- 
dern überströmt.  Wenn  die  Heine  auch  noch  so  weit 
von  einander  entfernt  sind,  doch  werden  sie  in  dem 
Momente,  wo  mau  den  Kreis  schliefst,  heftig  gegen 
einander  gedrängt;  im  Momente  des  Oeffnens  ist  die 
Zusamnienziehung  der  Muskeln  aber  sehr  scliwaoh; 
oder  sie  ist  gar  nicht  wahrnehmbar. 

Wenn  der  Schenkelnerv  sich  äämml'den  nnterep 
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Extremitäten  ties  Frosches  im  Kreise  heCndet,  so  wl 
der  Sirom  gezwungen  dem  ganzen  Verlaufe  des  Ner- 
ven zu  folgen  und  folglich,  wenn  aiicli  nicht  durch  alle 
Verzweigungen  des  Nervea,  doch  durch  die  bedeu- 
teadslen  unter  denselben  hindurch  zu  gehen.  Entfernt 
antn  den  Schenkel  nerven  aus  deni  lO'eiae,  so  halder 
Strom  keinen  Concenlralionspunct  mehr  im  Nerven- 
system ;  er*  verbreitet  sich  in  die  ganze  M^see  des  Mus- 
kels und  durchschneidet  dieNervenfadchen  t^uer,  ohne 
ihrer  Längsrichtung\;u  folgen,  wenn  das  nicht  etwa 
znlallig  eine  kleine  Strecke  weit  geschieht. 

Die  starken  Zuckungen  bei  Unterbrechung  des 
Kreises,  welche  wir  in  den  vorhergehenden  Paragra- 
phen atudirt  haben,  rührten  jederzeit  von  einer  durch 
den  elektrischen  Strom  In  der  Liingsrichtung  des  Ner- 
ven bewirkten  organischen  Verandening  des  letzteren 
her.  Diese  Veränderung  ist  nun  aber,  in  dem  gegen- 
wärtig verhandelten  Falle,  wo  der  Strom  die  Uichtung 
keines  Ilauplnerven  verfolgte ,  gar  nicht  vorhanden. 
Die  starken  Zuckungen  beim  Oeffnen  des  Kreises  müa- 
seB  daher  zugleich  verschwinden  mit  der  Ursache, 
welche  sie  erzeugte. 

"Was  die  schwachen  Erschütterungen  anlangt ,  so 
tileiben  immer  ein  oder  mehrere  Nervenfädchen  fähig 
dieselben  hervorzubringen,  in  so  fern  sie  in  solcher 
Richtung  verlaufen,  dafs  der  Strom  sie  wenigstens  eine 
kurze  Strecke  weit  ihrer  Länge  nach  durchlaufen  k^nn. 
'  Die  starken  Schläge,  welche  beim  Schlielsen  des 

Kreises  Statt  finden ,  bedürfen  keiner  Erldämng.  Im 
«rsten  Augenblick  entladet  sich  der  Strom  iind  bricht 
in  die  ganze  Masse  desMuskels  ein;  rasch  durchschnei- 
det er  die  Nerven,   die  er  auf  seinem  Wft^e  \ie«j«^\i.^\.. 
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und  erschüttert  deren  Fasern  nach  allen  lUchtangen  h 
Diese  Zuckungen  s!nd,  wie  man  sieht,  unabhängig  t 
dar  Richtung  des  Stromes.  Es  sind  ganz  dieselbe 
welche  Herr  Marinnini  mit  dem  Namen  der  idiopatA 
sehen  bezeichnet. 

Kach  diesen,  auf  die  Contractionen ,  welche  1 
dem  Fall  entstehen ,  wo  man  den  Schenkeluerven  i 
dem  Kreise  auBschliefsl  j  sich  beziehenden  ErläuteruU' 
gen  bleibt  mir  b!os  noch  ein  Artikel  zur  Vervollstän- 
digung unserer  "ergUederung  liinzuzufiigen  übrig, 
welchersich  auf  eiüiin  eigenlhiimhchen  Strom  bezieht, 
von  dem  wir  nocli  rieht  gesprochen  haben,  um  den 
Leser  nicht  von  dem  Haupt  gegen  stände  dieser  Unter- 
suchung ,  dem  aJlgemeinen  Gesetze  der  Contractionen, 
abzuziehen. 

Strom  des  Frosches. 

Der  nach  Gahiani's  Weise  praparirle  Frosch  igt 
fähig  fiir  sicli  selbst  einen  elektrischen  Strom  hervor- 
zubringen. Die  ]^Iuske1n  der  unteren  Extremitäten,  der 
Beine  und  Schenkel  verrichten  nämlich  die  Funclion 
eines  negativen ,  der  Schenkelnerv  die  eines  positiven 
Elements ,  so  dafs  man  den  Kreis  nur  durch  einen  ho- 
mogenen, feuchten  oder  metallischen  Bogen  zu  schlie- 
fsen  braucht,  um  einen  Strom  zu  erhalten,  welcher  den 
Frosch  von  den  Füfsen  zum  Riickenmarke  durchläuft. 
Es  ist  mithin  ein  umgekehrter  Strom ,  der  zwar  sehr 
schwach,  aber  doch  mittelst  meines  Galvanometers  . 
wahrnehmbar  ist,  und  stark  genug,  um  den  Frosch 
eine  gewisse  Zeit  lang  in  Bewegung  zu  setzen*). 

Die  Schläge  ünden  gewöhnlich  dann  Statt, 


♦)  ^m.  de  Ckini.  €t  de  Phys.  T.  XXXVIII,  S.  225  S. 
Satäorift  Ann.  XIV.  lil  ff. 
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»an  den  Contact  vennittelt.  Individuen  von  sehr  gro- 
Ber  Lebenskraft  ziehen  sich  jedoch  gleich miifsig,  so- 
i-ohl  in  diesem  Zeitpunct ,  als  auch  bei  Oeffnung  des 
Preises  zusammen.  Eine  sehr  geringe  Anzahl  von 
fröachen  zeigt  die  Contraclionserscheinung  blos  in  lelz- 
H^r  Epoche.  Folgende  Tafel  giebt  eine  Uebersicht 
Seser  Beobachtungen : 

Cmgeliehrler  Slrom  /  he\m  SchlU/sm:  meüt  Zockuogen, 
des  Frosches        ^  beim  Orjfntn :  meist  nichts. 

Man  erhält  diese  Zuckungen  im  Allgemeinen  nur 
trenige  Minuten  lang ;  bei  einigen  Indindiien  dauern 
iodels  eine  Viertalalunde  und  selbst  darüber.  lo 
in  Fällen  verliert  das  Thier  seine  Erregbarkeit  gänz- 
lich, bevor  es  seine  elektromotorische  Tb ätigkeit  ein- 
liilst;  diefs  beweisen  meine  Galvanometer,  'welche  in 
m.  Kreis  schon  lange  unthatig  gewordener  Frösche 
igebracbt,  das  Fortbestehen  des  ursprünglichen  -Stro- 
aoch  deutlich  anzeigen.  Dieses  Resultat  ist  interes- 
,  und  die  Physiker,  ivelche  mein  Instrument 
besitzen ,  können  diese  Thatsache  auch  in  ande- 
rer Weise  bewähren,  ßlan  nehme  einen  frisch  präpa- 
i'irten  Frosch  nnd  combioire  ihn  mit  einem  anderen, 
ier  schon  lange  vorher  zugerichtet  worden  und  nicht 
fähig  ist ,  nicht  nur  durch  die  Wirkung  seines  ei- 
genen Stromes,  sondern  selbst  durch  viel  energischere 
Ströme  erschüttert  zu  werden.  Man  wird  den  frisch 
präparirlen Frosch  dann  zucken  sehen,  wenn  er  in  glei- 
cher Kichtung  mit  dem  andern  verbunden  worden ;  da- 
gegen wird  er  fuhig  bleiben,  wenn  beide  Frösche  in 
«ntgegengesetzter  Richtung  sich  berühren.     Im  erste- 

ren  Falle  sehen  die  Ströme  in  der  nämlichen  lUchlunc 
.  ... 

Ij^r^^d  unlerslülzen  sich  gegenseitig,  und  die  Z^uckssi^ 
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wird  in  demjenigen  der  beiden  Frösdie 
men,  welcher  vermöge  seiner  Erregbarkeit  zor 
gebung  derselben  am  meisten  geeignet  ist    Im  xrm 
Falle  schreiten  die  Ströme  in  entgegengesetzter 
tung  vorwärts ,   und  der  Strom  des  nicht  mehr 
baren  Frosches  ist  immer  noch  stark  genug  den 
ren  zu  neutralisiren ,  weicher  von  dem  lebenskräfiigi 
Tiiiere  ausgeht. 

Dieses  Resultat  ist,  was  ich  schon  in  einer  ai 
ren  Arbeit  hervorgehoben  habe,  vielleicht  der  1 
Beweis ,  dals  der  Strom  des  Frosches  keioes^vegei 
hange  von  der  Erregbarkeit  oder  von  Jen  vitalen  K 
len  des  Thi eres").  Ea  ist  ein  zußlliger  Strom, 
hier  hinzusetzen ,  welcher  von  den  pliysischen  Bc 
gungen  bestimmt  wird ,  in  die  wir  selbst  den  Ft 
erst  versetzen ,  indem  wir  ihn  in  dieser  Weise  zm 
ten.  Der  berühmte  Volta  heliaujitete,  es  sey  ein  St 
welcher  durch  den  Contact  zweier  hfeterogener  fe 
ter  Leiter,  den  Nerv  und  denMuskel,  entwickelt  wi 
Ich  würde  ihn  viel  eher  unter  die  thermo-elekl 
Ströme  zälilen. 

Der  Muskel  und  der  Nerv  besitzen,  einer  wii 
andere ,  von  Natur  die  Neigung  nach  und  nach  ac 
trocknen.  Dieser  Verlust  an  Feuchtigkeit  genügt, 
nen  Temperatur -Unterschied  zwischen  beiden 
stanzen  (Nerv  und  Muskel)  zu  unterhalten,  und  au 
dem  fmdet  hier  keine  andere  Zuslan  dsver  schied« 
Statt ,  die  einen  elektrischen  Strom  erzeugen  köi 
Meine  Versuche  beweisen  überdiera ,  dafs  der  ther 
elektrische  Strom  in  feuchten  Leitern  von  dem  mjo» 

')  Ann,  de  Ckim.  ft  de   Phy.  T.  XX:^Vin.  S.  äS8.   —  P 
Sendorff'a  Ann.  Bd.  XIV.  S.  168. 
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HD  kauen  iihergelie").  In  diesem  besonderen  Falle  mit 
Bin  Frosche  würde  iler  Muskel  die  Fiinctioii  des  war= 
KD,  der  Nerv  aber  die  des  kallen  Köri)ers  verrichlen. 
i  scheint  wirkÜcli,  als  l^uniie  es  auch  gar  niclit  andeis 
yn,  da  die  kleine  Masse  des  Schenkelnerven  viel  eher 
ocken  wird ,  als  die  imendiicli  grcilaere  Muskelmasse 
tr  Beine  und  Schenkel. 

Uebrigens  rechilertigen  dieseZiickungen,  in  wel- 
le der  Froscli  unter  Kinwirkung  seines  eigenen  Slro- 
es  versetzt  wird,  nur  mehr  und  mehr  den  Gang,  wel« 
Ita  wir  bis  jetzt  verfolgt  haben.  Der  Strom  des  Fro- 
beg  ist  umgekehrt ;  die  umgekehrten  Ströme  erzeu- 
in  eine  starke  Zuckung  bei  Oellnung  des  Kreises  (Sie 
iriode).  Indel's  findet  hier  gerade  das  Gegenlheil 
fttt>  Fast  jederzeit  zuckt  das  Tliier  beim  Schiiel'sen 
B  Kreises ,  und  sehr  selten  geschieht  diefs  heim  OelF- 
n  desselben.  Das  ist  also  eine  neue  Ausnahme  vom 
Metze  der  Contractiouen.  Jeden  Falls  dari'  sie  uns 
W  nicht  in  Erstaunen  setzen  nadi  dem,  worauf  wir 
l'Laufe  dieser  Untersuchungen  bereits  gestofsen  sind, 
wir  von  den  Wirkungen  eines  achwachen  E  lernen - 
I  zu  dem  eines  stärker  wii -'senden  übergingen.  Der 
rom  des  Frosches  ist  ganz  ungemein  achwach  in  Ver- 
rohung mit  dem,  welchen  das  zuerst  von  uns  ange- 
ladte  Element,  der  Kupfer-riatinbogen,  lieferte; 
B  iiber  ist,  aller  Wahrach  ein  lieh  k  ei  E  nach,  ein  so 
iwaoher  Strom  nicht  im  Stande,  die  Structur  eines 
rren  bei  seinem  Durchgange  zu  verändern.  Wir 
irfen  sagen ,  dafs  er  denselben  in  seinem  natürlichen 
ilande  lasse ,   und  also  fehlt  die  Ursache  zu  der  Zu- 

^nn.  fle  Chim.  et  de  Phys.  T.  XXKVIII.  S.  243.  ~  Dieje« 
Jahrbuch  1828.  II.  27S. 
lilub.  il.  eil,  ii,  th.  1B30,  B.  3.  H.J.  (IT.B.D.JÜ.il,^,)  ^Q 


tfobüj  über  Ate  Zncknng«!! 

g  beim  OeSnen  dos  Kreises ,  waa  ganz  A* 
des  Jrillen  Gesetzes  entspricht. 

Die  Resultate,  welche  der  Strom  des  W 
liefert ,  werden  der  "Wissenschaft  auch  noch  eil 
deren  Dienst  leisten;  sie  werden  daza  dienen,  dl 
sichten  über  diePIeJnung  einiger  Physiker  entscl 
festzustellen,  welche  die  Zuckungen  nach  Od 
der  Kette  durch  ein  Rückströmen  der  Hlektrici 
Momente ,  wo  man  plötzlich  die  Circulation  Aa 
mes  unterbricht,  erklären.  Herr  Marianim  hall 
schon  Tollkommen  bewiesen ,  dafs  sich  die  Afl 
eines  solchen  Riickflnsses  in  keiner  Weise  rechlfii 
lasse;  jedoch  freueich  mich  hier  einen  thalsäi 
Beweis  beifügen  zu  können ,  der  allein  schon  | 
chen  dürfte,  unabhängig  von  jeder  Art  von  Käi 
ment,   diese  Hypothese  umzustürzen. 

Der  Strom  des  Frosches  ist  ein  umgekehrU 
Rückiliifs ,  welcher  bei  der  Unterbrechung  des 
Statt  findet,  müfste  also  in  der  Richtung  des  dJ 
Stromes  erfolgen.     Mnn  miifste  daher  in  diei 
mente  die  Erschütterung  wahrnehmen ,  und  nii 
Schüefsen  des  I^eises.     Aber  gerade  daa  G«g| 
"findet  Statt  ^ 

Könnte  iiherdiels  die  Wirkung  desRiickal 
wohl  jemals  die  Wirkung  des  ersten  AngriOes. 
chen  der  Strom  selbst  ausübt,     übertreffen? 
zeigt  uns  die  Erfahrung,   dals  diese  letztere  "W 
in  der  That  schwächer  ist  als  die  andere ,   8obl| 
Strom  eine  gewisse  Starke  besitzt.     Je  tiefer 
diesen  Gegenstand  eindringt,  desto  melir  fühlt ' 
Nothwendigkeit ,   die  Erklärung  dieser  Klasse 
scbeinuDgen,    welche  &o  verwickelt 


er  tvlasse  Tfi 

t  uodJhigiJJ 
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•Im  Fmohei  in  der  tirdioülek Irischen  Ktiic. 
a  ober  ordentlich  sind,  nur  theÜweise  aa!  di 
prsiscben  Ageniien  zu  begründen.  Der  andere  Theil, 
I  zwar  der  liaiip IsKcMichste ,  muls  der  oiganisclien 
{>ositioQ  des  Tliieres  beigemessen  werden. 

A  n  b  a  n  g, 
Si a rrkrampjarligc   Con Iraclimuitt 
Unter  den  nacb  Galvani's  Planier  präparirten  FrS- 
len  stÖfst  man  bisweilen  auf  einige,   deren  Glieder 
malsen  steif  werden,    dafs  sie  sieb  nur  mit  Muho 
agen  lassen,   und  wenn  man  sie  mit  Gewalt  gebogen 
,  so  nehmen  sie  nachher  schnell  ihre  ursprüngliche 
iligkeit  wieder  an.    Dieses  ist  eine  Art  Telamis  oder 
frkrampfarliger  Convuhionen'*).      Andere    Indivi- 
n  lassen  hingegen  alle  Glieder  wieder  in  einen  Zu- 
bd  von  Erschlaffung  und  völliger  Biegsamkeit  zii- 
iksinken.    In  dem  einen  wie  im  anderen  Falle  zii- 
(  die  Frösche  unter  dem  Einflüsse  der  Klektromo- 
im  ersteren  Falle  aber ,   wo  die  Glieder  bereits 
trabirt  und  gespannt  sind,    erscheinen  die  Bewe- 
gen mehr  als  P'enlrchungcn ,   denn  als  Zusammen- 
jungen;  im  anderen  Falle  dagegen,  wo  ein  Zustand 
Kemeiner  ErschlalTung  eintritt ,  nimmt  man  Coutrao- 
Iseji  in  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  wahr.     Bia- 
hüeo  streckt  der  Frosch  seine  Glieder  aus  und  macht 
Isteif ,     als  ob  er  im  Begriffe  sey  von  Starrkrämpfen 
en  zn  werden.  Diese  Co nvuisionen  dauren  immer 
;  die  Zuckungen  lassen  dagegen  gewöhnlich  nach 
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S  Je  lebeDshiäßiger  die  Indirlcltien  sind  ,  desto  mehr  sind 
g  dem  SUrrkrampf  unterworfen.  Selir  selten  werden 
e  Glieder  eines  Lereils  geschiväcJiten  oder  leidenden 
■osches  noch  dem  (jewÖlinli eilen  Präpariren  steif.  Dieses 


L  bei  dem  Nachfoigendei: 


nicht  BUS  dem  Aiig^ 
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SCX)  ^  '  Nohili  über  die  Zuckungen 

einem  Augenblicke  wieder  nach.  Ich  sage  gewo 

denn  es  giebt  Mitlel  dieselben  in  demGrade  per: 

zu  machen,   dafs  sie  dife  Wirkungen  eines  nalii 

l'elanus  vor  Augen  führen«    Man  braucht  zu 

Ende  den  Kreis  nur  schnell  genug  zu  öf&ien  un 

der  zu  schliefsen,   dafs  die  durch  eine  bestimm 

•   ri'ihrung  erzeugten  Contractionen  nicht  versehe 

können  vor  Entstehung  der  von  der  folgenden  t 

rung  abhängigen  Zusammenziehung.      Dann  h 

Frosch  von  der  einen  Contraction  bis  zur  andern 

Zeit  zur  Abspannung  und  seine  Glieder  bleibei 

gestreckt  und  steif,     vne  beim  natürlichen  Tc 

Diese  Analogie  drängt  verschiedene  Gedanken 

die  Natur  des  Tetanus  und  der  Paralyse  auf,  s 

über  die  Mittel ,   diese  beiden  fürchterlichen  Krai 

"ten  dnrch  Elektricität  zu  behandeln. 

Pathologische  Bl'icle  auf  die  Xaiur  des  Tetanus  und 
Paralyse   und  auf  die  Mittel  ihrer  IFeilunf^. 

Die  l)is  zu  dem  Grade  vervielfältigten  Co 
tionen   des   Frosches,     dafs   ein   künstlicher  Ti 
dadurch    erzeugt    wird,     werden    durch   Schla 
Schlaa  einander  folgendes  Oeflnen  und  Wieders 
fseh  des  Kreises  erhalten.    Bei  diesem  schnellend' 
sei  verändert  der  Nerv  unaufhörlich  seinen  Zu£ 
rasch  geht  er  aus  seinem  natürlichen  Zustand  in 
veränderten  über  und  umgekehrt.      Es  ist  daher  ^ 
scheinlich,    dafs' der  natürliche  Tetanus  ebenfal 
einem  Wechsel  dieser  Art  herrühre,    welcher 
hän"ii^  ist  von  jedem  Desorgaiiisalionsprincipe.' 
reiid  dieser  raschen  Uebergänge  aus  einem  Zust£ 
den  andern,  befinden  sich  die  Fasern  des  Nerven  i 
niafslich  in  beständiger  Bewegung,  und  dieses  nui 
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Sache  seyn,  we]phe,  durch  die  unabläfsige  Aiifre- 
Dg  des  Nervedsysteius  endlich  den  '^l'od  herbeiPuhrt; 
nn  dieses  Syatem  ist  von  d^r  I\aliir  beslimml,  dal» 
m  Momente  der  VMie  vergönnt  werden. 

Bei  Untersucbnng  eines  von  dein  deullichsten  Te- 
rms ergriffenen  Frosches ,  beobacblele  ich  vor  etwa, 
rei  Jahren,  dafs  er  unter  dem  Kinnufs  eines  gevvis- 
a  Stromes  in  diesem  Znslande  verharrte,  unter  dem 
nfluls  eines  entgegengesetzten  Stromes  aber  alleGIie-. 
a*  vollständig  abges[)an2:t  wurden.  Zu  jener  Zeit, 
tederholte  ich  diesen  Versuch  mehrmals  mit  anderen 
"ösohen,  welche  vom  Tetanus  ergrill'en  waren ,  obne 
dels  jemals  die  Wiederkehr  dieses  Phänomens  zu  se« 
»lu  Vielleicht  hatte  ich  das  erste  Mal  einen  stärkereu. 
rom  angewandt;  vielleicht  auch  w^ar  derl'etanus  des 
Sien  Frosches  seiner  Natur  oder  seiner  Stärke  tiach 
rschieden  von  den  Slarrkrämj)fen  der  anderen  I'Vö- 
he;  vielleicht  müfste  man  an<]ere  Ursachen  in  Be- 
icht ziehen ,  die  jetzt  noch  nicht  genau  zergliedert 
Orden.  Wie  dem  auch  seyn  möge,  genug,  ich  habe 
»uerdings  dieselbe  Thalsacbe  wiederum  beobachlet  aa 
rei  Individuen;  sie  verdienle  wohl  von  Neuem  mit  al- 
n  JNebenumsländen  studirt  zu  werden.  Für  jetzt 
hre  ich  dieses  Resultat  nicht  an ,  um  etwa  ein  Gesetss 
iraus  herzuleiten ,  sondern  blos  um  darauf  aufmerk- 
tn  zu  machen,  dafs  die  ununterbrochene  Einwirkung 
jktrischer  Ströme  in  einer  bestimmten  Richtung, 
dUeicht  selbst  in  allen  beiden ,  wohl  ein  Gegenmittel 
r  Beschwichtigung  des  Starrkrampfes  abgeben  könn-f 
;  und  in  der  That,  wenn  der  Tetanus,  wHle  ich  mulh- 
ifse,  von  einer  ununterbrochenen  Erschütterung  der 
»rvenfasem  herrührt,  wie  könnte  man  die&e  B^y{^<« 
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gung  besser  Ternichten ,  als  mittelst  eines  entgegJ 
setzten  Stromes,    welcher  fdhig  ist  die  StrtictuJ 
Nervei!   zu   verändern,    ohne  sie   zu   desorgarS 
Vielleicht  dürfte  auch  ein  stetiger  Strom  zwar  nia 
Stande  seyu  i  die  einmal  bestehende  Starrkrampf 
wegung  7-u  hemmen  ,  aber  doch  wenigstens  hinrll 
zur  Verhinderung,    dafs   sie  sich   entwickele,   ' 
man  ihn  in  Anwendung  setzt,  ehe  diese  ExaltatioiB 
ausbildet.     Ein  continuirlicher  elektrischer  Strömt 
l'de  sonach,  wenn  nicht  als  Heilnutlel,   doch  alsV 
I  bauungsmiltel  in  allen  Fallen  anzuwenden  seyng 
diese  schreckliche  Krankheit   zu  befürchten   M 
His&e  Hoffnung,  welche  ich  hier  ausspreche,  sleh^ 
nestt'eges  so  ohne  alle  Begründung  da,     dafs  U^ 
für  iiherlliissig  erachten  könnte,  ihr  seine  Auimeril 
keil  zu  schenken.      Eine  bewährte  Thatsache  diflJ 
zur  Grundlage.     Gewiis  ist  es ,  dais  ein  oonlinuiil 
Strom  eine  gewisFe  Veninderung  in  dem  NerveMj 
Torbringt ,   und  dnls  diese  Veränderung ,   wenn  i 
neu  hinreichenden  Grad  erreicht  hat ,  der  Ursa^ 
derstehet ,   welche  die  Contractioneii  bervorzubl 
strebt,  und  gewissermafsen  den  Sieg  über  diesell 
von  trägt.     Denn  wenn  ein  Frosch  ungefähr  ein« 
Stunde  im  Kreis  einer  Säule  verharrte,  so  zieht | 
nicht  mehr  zusammen  unter  dem  Einfiusse  der  ] 
dien  excitirenden  Ursache,    welche  vorher  dia 
tractionen  bewirkte.      Kurz,    es  ist  eine  aaJid 
•  Zweifel  gesetzte  Thatsache,   dafs  der  Nerv  seb 
regbaikeit  und  die  Fähigkeit  in  Zuckungen  veraj 
werden  theilweise  verliert,     wenn  man  ihn  lan 
Kreis    eines    elektrischen    Stromes    erhalt.       Üitfj 
^^      ctuiigen  schelnen-iin  A-tlgameinen  selbst  eicht«  «| 
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des  StoKhe»  in  der  byilroület  irischen  Kette> 
Lseyo  als  ein  Torüb  ergehend  er  l'elanus.  Wenn  der 
rom  nnn  im  Stanile  ist  den  Nerven  vor  dieser  Art 
u  Tetanus  zu  schützen,  aus  tvelcliein  Grunde  sollte 
twolil  niclit  denselben  Einfliifs  auf  den  gewöhnlichen 
Hanns  ausüben  ?  Ks  ist  wohl  zu  bemerken ,  dafs  Jas 
irvensjslem  des  Frosches  in  dem  Jlomenle,  -wo  er 
|e  slarrkrampfigartigeConvulsion  kund  gieht,  gerade 
te  erbübete  KmpCndlicIikeit  besiizt,  eine  Thatsache, 
dcbe  durch  die  viel  lebhafteren  Erscbitlterungea  zu 
»er  Zeit  als  zu  jeder  andern  bewiesen  wird.  Wenn 
)  ersten  Momente  eines  beginnenden  Tetanus  also 
tmente  einer  überniLÜsigen  Exaltation  des  Nerven 
id,  giebt  es  «'ohl  ein  besseres  Miltel  den  Folgen  der- 
ben zu  begegnen ,  als  die  Erregbarkeit  des  Nerven 
nnalsen  jjerabzustimmen ,  dafs  sie,  unter  Fortwir- 
Ihg  derselben  Ursachen,  nicht  mehr  im  Slande  ist, 
|a  zur  Enlslebung  des  Starrkrampfes  erforderlichen 
isd  zu  erreichen? 

I  Vom  StarrliJ-ampft;  wollen  wir  nun  zur  Lahmung 
Itrgelieh  und  sehen,  welchen  Zweck  man  eigenüicb 
lAnwendung  der  Eleklricitiit  auf  etn  paralytisches 
[pd  beabsichtige.  Plan  will  das  Nervensystem  dieses 
|edM  dermafsen  aufregen^  dafs  durch  diese  Aufre- 
^  Bewegung  bervorgeruft  werde.  Die  stetig»  Ein- 
(l(,ang  eines  ^Stromes  auf  einen  Nerven  strebt  d^nsel- 
peinigermafsen.  abzustumpfen  und  ihm  einen  T bell 
perReitzbarkeit  zu  rauben.  DieM'irkuug  eiues  un- 
brocheoen  Stromes,  indem  man  den  Kreis  sehr 
meU  Öilnet  und  eben  so  schnell  immer  wieder 
lÜeist,  strebt  dagegen  die  entgegengesetzte  "Wirkung 
rvorzubringen ,  die  Erregbarkeit  des  Nerven  nam- 
KUszu  dem  Grad  in  Tbütigkeit  zu  setzen ,  dafs  ein 


nzustiuapfen ;  bei  der  Paralyse  nmfs  man  di»' 
cität  in  einem  iinlerbrocheneii  Strom  anwend 
n  jedem  Momente  zu  reitzen**]. 
Diese  Ideen  scheinen  mir  veiTuhrerisch  j 
man  d<irf'sich  zwar  nichl  davon  lauschen  Insaei 
weniger  aber  dari'  rann  di^se,  Mie  ich  glaub 
einer  gesunden  Philoso|ihie  dargebotenen  A 
ring  achten.  JSieninnd  diiri  sich  das  Recht  a 
in  absoluter  Weise  abzunrlheileii;  dieis  ist  eir 
welches  lediglich  der  grofsen  Lehrerin  aller Ui 
Erfahrung,  zusteht;  sie  allein  kann  die  aus  Th. 
hergeleileten  Plulhmafsungen  bestätigen  oder  al 
Ich  habe  die  »leinigen  oHen  dii'^elegt,  und  ic 
sehe,  dafs  sie  von  jirnktischen  i^liinnern  enls< 
den  Versuchen  mögen  unterworfen  werden,  d; 
wenn  einiger  Erfolg  sie  krönt,  zum  Heile  deri 
heit  angewandt  werden.  Das  ist  es,  w^as  Tvka 
Herzen  liegen  mufs ,  als  die  eilele  Befri«^H 


ffirhung  der  Saide  auf  lebende  ihierische  Kürpcr, 

beobnchlel  toii 

Karl    MattcKcci*). 

Die  Zersetzung  der  Salze  durch  die  Säule   und 

instant,  bnid  saure,  bald  alk<nliGche  BeschalTenLeit 

secernirten  riusBigkeilen  haben  die  erste  Veran- 

g  gegeben,   dals  man  auf  den  Gedanken  gekom- 

isl ,   diesen  Funcliunen  liege  eine  ahnliche  elekln- 

Thütigkeit  im  lebenden  Körper  zum  Griuide.  Die 

ige  Thatsache  jedoch,     auf  welche  man  sich  zur 

trstülzuug   dieser    Jleinnng    berul't,      ist   die  von 

'astort  beobachtete  Erscheinung,    dafs  ein  in  einer 

ibrRn    eingeschlossenes   Salz    sich    zerlegen  lasse 

eih  einfaches  J^o/ia'isches  Paar,  dessen  einer  Pol 

der   äußern   Seite   der   Membran  in  Verbindung 

wahrend  der  andere  Pol  mit  der  inneren  Seite 

mnden  ivjrd.     Da  diese  Thatsache  aber,  meiner 

acht  nacli,   die  Analogie  der  Secrelionen  mit  der, 

irochenriachen   Zerlegung    nicht    hinlänglich    be- 

ao  habe  ich  es    unlernommen,    diesen  Funct 

;h  neue  Versuche  aufzuklüren ,     welche  ich  hier 

nander  zu  setzen  im  BegrilFe  hin. 

Zuerst  enlblÖsle  ich  das  Bauchfell  eines  Kanin- 

IS  durch  zwei  seitliche  Schnitlwumlea  in  den  ün- 

lib  desselben;  mit  diesen  beiden  Wunden  braclile 

^eodann  die  beiden  l'olardnihte  einer  Säule  von  15 

B«n  in  Verbindung.    Alsbald  nahm,  ich  in  der  Um- 

uing  des  Drahtes ,   welcher  mit  dem  negaliven  Pole 

HiHindea  war,    eine  gelblicli&]-'Iuasigkeit  wahr,    in 

jeher  man   eine  lieliücbJiche  i^lenge  von  IjiiflblÜ»- 

1  bemerkte.  Diese  Flüssigkeit  wurde  uiil  Cui 

t.  de  Olim,  tl  de  Fhys.  Mure  1330.  S.  £^6—15%. 
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und  schwach  gerölhelem  Lackmusp^ier  geprüft;  ■ 
ateres  wurde  geröthet  und  das  andere  erhielt  sa 
blaue  Farbe  wieder,  wefshalb  mir  kein  Zweifel  ü 
blieb  an  der  alkalischen  Natur  der  Flüssigkeit.  Zu  g 
eher  Zeit  entwickelte  der  andere  Draht ,  welcher  a 
dem  positiven  Pole  der  Säure  in  Verbindung  stand 
blos  eine  kleine  Menge  Gasblasep  und  überzog  sich-ff 
einer  gelblichen  Flüssigkeit,  welche  daa  Lackmuf 
pier  röthete,  "War  der  Leitungsdraht  von  KupferJ 
überzog  er  sich  mit  einer  grünlichen  Schicht,  w^ 
achwach  sauer  reagirte.  Um  die  Natur  dieser  SubsU 
besser  kennen  zu  lernen  ,  habe  ich  denselben  Vera 
mit  anderen  Theilen  des  Körpers  wiederholt,  z,  B.  fl 
der  Leber,  mit  den  blosgeleglen  Eingeweiden  lebendli 
Tbiere,  und  jederzeit  habe  ich  dieselben  Resu]UI| 
erhalten.  ^ 

Ichhabe  selbst  Mittel  gefunden,  einegröfsereMengl 
«!er  gelben  alkalischen,  durch  den  negativen  Pol  r^at^  , 
schiedenen  Flüssigkeit  zu  sammeln,  und  habe  beobad»'  . 
let,  dafa  sie  nach  und  nach  Gasblasen  entweichen  Iie&^  g 
(wahrscheinlich  Waasersloffgas)  wovon  schon  oben  die 
Rede  war.  Die  Substanz  blieb  aber  auch  nachher  nodi  a 
immer  alkalisch ,  im  Wasser  löslich  und  beim  An&o-  ■ 
chen  gerinnbar.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dafsder^  i 
weifsstofF  vielleicht  in  die  Secrelion  des  Älkali's, 
welchem  es  löslich  ist ,  mit  übergegangen  seyn  wird.^ 

Die  grünliche  Schicht^  welche  den  positiven  f 
lardraht  überzog ,  löste  sich  in  beifsem  Wasser  n 
lieferte  damit  eine  Flüssigkeit  von  grünlich -gelbetR 
be,  indem  sie  Ihierische  Substanz  fallen  liefs,  dieaBi 
Anschein  nach,  bei  Behandlung  in  höherer  TempeT 
tiir,  ein«n  ungemein  grofsen  StickslofTgehalt  ziLerki 


Wdn  Fbfto'tKhMi  ftäale  anf  lebende  thien'sche  Körper.  9Ö7 
I  gab.  Wenn  man  diese  Lösung  lange  kochen  liers, 
raeferte  we  einen  Niederschlag  von  Knpferoxyd, 
Iches  ein  Kennzeichen  des  essigsauren  Kupfers  ist. 
f  Diese  Versuche  beweisen ,  meiner  Meinung  nach, 
Analogie  der  Secretionen  mit  den  chemischen  Zer- 
ingen  durch  die  Säule.  In  der  That,  wenn  man 
Smml,  dafa  die  verschiedenen  secernirenden  Ein- 
reide  sich  in  ungemein  schwachen  elektrischen  Zu- 
iden  befinden,  so  ist  die  Entstehung  der  sauren  und 
llischen  Substanzen,  welche  den  Charakter  der  Se- 
äonen  bestimmen,  und  üherdiers  die  Bildung  neuer 
irischer  Substanzen  leicht  zu  begreifen,  weil  die 
Dentaren  Molecule  sich  im  Zustande  der  Entwicke- 
r,  und  so  zu  sagen,  wechselsei liger  Beridtrnng  be- 
!en  (ä  des  contacts  riciproques).  Dieses  sind  die  Be- 
dungen ,  unter  welclien  die  Verbindungen  des  un- 
snischen  Reiches  r-a  Stande  kommen ,  was  durch 
ichÖnen  Versuche  des  Hrn.  Becc/UCT-W  bewiesen  wor- 
;  und  fast  unter  denselben  Bedingungen  müssen 
«  Zweifel  auch  die  organischen  Producte  entstehen, 
t  Kommen  sie  wirklich  in  dieser  Weise  zu  Stande, 
irird  sich  aus  ihrer  Zusammensetzung  der  elektrische 
Itand  des  Organes  herleiten  lassen ,  von  welchem  sie 
briiirt  worden.  Sind  sie  mit  den  Alkalien  zugleicli 
■landen,  so  müssen  sie  gröfstentheils  aus  Wasser- 
ff  uud  Kohlenstoff  bestehen,  wahrend  die  mit  den 
kren  zugleich  erzeugten  aus  Sauerstoii"  und  Slickslofl' 
pmmengesetzt  sej-n  müssen.  Man  braucht  nur  die 
Ulysen  der  thierischen  Substanzen,  welche  im  Ilarn, 
ier  Milch,  in  der  Galle,  im  Speichel  u.s.w.  vorhan- 
k  sind,  genauer  zu  prüfen ,  nm  sich  im  Allgemeinen 
k  der  Richtigkeit  dieser  ßehaujitung  zu  vibexieM^eTv, 
•     Parh  am  t.  Apiä  13£0. 


f 


Zur    Mineralogie» 


1.    Desl'wwmng  neuer  TUineral-Specien, 

von 

August   Breithaupt. 


Dyslomer  Prgnnit- Späth  oder  kürzer  Peganit. 

Der  Name^  von  nriyavov^  die  Kaute,  abgeleitet, 
mag  seine  Beziehung  auf  die  rautenförmige  Krystalli- 
sation  haben ;  könnte  aber  auch  darauf  bezogen  wer- 
den^ dafs  das  Alineral  die  grünen  Farben  der  Raute 
trägt,  und  in  dem  Lande  der  Raute  gefunden  wiri 
Der  Zusatz  „dystom"  d,  i.  schwierig  spahbar  ist  der 
Natur  des  Dinges  angemessen ,  welches  übrigens,  den 
äiifseren  Kennzeichen  zufolge,  in  die  Ordnung  ^er 
Spathe  meines  Systems  gehört,  darin  aber  ein  beson- 
deres Geschlecht  bildet. 

Der  dystomc  Pcganit  -  Späth  hat  'äiiTserlich  gewöhnlich  Glas* 
glänz,    im  Inuerii  aber  Fettglanz, 

Von  Farbe  ist  er  fast  immer  schön  grün:  smaragd-pistazien- 
laiich -apfel- gras- grün  ;  doch  findet  sich  auch  ein  blassei 
IJerggrun  ins  Grünlichgraue  und  Grünlichweiüse  übergeheiul 

])as  Strichpnlver  -vveifs. 
Durchscheinend  bis  halbdurchsichlig« 

Meist  als  Aiisfülhmg  von  zarten  Gangtrümmern,  welche  sich  zu- 
weilen in  kleinen  Drusen  öffnet,  in  denen  dann  holoedrisch- 
rhombische. Combinationen  zum  Vorschein  Kommen,  \x'it 
sie  bei'-ezeichnet  (Tiif.  III.  FIc.  1  u.  2)  entworfen  sind. 

Hin  Flächo  y/  ist  di«;  Uasis ,  in  der  Richtung  der  Brachjdia;:"- 
iiale  gestreift,  auch  wohl  in  derselben  zu  einem  selir  ilachen 
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ia  gebrochen;  sie  gewinnt  b«i  Taf.  III«  ¥\g*  f  ein  qnft-- 

isihes  Ansehen.  Die  Flächen  M  biJden  ein  stark  gf- 
»benes  Prisma,  vielleicht  von.  127® 'bis  128**.  5  ist  die 
-liydiagonale.  Die  Flächen  r  gehören -einer  rhonibischen 
iniide  an,  die  um  so  deutlicher  hervortreten,  je  kürzer 
Prismf^ist,  lind  deren  Basis  die  halbe  lange  Diagonale 
AI  haben  dürfte,  ein  P  i»  Diese  Flächen  r  bilden  mitAf 
mit  6  Conibinationskanten,  welche  ebenfalls  unter  ei- 
1  Winkel ,  der  dem  rechten  ntrhc  ist»  ziisammenstofsen. 
rid  h  glänzen  lebhaft.  Eine  nähere  Bestitiimiuig  ist  zur 
wegen  Kleinlieit  und  Undeutlichkeit  der  Kristalle  nicht 
lieh  gewesen. 

arkeit  ist  schwer  zu  erhalten  und  undeutlich,  scheint 
•  basisch  (Jt)  oder  brachjdiagonal  (b)  oder  beides  zu- 
^h  zu  seyn.  Der  Bruch  erscheint  fast  immer  muschelig. 

^e  Zusammensetzung  ist  oft  zu  bemerken. 

arte  ist  =5  6i  bis  5^  (also  über  jener  des  Flnl^- Spath's). 

isches  Gewicht  =  2,492  bis  2,496.        -    . 

or  dem  Löthrohr  entfärbt  sich  der  Feganit 
und  färbt  die  Flamme  schön  blaulichgriin ,  ist 
lelzbar.  Das  gegliihete  weifs  imd  unklar  ge- 
le  Mineral  hat  eine  mürbe  BeschaiFenheit  erlangt« 
skolben  giebt  es  viel  Wasser  aus.  Zwei  sehr 
Versuche  stimmen  insofern  übevein,  als  der 
\^  der  andere  24  Procent  Wasserverlust  erffab 
lit  28  bis  29  Procent).  Die  festen  Bestandtheile 
josphorsäure  und  Thonerde,  aber  jeden  Falls 
m  anderen  Verhältnisse  als  im  Lasionit.  Doch 
j  neben  der  Thonerde  noch  ein  kleiner  Antheil 
ndern  Basis ,  und  wäre  diese  nur  das  Pigment,, 
n. 

ei  mehrfacher  Aehnlichkeit  des  Peganit's  mit 
aisionit  (oder  Wavellit)  in  chemischer  Hinsicht, 
an  sich  doch  nie  in  Verlegenheit  mit  dem  mine* 
yken  Unlerachied  befinden,  der  sehr  s^recVi^tiA. 


/ 


I 


MO  Ereilhaupt  über  den  Hedjphan. 

und  bcBonders  dann  dieses  ist,  wenn  beide  Kfini 

wie  gewöhnlich ,   znsammen  vorkommen. 

Der  einzige  Fundort  ist  die  Anhöhe  zwi« 
Langen-Striegiä  und  Frantenberg ,  wo  er  inTr 
nern  des  Ueberganga  -  Kieselachiefers  ein  seltener 
gleiter  des  dasigen ,  in  den  schönsten  Farben  vork 
menden ,  Lasionils  ist. 

Zuerst  machte  mich  Hr.  Secretair  Gessfl  za.  D 
den  auf  das  Mineral  aufmerksam ,  Tind  überlieCi 
Pröbchen  zur  gefalligen  Untersuchung,  wobei  j 
meine  hiesigen  Freunde  Ifr.  Bergmeialer  v.  JFeissenh 
und  Hr.  Professor  Reich  ferner  unterstützten. 


n. 

Hedyphan. 
Da  das  Mineral  Demantglanz  besitzt,  so  erfaid 
diesen  Namen,  \oi\  ■i]Suipai-r^i; ,  lieblich  glänzend,  ai 
nehm  scheinend.    Seine  äufseren  Kennzeichen  ven 
Ben  es  gleichfalls  in  die  Spalh  -  Ordnung. 
Der  Glanz  ist  demantartig,  seilen  dem  fBlIlgen  genähert. 
Von  Farbe  ^aiilichweifs. 
DiiTobscheinend , 

Sie  Gestall  ist  zurZeitdie  derbe  und  trümni erartige.    Die, 
ben  äliicke  verralhen  viele  SpaUiingsrichtiingen.  jednch 
nig  deutlich  tind  durch  Idein  und  tinrollkommen  miUCJ 
gen.  Bruch  melirfacli  unterbrochen! 
Die  Hüne  ist  =  ^. 
Das  specißüche  Gewicht^  5,Wi  narli  wiederholter 

Vor  dem  Löthrohre   schmilzt  der  Hedj'pbaa 
einer  weifsen  Frttte ,  jedoch  nicht  ganz  leicht  und 
deutend  schwieriger  als  andere  arsensaure  Bleioxyoti 
Auch  lälst  sich  das  Blei  nicht  daraus  rednciren ,  selbil 
iiicht.im  besten  Reduclionsfeuer.     Der  Schmelz  ist  nü 


ktti 


^^ 
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llj^edricdi.  Von  arsenischem  Geruch  ist  dabei  nur 
Iten  und  undeutlich  etwas  wahrzunehmen.  Dessen- 
igeachtet  erwies  sich  das  Miiternl ,  nachdem  es  durch 
ilzsätire  aufgeschlossen  war,  als  aus  arseusaurem 
leiox^d  zusnmmeDgesetzt,  wahrsdieiiilicli  mit  eini- 
lai  Erdengeliall.  Doch  erleidet  es  keinen  Zweifel, 
ds  jenel^Iischung  in  einem  ganz  andern  Verhältnisse 
^It  fiiiden  müsse,  als  in  den  gewohnlichen  Glei-Spa- 
ea ,  worauf  schon  das  auffallend  niederige  Gewicht 
ndeutet. 

Ich  fand  den  Hedyphan  unter  Mineralien  von 
bngbarshytta  in  Schweden  vor,  und  es  bildet  bis  Fin- 
er-breite  gangartige  Ausfüllung  in  dem  schönen  ro- 
len  manganischen  Fjroxen(Ivieselmangan)  und  kör- 
ligen  braunen  Granat.  Es  dürfte  also  eJn  schwedi- 
dier  Chemiker  um  so  leichter  in  den  Stand  gesetzt 
gyn,  eine  ausführliche  chemische  Untersuchung  damit 
■zustellen. 


ni. 

P„lysphiirit. 
Bis  jetzt  bat  sich  dieses  Mineral  nicht  tinders  ge- 
Innden,  als  in  einzeln  aufgewachsenen  Kugeln  und  Tro- 
,  deren  Inneres  eine  vielfache  concentriscbe  Strei- 
bing  erkennen  lüfst.  Auf  diese  sowohl  uuTsere  als  in- 
■eKugelbüdunghat  der  Name  Bezug  von  tioXvq,  viel, 
md  atfttlqa,  die  Kugel.  Das  Mineral  ist  in  die  Späth - 
h^lnnug  zu  rechnen, 
D«r  Pofyfp^o'^t  fiai  Fetrglanz. 

ißeiaeFarbenslnd:  die  leberbranne,  nelkenbranne,  gelblich- 

^    braune,  gelblicligraue  und  fast  isabßUgeJIte.    Diese  Farbe n, 

au  sldi  nnrh  mehr  nÜancirt)   bilden  im  Innern  viele  zailn 

i    concestibche  Streiüiogen, 


< 


dl3  Breithaupi  iiber  den  P^ljsphärit. 

Von  GastaÜten  sind  nur  die  kiigeliche  und  getropfte 
ken,  stets  aufsitzend;    letztere  häuft  sich  selten  zu 
nierförmigen  Partie  zusammen. 

Innen  zeigt  das  Mineral  einen  mittleren  Grad  des  Glänzen 
das  von  JFerner  als  Glaskopf  -  Stcuctur  bezeichnete 
hen.    nnralich   sternförmig  auseinander   laufend  faser^djp 
Bruch,  der,  zarter  werdend^  ins  dichte^  muschelige,  iibeigc 

Die  Hürte  ist  =  4    und 

Das  speciüsche  Gewicht  =  5,836  AbMndenmg  von  der  6n1 

Sonnenwirbely  in  der  tic 
Stollnsohle  des  Erwiii 
Hoffnung  stehendes  Gange^j 
6,844  eine  andere« 
5^892  schon  im  Jahr  1816  auf  Vf 
anlassung  des  Herrn äergi 
Freieslehen  gewogene 
derung. 

Es  soll  (lerPolysphärlt  aus  BTeioxyd,  wahrsc! 
lieh  mit  etwas  phosphorsaurer  Thonerde,  best 
worüber  ein  hiesiger  Clictniker  das  Nähere  noch  ange- 
ben wird.  Allerdings  hat  auch  das  Älineral  Aehnlich" 
keit  mit  dem  Bleigummi,  doch  findet  ganz  gewiXs  keine 
Identität  damit  Statt.  Herr  Gewerken-Probirer  P/fl/i- 
ner^  ein  wahrer  Meisler  im  Löthrohrblasen ,  fand  im 
Polysphärit  66,2  Procent  metallisches  Blei  und  imCenl- 
ner  3,1  Lolh  Silber  ZZ  0,088  Procent.  Das  Bleigumrai 
enthält  aber  nach  Herrn  Berzelius  nur  40,14  Procent 
Bleioxyd.  —  Zum  Vergleiche  setze  ich  noch  die  Ge- 
wichte der  Thonerde  haltigen,  so  wie  phosphor-  roA 
arsensauren  Bleioxyde  her : 

6,404  Hedyphan , 

6,836  bis  5,892  Polysphärit, 

6,425  Bleigummi, 

6,8  bis  7,2  (phosphor-  und  arseiisaure)  hexagonale  Blei-Spathe. 

Auf  den  Polysphärit  hat  Herr  Bergrath,  lUUer 
Freieslcben  zuerst  aufmerksam  gemacht,  (m.  «.  dessen 


[ 

I  .  BrriS/iavpt  Übet  den  Antimon  -  AjUit  3tS 

.Arheitm  BiL  VI.  S.  148  —  150),  wenn  er 
\x.  dens^en  aar  anliangsweJse  bei  dem  Brannbleieiz 
ahnt  Es  ist  bemerkenswert h,  dafs  das  MiDeral  auf 
Dgen  und  Gang-Formationen  vorkommt,  welchen 
änerle  BJ^oxyde  eigentlicli  ganz  ü-emd  sind,  Ge- 
hnliclie  Begleiter  sind:  silberhaJtiger  gemeiner  Blei- 
ofl  geflossen,  gemeiner  Schwefel-I\ies,  schwar- 
Zink-Blende,  Quarz  u.  s.  yv. 

In  dem  Frelberger  Revier  ist  es  von  2eit  zu  Zeit, 
h  imin«-  als  Seltenlieit ,  getroffen  worden  auf  den 
iben :  Gelobt  Land  sammt  Niclas ,  auf  Sonnenwir- 
n.  s.  w.  Audi  im  Johann  Georgenslädter  Revier 
Gottes  Seegen  war  ea  vorgekommen.  Ich  zweifle 
:,  dals  es  selbst  aus  bölunischen'Bergwerken  be- 
ll sey. 


rv. 

^ialomer  Antimon  -  Phyliii  oder  kürzer  Antimon -PhylHl. 

Dieses  Mineral  gehört  anagezeichnet  in  die  Ord- 
g  der  Fhj"llite.  Sein  antimonischer  (5ehalt  und  die 
seiner  Spaltsamkeit  sind  aulser  Zweifel  und  so  ist 
"Same  gerechtfertigt. 

«it  geringer  Neigung  zum 

^e,  gTHnlichveifs. 
albdurchsichtig. 

kryatallisirt  in  ganz  dünnnn  nngleichwinlielig  serlisseiti- 
geit  FrismeQ ,  einer  Combination  ans  eineia  Rhomben  - 
Frisma  mit  den  Flüchen  der  Brachj diagonale.  Die  erstem 
flächen  sind  so  schmal  und  glauzen  so  wenig ,  dafs  weder 
mit  dem  Hand-,  noch  mit  dem  Reflexions- Goniometer  Ab- 
nränuigen  genommen  werden  Itcinnen;  Da  die  Krystalle 
^a  den  Enden  sohlet  ablaufen ,  so  sind  sie  hemiedrisch  ter- 
■ninixt,  doch  Irilt  Keine  terminale  Fläche  deutlich  hervor; 
denn  an  den  Enden  sind  die  IndividuMi  besOn&eil  AÜMi* 

..  A  a,  II,  n,  1830,  s,  3.  a.i,  (ii.R,  e.so.  h,  z.\      ^V 


^ 


Breilhai'pi  iilier  den  Antimon -Phyllil. 


(AehnlichUetl  mit  Koballbltile.)      Die   EJ7«talle 

übrigens  die  Höhe  von  einem  Zoll. 
Die  Spalibarkeit  is(  höchst  ansgezeichnet  lateral,  brachlJ 

nal.     Es  ist  nur  diese  eine  Richtung  zu  bemerken 

Man  kann  leicht  die  dünnateii  Blättchen  erhallen. 
Die  Härte  ist  =  l  bis  li. 

In  lilätichen  gerade  so  gemein  biegsam  wie  Talk. 
Das  speciiisrhe  Gewicht  ist  =  4,02S. 
Es  fühlt  sich  fettig  an. 

Vor  dem  LöÜirolir  ist  das  Verhalten  dem  de 
timon-Spath's  oder  Weifsspiesglanzerzes  sehr  ä 
Aus  einer  Auflösung  in  Salzsätire  fällt  sich  durch 
ser  das  Anlimonoxyd  reichlich  aus.  Ob  es  üb 
blos  aus  diesem  Osyde  bestehe,  das  ist  noch  H 
Trage. 

Der  Antimon -Spalh  ist  von  prismatischer 
barkeit  um  fast  zwei  Grade  härter  und  wiegt  I 
5,6;  Identität  mit  demselben  ist  daher  nicht  mi 
Leichter  könnte  man  sich  eine  Verwecbselung  mit 
za  Schulden  kommen  lassen ,  wäre  hier  nicht  d 
Tvichlsdifferenz  noch  gröfser. 

Ich  kenne  zwei  Drusen  dieser  Substanz.  Di 
besitzt  Herr  31.  Kaden  zu  Dresden ,  eine  ande 
Frau  Professor  ISaumann  hier.  Der  Fundort  ist, 
kannt  und  die  Substanz  gewiCs  eine  sehr  seltene. 


V. 

Dermaiin. 

Die  ersten  Abänderungen,    welche  ich  dal 

Gesicht  bekam,  bildeten  eine  dicke  Haut,  welcb 

andere  Mineralien  weg  lag;     darum  möge  der 

ISTaiae  von  Üqua  die  Haut,  Entschuldigung  findi 


Br^thaipl  über  den  Dermatin.  g|g 

Öer  Dennatla  hat  miltleren  und  gerin^pn  Feltglanz,  dut  durch 

Sefiihlen  lutd  Jm  SrJche  etwas  zimimml. 
)ie  Farbe  ist  sriinnralich  bis  lauchgiuii,   dunkel  Dlirengriin 

nnd  diinkel  leberbraun. 
Das  Slrichpiilvcr  ist  stroh-  bis  erbsengelb  und  geltlichgrau. 
&n  den  Kantenistatk  durchscheinend. 
Vnn  Gestalten  sind  zn  bemerken:     haiitühnlicher  üeberzng 

über  Serpentin,   über  polymorphen  Karbon  -  Späth  n.  a,  w,, 

ins  flach-  und  kleinnierenfÖrmi^e  «elten  iiu  tropfsteiuarligo 

übergehend. 
^  Bruch  ist  muschelig. 
^e  Harte  =  3. 
«sGeTricht  =  2,136. 
Dhlt  sich  sehr  fettig  au, 
BDgt  nicht  an  der  Zunge, 
bd  giebt  nach  dem  Anhauchen  einen  bilterlichen  Gemch. 

,  Der  Dermatin  gehört  zu  weicheren  opalähnL'chen 
abilden ,  welche  ich  unter  dem  Namen  der  Porodine 
kine  Ordnung  zusammengestellt  habe.  Wirklich  enl- 
pt  er  des  "Wassers  seLrj  viel,  und  ist  unzweifelhaft  ein 
jflenhydrat.  —  Vor  dem  Lötbrohre  sich  zerklüftenJ 
n  etwas  friltend ,  wobei  sich  die  Farbe  in  schwarz 
tendert]  und  wodurch  die  Härte  bedeutend  zunimmt. 
I  Schon  vor  mehreren  Jahren  fand  Hr.  Bergmeister 
fe  Weifsenhach  den  Dermatin  in  den  Serpentinbrü- 
Hn  von  Waldheim  in  Sachsen  auf,  übergab  mir  aber 
H  neuerlich  Stücke  zur  Bestimmung.  Ich  weila  ihn 
(i  keinem  andern  Minerale  znvereinigen  und  habe  da- 
t  gewagt!,  ihn  als  ein  besonderes  anzufüliren ;  denn 
Erdings  ist  eine  solche  Fixirung  in  Ermangelung  von 

fslaUformen  und  von  Kryslallisationa-Zustand  in 
r  Art  ein  Wagnifs. 
Mit  dem  Dermatin  kommt  zugleich  ein  anderes 

leralvor,    in  kleinen  Platten ,  die  wie  Bruchstücke 
%\  * 


j— d 


tu  Brejlliaupl  ijbei  die  Pelsite, 

roo  festem  Tisclilerleim  ausaehea ,  nur  dais  sie  i 
80  glänzend  und  durchsichtig  sind;  Es  verdiente 
auch  besonders  charakterisirt  zu  werden.  Ka  ha 
epeci£sche  Gewicht  2,4805. 


w 


2.      lieber  die  Fehlte   und  einige  neue  Specit 
ihres   Geschlechts, 

August    Breithaupt. 

Es  Jiefs  sich  voraussehen ,  data ,  nachdem  die 
neralien,  welche  man  sonst  unter  dem  Namen  desi 
Späths  begriffen  hatte,  in  mehrere  öpecien  zerü 
waren,  der  Name  ,,Feldspath"  nicht  ferner  für  | 
einzige  Specie ,  sondern  nur  noch  für  ein  Geschl 
geeignet  sey.  Alehrfach  machte  ich  darauf  aufmi 
sam.  Dessen  ungeachtet  haben  einige  I^linerali 
noch  eine  Specie  Feldspath  aufgeführt.  Genau  genl 
Dien  scheinen  rie  dasjenige  von  den  sonstigen  Feld« 
then  dnliin  zu  rechnen,  was  sie  nicht  recht  kern 
Und  allerdings  e:xistiren  hierbei  Charakteristiken , 
welche  man  die  Dimensionen  aus  der  Luft  gegri 
hat  —  sogenannte  Ausnalimen.  Aus  allen  diesen  1 
Sachen  sah  ich  mich  genölhigt ,  für  das  ganze  so  ho« 
wichtige  Gesclilecht  einen  anderen  Namen  zu  gel» 
,  chen,  wählte  den  von  Klaproth  vorgeschlagenen  „j 
sit,"  und  werde  von  diesem  Gebrauche  nie  wieder 
gehen.  Gern  überlasse  Ich  denen  denSieg  ihrer  La 
welchen  sie  sich  versprechen,  wenn  sie  unter  Felda 
fichlechlliin  eine  Famihe,  und  zugleich  eben  so  scbla 
hin  eine  Specie  verstehen. 

Gegenwärtig,  wo  es  einige  Felsit  -  Specien  gi 
bei  denen/*  auf  iU  genixu  rechtwinkeUg  steht,  moiä  0 


BreHhavpt  über  die  Feliite. 
Bt-das  Wort  Orthoklas  für  eine  besonäei«  fsUea 
ler  eine  solche  Abtheilung  kann  man  als  or- 
Üaslisch  bezeichaeo,  im  Gegensalze  von  denen, 
che  als  (links  oder  rechts)  gedachte ,  oder  was  das- 
i  ist,  ala  (links  oder  rechts)  geneigte,  erscheinen. 

1. 

OrtTioklastische  Fehlte- 
1. 
Aäularer    Fehll    odec    A^alar*). 
Ich  habe  deren  seit  zwei  Jahren  viel  gemessen  und 
reade  Winkel  mit    einer  Genauigkeit    bestimmen 
die  wohl  nicht  mehr  als  2  bis  3  Minuten  von 
Wirklichkeit  entfernt  seyn  kann ,   wo  sie  es  davon 
ich  war  auch  so  glücklich  hierzu  einige  ganz 
Büglich  geeignete  Kryslällchen  —  eine  wahre  Sel- 
^eit  —  benutzen  zu  können. 

Pauf  r=  112'  \^' 
„  „  i  =  112  lli 
„  „  A/  =  90  O 
P.  „  x  =  129  51 
M  „  T  =  120  3G 
„  „  l  =  ISO  S3^ 
T  „  „  =  118  5(4 
Winkel,  welche  hier  entscheiden,  ob  das  Prisma 
onetriach  sey    oder  nicht,     wurden    am    meisten 

Die  Spaltbarkeit  nach  P  undiH  ist  bekannt  genug, 

sie  ist  nach  T  deutlicher  als  nach  l,  oder  noch  ge- 

tmlicher  fehlt  sie  nach  l  ganz.     Vier  Winkel  und 

Art  der  Sjiallbarkeit  sprechen  mithin  dafür,   dafs 

e  beiondere  Scheu  toi  doppelglfBilrmgBn  ir- 
n  Itiriellen  bei,  der  uul  juwn  U  mulilLU^V 


im 

«17  1 

Ua  I 

-  1 

en,  I 

as- 


S18  Breithaupt  über  die  Felsile, 

das  Prisma  kein  rhombisches ,   sonflem  ein  rhombd 

schflB  eey. 

Die  Harte  ist  bekannllicli  ~  8. 
Die  zur  Messung  gedient  habenden  Abander 
gen  wogen : 

3,5669  iu  etwas  trüben  N     zerkleinten  SpalLungsgestüllen 
2,5702  in  gana  klaren    /  aus  der  Schweiz. 


k 


2. 
Pegmatisclier  Frlsit  oder  PegmaloUtfi,  * 
Difeßenennung  hat  Bezug  auf  (las  öftere  Verwi 
sensejTi  mit  Quarz  zu  Schriitgranit,  welcher  von  fi 
ziJsischeii  Bliiieralogen  Pegmatit  getauft  wordeni 
fand  hier  folgende  Dimensionen : 

Pauf  7-=  IIS"  22' 
„  „  I  =  US  S2 
„  „  A/  =  90  0 
'  „  „  y  =  99  51 
M  „  T  =  120"  33i 

„  „  t  =  120"  sai 

T  ,,    „   =  113    53 
Es  ist  folglich  kein  Unterschied  zwischen  T  imd/, 
des  Vergleichs  mit  dem  adularen  Felsit  wegen  ist 
die  Fläche  /  nicht  auch  T  benannt  worden.     Sieht 
y  als  Tondreifacher  Axenlänge  aus  x  abgeleitet  an,  uuo 
berechnet  man  die  Neigung  von  P  gegen  die  Axe,  jflj 
ergiebt  sich  noch: 

i>  auf  X  =  129°  IT 

„  gegen  die  Axe  =    64'  15' 

sc    „       „     „    =    65     8 

Die  Dimensionen  sind  sich  bei  den  zwei 

Rede  stehenden  Sjiecien  grofsentheils  sehr  nahe 

die  Flächen  x  und  y  sind  auffälliger  verschieden. 

Die  Spallbarkeit  nach  P  und  M  zeigt  sich  in  Jen 
bekannten  Verhällnisaeni   uat\\  T  lui  \  «X  tw  •j.leicb- 


Breithaupt  über  dte  Felsiie.  819 

äfslg  sehr  imvollkotnmea ,  allein  nach  der  Makrodia- 
anale  wieder  etwas  deutlicher. 

Die  Härte  fand  ich  7^  bis  7J. 

Das  Gewicht  ~  2,493  in  trüben  K  ry  stall -Fr  ag- 
lentenron  der  Insel  Elba.  Der  äufsere  Glanz  dersel- 
en  war  sehr  lebhaft,  der  innere  nicht  so  bedeutend, 
I  wäre  defshalb  möglich,  dafs  diese  Almnderung  nicht 
lehr  ganz  den  ersten  Grad  der  Frischheit  gehabt,  was, 
rie  ich  früher  schon  gezeigt  habe,  von  bedeutendem 
üdHuTs  auf  das  specifiache  Gewicht  ist.  Andere  Ab- 
ndeningen,  die  ich  nicht  genau  messen  konnte,  wel- 
be  aber,  nach  allen  übrigen  Urasfänden  zu  schliefsen, 
ahin  gerechnet  werden  können  und  unzweifelhaft 
hrchaus  frisch  waren,  fand  ich  im  Gewicijte  höher, 
Joch  nie  über  2,5646.  Solche  Abänderungen  waren 
inptsächlich  sächsische,  aus  der  Gegend  von  Penig 
id  Freiberg,  sodann  von  BiSpberg  und  anderen  Orten 
Schweden, 


S. 
KegclmUfsige  ferwachsungen. 
Herr  G.  Rose  hatte  bereits  bekannt  gemacht,  dafs 
glasigen  Felsit  das  Prisma  symmetrisch  sey*).  Es 
^l  also  nun  wenigstens  drei  Orthoklas  tische  Feisite, 
Bwei  mit  rhombischem  imd  einer  mit  rhombo'idischem 
frisma. 

Sind  nun  schon  hierin  Fortschritte  zu  verspüren, 
n  bleibt  es  dessen  ungeachtet  merkwürdig,  dafs  die 
Ichtigsten  Verwachsungen  der  Feisite  unrichtige ,  ja 
Wgar  unmöglich  wahre  Erklärungen  erfahren  haben. 


Breithavpt  übet  dig  Felsite. 

Noch  neuerlicli  bat  der  Herr  Prof.  JFH^ 
gemeinen  Elbogner  Zwilling  nicht  richtig  dm 
Man  vergleiche  liierbei  Taf.  III.  die  Figuren  3 ,  4  u 
Er  sieht  niimlich  in  der  Meinung,   dafs  dasPrisniatl 
ßvmmetrischeä  sey ,  (allerdings  möglich,  aber  zur i^ 
unerwiesen)    und  diefs  gehe  daraus  hervor,    daüJ 
l'lacben,  die  ia  Fig.  4  mit  1  und  3  bezeichnet  sind,  | 
dann  wieder  die  mit  2  und  4  bezeichneten ^  paiallell 
gen,  und  doch  (nach  T  und  l  oder  nach  rechts  1 
links)  ungleichnamige  seyen.     Der  Irrthum  liegt  i 
darin,  dafs  er,  bei  senkrechter  Stellung  der  Krysla 
Axen.,   die  Axe  der  Drehung  horizontal  angenom 
Diese  Art  der  Drehung  giebt  aber  keinen  Zwüling« 
er  exislirt ,    ja  sie  lÜfst  in  dem  vorliegenden  Fall  üU 
Iiaupt  keinen  Zwilling  möglich  seyn.       Die  ^xtA 
Diejtimg  ist  vielmehr  idenliscTi  mit  der  Haupt  eure  4 
Individuen,  und  denn  komitien  jene  Flächen,  wela 
parallel  liegen,    nolbweudig  als  gleichnamige  her 
wenn  die  Drehung  des  einen  Individuums  180°  belrä 
ivie  es  witklich  der  Fall  ist,   und  wie  es  die  Zeichi 
gen  klar  darstellen.  —  bei  Mohs  findet  sich  hlnge^ 
die  wahre  Erklärung. 

Auch  der  sogenannle  Pavenoer  Zwilling  (der  ^ 
am  Adular  so  oft  zeigt)  mit  geneiglen  Hauptaxen  | 
Individuen,  so,  dafs  M  und  _1I  an  einer  «nd  i*  unÄ 
an  der  diametralen  Kante  ziisammenslorsen,  Fig 
Ulis  den  Figuren  7  und  8  zusammengesetzt,  ist  bis  j< 
durchaus  unrichtig  erklärt  gewesen.  Man  hat  die  l 
sliimpfungen  der  Kanten  zwischen  P  und  M,  od« 
Flachen  nn  angesehen,  .tis  ob  sie  gerade  angesel 
seyen,  so,  dals  sie  mit  F  und  31  Winkel  von  IS 
Icr  sich  selbst  mithin  Winkel  von  90"  büdelei 
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sich  femer  einen  mit  einer  solchen  n  -Flache  paral- 
m  Schnilt,  'und  senkrecht  auf  diesen  die  Drehung«- 
i  gedacht.  Dann  würden,  bei  einer  Drehung  voa 
i°  an  der  Ecke  i  entweder  zwei  T-  oder  zwei  Ü-FIS- 
;n  zuaammenslofsen.     So  ist  es  aber  nicht.  .Sondern 

findet,  wenn  mau  die  Ztfillmgsaxe  parallel  mit  P 
flM  aufrecht  stellt ,  eine  Drehung  des  einen  Indi- 
ia  vom  andern  um  90  Stall ,  ganz  unahjuingig  da^ 
a,  welche  Neigung  die  n- Flüchen  gegen  einander 
tbeh  mögen.    Die  Keigung  der  letzteren  hat  auch 

Ji  niemand  90°  gefunden,  wohl  aber  hat  Hr.  G-  Rose 
Gelegenheit  seiner  Beschreibung  des   Rjakolilh'a 

jr  glasigen  Felsit's ,  TOn  dem  ZwiUingsgesetze  aus- 
hecd,  wie  es  nicht  ist,  eine  Correction  von  6  Minuten 

'  den  Adular  vorgenommen,  als  so  grofs  Hr  Kupff'er 
Abweichung  gefunden  hatte.    Ich  erhielt  vor  vielen 

iren  schon ,  wo  ich  noch  keine  sonderliche  Fertig- 
et im  ICrystallmessen  besafs  ,  gerade  auch  6  Minuten 
Ereiohung ,  aber  der  falschen  Erhlariing  des  Geset- 
der  Verwaclisung  wegen  war  ich  in  einen  andern 
nhnm  verfatlen  und  folgerte  Pauf  Mzu  90°  6'  für 
rthoklns.  Eben  so  sonderbar  ist  es ,  dafs  Hr.  G-  Böse 
glasigen  Felait  die  Neigung  der  n- Flächen  90°32' 

let,  und  doch  auch  erwähnt,  dafs  ihm  der  Pavenoer 
Trilling  zukomme.  Aber  nicht  allein  unmittelbare 
ieasungen,  sondern  auch  die  Spallungsverhiiltnisae  des 
dulars  erweisen  es,  dafs  der  Zwilling  so  aey,  wie  er 
a-ch  die  beigeJüglen  Figuren  erklärt  wird.  Es  ist 
De  Nadialimung  des  Gesetzes  teiragonaler  JirystalU- 
tion.  Diese  kann  selbst  bei  den  nicht  orüioklastischen 
»l&jten  Statt  finden,  wo  P  und  M  sich  gar  nicht  rechl- 
iokelig  schneiden,     üun  ist  auch  der  grölst«  Widec- 


a 


Diesei  Mmeral  findet  sich  znr  Zeit  cniäg  af 

merikanischen  grolsen  SObergiiibe  VakDcuu, 

daron  ist  der  Name  übergetragen. 

Anf  der  Hauptspahnngsfläche  ninmit  man  F 

mntterglanz,  übrigens  ansgezeichnelen  Glasglanz  w 
Von  Farbe  graulichweifs  bis  fast  £ari>los.    - 
Durchscheinend  bis  halbdnrchsichtig, 
Frimarform:    links   gedrehtes  henudomat]» 

Rhomboiden-Frisma,    nach  Dimensionen  nnroUs 

dig  erkannt 

p  auf  r  =  HS«  cy 
„  „  M=  93*  cy 
T  „  „  =  122*  scy 

Diese  Abmessungen  sind  nur  ungefähre. 
Spaltbar^  hemidomatisch  (P)  sehr  deutlich, 
chydiagonal  (IH)  und  hemiprismatisch  (T)  deutlich. 
Härte ZZ Sjt bis  SJ,  mithin  der  härteste  aller Fd 


Breithaupt  Über  die  FelaitcJ 
SpeciGsclieB Gewicht  ~  2,5251  \d''e'  BesHramiingen 


lUioo  r  »pajmngsg'islallei 

cnE7/""'   mirh    recht 

pO*0 '  l  überzeugen,  dafs  i 

1  Gewicht  10   nied 


Die  Krystalle  haben  ein  Ansehen',  dafs  man  sia 
iF  den  ersten  Blick  für  Adular  halten  möchte.  Das 
.luzeichnenile  der  Spec.ie  ist : 

1)  die  deutliche  Spahbarkeit  nach  T,  und  hierin 
mn  man  sie  am  ersten  noch  mit  dem  Tetartin  z>  B, 
Ml  Boralendorf  hei  Zschopau  vergleichen. 

2)  die  Höhe  des  Härtegrades ,  welche  auch  schon 
errn  del  Rio  aufralüg  gewesen.     An  den  schärfsten 

Ickeh  ist  kaum  eine   Verschiedenheit  vom  glasigen 

laarz. 

3)  das  geringe  speciGsche  Gewicht ,  in  welchem  nur 
it  orthokJ  astischen  Felsiten  eine  Gleichheit  heraus- 
ommt,  hier  aber  die  Neigungs- Verschiedenheit  von 
auf  n  saltsam  zum  Unterschiede  dient. 

Eine  mit  Borsäure  von  Herrn  del  JRio  unternora- 
ene  Analyse  gab 

52  Kieselerde 
38  Thonerile 

IS  «tin  piobleraatischea  H^drochlorat 
103, 
Von  dem  letzten  Bestandtheile  sagt  Herr  del  Rio : 
,ich  kenne  kein  Hydrochlorat ,  welches ,  wie  das  hier 
erhaltene  in  drei  Linien  langen  nadeiförmigen  Prismen, 
lie  fadial  von  einem  Functe  auslaufen  und  eine  ICugel 
Dn  6  Linien  Durchmesser  gehen ,  krystalllsirl.  Die 
LTystalle  haben  sehr  wenig  Geschmack  und  decrejiiti- 
Bn  im  Feuer  nicht/'  —  Die  genaueste  Wiederholung 
Analyse  dürfte  einem  Chemiker  gute  Früchte 
tingeu. 


r- 


Sreithavpt  Üb«  dJa  Fd^M. 

Diese  das  Chemische  des  valenciaoen  Feläts  1 
treffende  Nachrichl  kam  mir  toh  dem  genannten  ac 
baren  Jlineralogen ,  durch  die  gütige  VermitteJuDg  i 
Herrn  F.  de  BJoi-nay  in  London,  zu,  dem  ich  ai 
Fröbchen  des  Minerals  zu  verdanken  habe.  Späteri 
«ahö  ich  bei  dem  Herrn  geh.  Kabinetsralh  Hej-er  t& 
ganze  Druse  davon ,  von  welcher  ich  auch  el 
cken  untersuchen  durfte,  und  sie  in  Uebereinatimnm] 
mit  jenen  fand.  Ich  erinnere  mich  im  Jahre  1818  a 
che  Drusen  im  Berh*ner  Museum  gesehen  zu  habi 
welche  walirscheinlich  vom  Herrn  von  Humboldt  h 
rühren ,  von  dem  auch  in  seinem  Werke  iiber  Neuap^ 
nien  dieses  Felsils  Erwähnung  geschieht. 

Herr  del  Rio  wollte  den  alkalischen  Bestandthi 
naher  untersuchen,  —  da  traten  polilisclie  Verhältnis 
ein,  die  ihn,  als  gebornen  Spanier,  nö th igten Mesu 
zu  verlassen.  —  Wahrscheinlich  soll  es  oben  heils« 
eine  Basis ,  vrelche  mit  Hydrochlorsäure  die  erwi 
KrystallisationS' Erscheinung  gab,  so  dafs  man 
Chlor  als  ian  Mineral  nicht  mit  enthalten  zn  nehmen 
Dafür  möchte  auch  die  Gewichtszunahme  sprechen. 


Jtülro^Bn«-  Fchil   oder  niilrol-Vn. 
Da  bei  demselben  die  Abweichung  der  Haupll 
chen  P  und  ill  vom  rechten  "Winkel  sehr  gering  ist , 
crtheilte  ich  diesen  Namen,  nach  ftixpö-  und  x^ivetv,  » 
geringer  Abweichung,  von  geringer  Neigung, 
DieHauptspaltungsIlächehatPerlmutterglani;,mc 
mal  schon  den  Glaeglanz  'genähert,   alle  übrij 
Flächen  zeigen  nur  den  letztern. 
Frimärform :  Heinidomaüsches  Khombo'iilen-Prisi 


Breithmipl  übet  dk  FelsIlS.  SfS 

wahrMheinlich  lat  es  links  gedreht,   nich  Dimen- 
sioneQ  URToUstaDdig  erkannt. 

P  anf  M=  HS'  15' 
„    „    r  =    90°  21' 
M  „    „  =  118°  35'. 
Spallbar,  hemidomalisch  und  brachydiagonal,  hemi- 
priatnatisch ,   auchmituDter  makrodiagonal,  sehr 
iinvol  Ikomn]  e  n. 
Die  Härte  ist  7:J  bis  8. 

Das  spec.  Gewicht  ~  2,562  rötliUch-  bis  nel-1    yoti 
kenbrauner     i  Aren- 
2,565  rötblichweifser   I    dal, 
2,557  grauermitblaueri    von 
Farbenwand-  f  Fried- 
^  '  '™g  L  richs- 

2,568  desgleicLen         '  warn, 
I  sämmllich  in  zerkleinten 

ganz  reinen  Spallungs- 
ge  st  alten. 
Ich  bin  in  der  Meinung  zwei  Abänderungen  von 
fei  sonst  für  Orthoklas  gehaltenen  Felsiten   hierher 
Mchnen  zii  dürfen.      Die  eine  ist  der  sehr  bekannte 
iime,   graue  und  iveifse  Felsit,   welcher  den  Haupt- 
itandtlieil    des    norwegischen   Zirkon-Sienits  von 
tiedrichswäm  und  anderen  Orten  ausmacht,  und  in 
fJÜchtung  der  Jlaltro diagonale  gewöhnlich  eine  sehr 
löne  Farben  Wandlung  besitzt.     Kürzlich  sah  ich  bei 
frn.  Dr.  Bondi  zu  Dresden  ein  Stück  davon ,   das  die 
Art  der  regelmafsigen  Zusammensetzung  zeigte ,     bei 
Welcher  die  aneinander  a nschliefsen de n  P- Flächen  sehr 
Mmupfe  ein-  und  ausspringende  Winkel  bilden ,  und 
mbei  die  Individuen  oft  papierähnlich  dünn  sind.   Bei 
te*  geringen  Abweichung  de3  Winkels  P  aa.l3lN0«i. 


I  rei 


Srtithatipt  iiber  die  Pddto. 
rechten  Winkel  lallt  natürlich  diese  Erscheinung 
80  sehr  auf,' als  bei  Tetartin,  Ferildin  u.  8,  w.  1 
tersuchte  nun  eine  Menge  Stücke  und  fand  sie 
bereinstimmung.  Findet  eine  Abweichung  jenes 
keb  von  meiner  Angabe  Statt,  so  wird  sie  nicht 
3  Minuten  betragen*). 

Krystalle  giebt  es,  meines  Wissens,  gar  nicht 
dem  Felsit  des  Zirkon-Sienits,  und  so  habe  ich 
nur  den  angefiihrten  Winkel  an  nadeiförmigen  ! 
tungsgestalten  untersuchen  kÖnneU' 

Dieser  mikrokline  Felsit  ist  von  Klaproth  unteiy 
sucht  worden  und  besteht  aus 

65,00  Kieselerde 
20,00  ThouDtde 
12,25  Kali 
1,25  EisenoKjd 
Spnt  von  Kalkercle 
0,50  Wasser 


Eine  zweiter  Abänderung,  ohne  Farhenwande- 
iungj  ist  aus  der  heriihmten  Lager  -  Formation  Ton 
Aren  dalin  Norwegen.  Hier  sitzt  sie  in  ganz  eigenen 
Krystall- Gruppen  im  eugnostischen  I\.arhon-Sfadk 
Jene  schwimmen  gleichsam  in  diesem.  Die  einzelnen 
Krystalle  haben  Nadelkopf-  bis  Faustgrüfse ;  ahersia 
sind  stets  ganz  gerundet  und  gehen  oft  in  wirklich« 
Körnerform  über,  wie  es  mit  den  beibrechenden  Grar 

*)  Ich  fand  ein  Stück  im  Weyjtcr'schen  Miisenni,  woTon  ä« 
Fundort  nicht  bekannt,  das  aber  sehr  wahrscheinlich 
nicht  aus  Norwegen  ist,  und  an  dem  dieselbe  Farbaa- 
wandlung,  überhaupt  ein  Shnliches  Ansehen,  wahrzuneb- 
men  ist;  allein  dieses  Stück,  ist  wirklich  orlhoklaslisch. 
Es  hatte,  im  höchsten  Grade  der  Reinheit  und  Frisdv- 
heit  da»  Gewicht  =  8,33.  Dieser  Felsit  gehöri  oatürlidi 
iiicfit  dtii  mikroklinen  Specie  an. 


Sräthaupt  über  die  Febite. 
Bn,  Epidoten,  Pjroxenen  der  gleiche  Fall  ist.  Nur 
tä  KiystäUcheB  tlienten  mir  zur  Bestimmung  der 
inkel  F  auf  M,  und  M  auf  T,  welche  init  einer  Ge- 
ngkeit  von  5  bis  8  ]\Iinuten  bestimmt  seyn  mögen, 
a  Hauptwinkel  P  auf  Hl  raafs  ich  auch  hier  an  Spal- 
Igsgestaiten.  Von  diesem  Arendaler  mikroklinen 
kit  besitzt  die  hiesige  Sammlung  ein  Stück ,  wo  die 
fn  beschriebene  regehnäTsige  Verwachsung  zugleich 
ider  auf  Taf.IlI,  Fig.  7  dargestellten  vereinigt  er- 
leint, und  wo  man  recht  deutlich  sieht,  dafs  am 
IrillingPundJII  zweier  Individuen  nicht  in  eineEbene 
Den.  —  Ob  der  Amazonenstein  mit  hierher  gehöre 
pBr  nicht ,  das  mofste  ich  tmerörtert  lassem  j  ich  rer- 
^e  das  nicht, 

- — — 

I  3. 

ByposkUrUcher  Fehlt  oder  ITyposlkrii. 
,  Bei  dieser  Specie  sind  selbst  die  frischesten  und 
rchsichtigen  Stücke  von  einem  so  geringen  Härtegrad, 
iman  ihn  bis  jetzt  bei  keinem  andern  Febite  gewufst. 
iläl^t  sich  das  Mineral  mit  dem  Messer  schon  etwas 
bben  und  grÖnzt  folglich  an  das  Halbharle.  Das 
tagt  denn  auch  der  obige  Name ,  welcher  aus  iitö, 
ter,  oder  —  in  dieser  Zusammensetzung —  wenig, 
Üaidtjgös,  hart,  zusammengesetzt  ist. 

Der  Glasglanz  nähert  sich  zuweilen  etwas  dem 
Hglanze ,  und  auf  der  Hauptspaltungsilüche  geht  er 
Perlmutterglanz  über. 

Die  gewöhnliche  Farbe  ist  eine  Art  olivengrün, 
ßh  kommt  auch  grünlichgrau  und  grünlichweifs  vor. 
I     Das  Strichpulver  ist  weifs. 

jlnvachdurciiscfaeinend  bis  halbduxcV^\c\\V\^- 


M7  ■ 
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Jlreilhmipt  über  die  Feisite, 

Primärform  ein  rechts  geJreheteshemidomatiscliJ    ■ 

Rhombo'iJen  -  Frisma ,   nach  Dimensionea  UhtoUs^    ^ 

dig  erkannt. 

p  attf  T  =  m"  2iy 
„  „  M=  93  32 
T  „    „  =  120     5. 

Die  Spallbarkeit  ist  hemjdoinatisch  (P)  srfir  deit 
lieh,    -wenij^er   brachydiagonai  (itl) ,     und    undei 
hemiprisma tisch  (T), 

I^Iao  sieht  selten  ausgebildete  Iü-}'stalle,  gewö 
licli  derbe  Blassen  .von  körniger  und  schaaliger  Zue 
mensetzung,    Ühnhcli  demjenigen  Pyroxen,  den 
sonst  Malakolit  nannte.  Dami"  konnte  man  in  der 
auch  den  lij-posklerischen  Felsit ,  dem  blosen 
nach,  Terwediseln. 

Die  Härte  ist  =  6^  bis  6} ,  giebt  mit  deip  Sl 
wenig  Funken. 

Daa  Bpec.  Gewichin  2,6099  i  Kleine  Spaltimgi 
2,6124>  geslallen. 

Fühlt  sich  etwas  fettig  an. 

Ea  ist  von  dieser  Specie  bemerkensw^rlh,  ia& 
sie  mit  einer  andern  desselben  Geschlechts,  d.i.  miti 
tetartinen  Felsit  (Tetartin),  in  dem  einen  Winkel  F  an! 
Mund  in  dem  Gewichte  so  gut  wie  ganz  übereinkonunt 
Desto  abweichender  sind  die  übrigen  wessntÜdua 
Kennzeichen. 

Auch  dieser  hyjio sklerische  Felsit  gehört  der  Li' 
ger  -  Formation  von  Arendal  in  Norwegen  an,  um 
■wird  von  Quarz,  eugnostischem  Karbon-Spath,  dode- 
kaedriscliem  Granat ,  Skapolith  und  magnetischem  ^ 
senerz  begleitet.  Herr  Dr.  Bondi  zu  Dresden  macbte 
mich  darauf  auEmevtsam.  —   Idi  mülste  mich  sebr 
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Ilreithaupl  über  die  Febite. 
,  wtfoa  tch  dasselbe  Mineral  nicht  auch  schon  von 
tr  Jer  del-  Schwarzen  berger  Lager-Formalionen  in 
chsen  gesehen  und  iinler  den  Iliindeii  gehabt  hätte, 
1«  es  jedoch  damals  zu  beachten. 

in. 

Ürag  zur  Kenntnifs  der  Schmelzgrade  der  FeUite. 
Alle  Feisite  sind  vor  dem  Lüthrohre  Tur  sieb 
lanelzbar,  aber  in  sehr  verschiedenem  Grade.  Von 
jeher  Farbe  sie  auch  im  natürlichen  Zustande  seyn 
igen ,  ihre  Frilten  sind  stets  "vveifs.  Alle  gaben  auf 
I  geschmolzenen  Stellen  eine  Jlenge  Bläschen  zu 
:ennen ,  deren  schnelles  Gröfserwerden  das  Auf- 
hen  oder  Kochen  veraplaTst,  was  einigen  Felsiten 
Lommt.  Jene  Bläschen  sind  manchmal  so  klein,  dafs 
erst  dnrch.daa  Yergröfserungsglas  gefunden  wer- 
jj  dann  überzeugt  man  sich  aber  auch  von  ihrer 
oisen  Anzahl, 

Am  schwierigsten  schmelzbar  ist: 
|(.   der  polychromatische  Felsit  oder  Labrador  aus 
ionland.     Man  bringt  es  bei  ihm  gewöhnlich  nur  zu 

Rundung  der  dünnsten  Kanten. 
B.  Eben  so  verhält  sich  der  adulare  Felsit. 
Nicht  ganz  so  schmelzbar  sind: 
der  mikrokline  und  petaline  Felsit^ 
^,  der  tetartine, 
fi.  der  pegmatische  und  der  valenciane. 

Der  petaline  zeigt  eine  schwache ,    der  valenciane 
bs  sehr  schwache  Kothung  der  Flamme. 

Etwas  leichter  schmelzen  wieder : 
6.  der  hyposklerische  und 

rf,  Cb,  u.eb.  taiU,  D,3,H,3.  {Ä.Il,  B.SO,  H.  ».1  cj_ej_  * 


SSO  Kühn  über  die  verjchiedeneii  Hydr* 

7.  der  Amazonenstein ,  dieser  schon  zaweilen 
einer  kleioen  Aufwallung. 

Leicht  zu  schmelzen  sind : 

8.  der  oligoklaslische  FeJsit ,  doch  nicht  in  a! 
Abänderungen  gleich,  und  die  von  Hohe  Tanne 
Freiberg  verlangt  am  wenigsten  Hitze.  Alle  zeij 
ein  gelindes  Aufwallen. 

9.  der  porzellane  Felsit  oder  ForzellaDspaib' i 
Herrn  Fuchs ,  weicher  unter  starkem  Aufwallen  i 
Phosphorescenz  sehr  leicht  schmilzt. 

Freiberg  im  Sept^fnber  1330. 


Metalle   rnid   deren  Verbütdimgen. 


1  imt  j 


1.    Ueber  schwefelsaure  Zinl:salze, 

Dr.  O.  B.  Kühn, 

Professor  der  Chemie  in  Leipzig. 


I 

I  »'ii   In.   '  U      Einfach   schwcfehaurts   ZaikoTyd. 

m  <'.t  iitln  ti.  Gmelin's  höchst  schätzbarem  HaodbadK    | 

der  Iheoret.  Chemie  (N.A.  1827)  findet  man  S.  Iffl 
folgende  Angaben  über  die  Zusammensetzung  desknj  g 
stallisirten  einlach  -  ach wefebauren  Zinko:^des 

Zi^ILO^.J-<l        £(JlM  eftbÜiiFQ  WaJMS 

Nach  Bergmann  20  iO 

Kii-tuan  40,0  S0,5 

Beri^elius  32,585  30,955 

Trominsdorff      82,05  32,00 

Mitschalieh  5Sj24  '44  76 

Diesen  konnte  nach  TTiomson's  An^be  zngefügl  wer- 1 
den : 

S8,95  S7,58 


i 


Läfst  inaD  die  Leiden  ersten  Analysen  von  Berg^ 

tnn  und  Kinvan  unberücksichligt,  so  verdient  e 

[Is  Aulmerks amkeit ,    dafs  zwei  verschiedeue  Anga- 

durcli  die  Analysen  je  zwei  verscLiedener  Clierui- 

eine  gegenseiligeUnterslülzung  erhalten,  und  beide 

^  aufserdem  mit  den  aus  den  Aeqiiivalenten  ange- 

Dten   Berechnungen  übereinstimmen.      Nach  Mit- 

\erlich  und  Thomson  enthalt  das  krystallisirle  Salz 

ben  Aeqnivalente  Wasser,  und  die  darnach  berech- 

n  Zahlen  fiir  Oxyd,  Saure  und  Wasser  sind  28,07 ; 

,93 ;  44,00.     Nach  den  Zalilen  von  Berzelhis,  welche 

E  eine  aui'fallende  Weise  von  Tromnisdorff'  bestätigt 

rrden,  ist  das  Salz  fünffach  gewässert,  und  die  Ver- 

|tnisse    der  Beatandtheile  ■=.  32,11  :  31,95  :  35,94. 

\  Bestehen  dieses  Hydrates  erhält  noch  einen  Grad 

,  Wahrscheinlichkeit  durch  eine  Angabe  yomThom- 

,   nach  welchem  ein  dreifachgewässertes  Salz  exi- 

!.     Wenn  nämlich  die  Auflösung  des  neutralen  Sal- 

concenlrirt  ist,     soll    aus  ihr,    noch  heifs,     eine 

z  weifse,  undurchsichtige,  minder  als  die  Krystalle 

gewijhnlichen  Salzes  in  Wasser  auflösliche,    und 

it  den  geringsten  Anschein  von  Krystallisation  dar- 

leude  Kruste  sich  absetzen ;   diese  bestehe  aus  dem 

kannten  Hydrale,   welches  übrigens  den  deutschen 

^en  Vitriol  (?)  ausmache.     Da  ich  nun  bei  den  Un- 

inchungen,    die  ich  über  diesen,    wie  mir  schien, 

fc  einer  Bestätigung  bedürfenden  Gegenstand  an- 

he,    gefunden  habe,    dafs  auch  das  Verhältnifa  von 

zu  Wasser  ^1:1  leicht  und  bestimmt  darstellbar 

SO  hätten  wir  hier  eine  recht  schöne  Reihe  von 

ichiedenen    Hydraten  Eines   Salzes,    welche  nicht 

Üirea  Gleichen  finden  dürftci    der  Wasser-Ge- 
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9Bf  Kühn  fibw  rfiä  rergfiKi^Hnwi  W^^ftrte         ' 

liall  würde  sich  in   jenen  verhalten  wie  1 :  if 
,1:5;  1:7.  ,  ■ 

Allein  leider  hat  Berzelius  seiner  frühere 
gäbe  des  Wassergebaltes  im  Zinkvilriol  in  der* 
Atisgabe  seines  Lehrbuches  gar  nicht  wieder  efl 
indem  er  Bd.  II.  S,  795  blos  sagt:  „das  Salz  j 
45,92  pC.  Wasser,  dessen  Säuerst  offg  eh  alt 
Mal  so  grofs  ist,  als  der  dei-  Base."  Es  wäre  vi 
wünschen ,  dafs  Trommsdorff  nun  auch  seine  A 
wiederholen  oder  sein  Journal  revidiren  könn^ 
zu  sehen,  ob  sich  jetzt  wieder  dasselbe  Resultat  % 
oder  auf  welche  Weise  das  analysirte  Salz  dai; 
worden  war.  Mir  ist  es  nicht  gegluckt,  durcb 
Etallisaiion,  oder  eine  besondere  Art  von  Abki^ 
der  Salzauilösung,  eiu  anderes  ITydrat  als  das  t 
ben  Aequ.  Wasser  zu  erhalten,  wohl  aber  erh 
durch  Behandlung  mit  Weingeist  und  mit  Sdl 
säure  andere  Hydrate.  Ich  erlaube  mir,  kurz  B 
schalt  über  meine  Versuche  abzulegen,  ' 

[.  Gejvöhnliches  h-yslallisirtes  sc/nvefk 
Zinkoxyd  (2,570  Gramme)  wurde  nicht  über  1 
lange  erhitzt,  als  eine  Gewichtsabnahme  zu  bei 
■vrar^  es  blieb  0,611  und  der  Verlust  betrug  (^ 
37,315  pC.  Der  Rückstand ,  gehude  geglüht,^ 
0,179  ■=.  6,965  pC,  und  bei  heftigem  Glüh« 
ben  0,720  =  23,016  pC.  zurück^  entwichen  -vi 
0,712  ZI  27,704  pC.  Der  Glübungsriickstani 
keine  Spur  von  Schwefelsäure.  Hieraus  orgi 
folgende  Verhältnisse ; 


*}  Man  Tgl.   jedoch  R.  Schindler'»  inti^ressatite  Arn 
dai  Zink  in  Geiger't  Ma£.  XXXU.  8.  167- 


des  schwefelsauren  Zinkoxrdes.  8SS 

ZiDko%jd  lAequ.  -40,2               28,07- 

Schwefelsäure  1  —  40,0                27,93 
Wasser  über  100* 

ausgetrieben  1  — ^  9,0j 


1  -|  9,0^ 

6  — §  64,0) 


—    —  unter  100"  J  7  >  63  >  44,0 

ausgetrieben        6 

"T  1432  100,007 

II,  Nach  Thomson  behandeltes  Salz  war  eine 
jifee,  feste,  keine  Spur  von  Krystallisation  zeigende, 
d  dem  Gefäfs  auDserordentlich  fest  anhängende 
asse.  Eine  Portion  davon,  1,906,  ward  aufgelöst 
td  mit  Chlorbary um  versetzt ;  der  Niederschlag  wog 
ich  starkem  Glühen  1,683  und  enthielt  Q,543  Schwe- 
lsäure. Eine  andere  Portion  (2,164)  ward  heftig 
glüht  und  hinterliels  (0,598)  27,762  pC. ;  da  nun  die 
Jiwefelsäure 

nach  Obigem        28,492  pG.  beträgt,  so  bleibt  der  -^  . 
Kest  für  Wasser    43,746. 

III.  Bei  Behandlung  mit  JFmngeist  von  ei/jcm 
ec.  Gew.  ZZ  0,856  bis  0,860. behält  in  gewöhnlicher 
emperalur  ein  ganz  klarer  Krystall  des  gemeinen  Sal- 
s  sehr  lange  Zeit  seine  Durchsichtigkeit  bei;  endlich 
er  fangen  die  Kanten  an  trübe  zu  werden  ,  und  bald 
rauf  ist  den  ganze  Krystall  undurchsichtig.  Diese 
irkung  hat  augenblicklich  Statt ,  wenn  man  kochen- 
n  Weingeist  vom  angegebenen  spec.  Gew.  anwendet, 
qnn  man  das  gewöhnliche  Hydrat ,  fein  zerrieben, 
t  Weingeist  kocht,  so  erhält  man  erst  einen  gleich- 
ifsigen  Brei,  welcher  aber  nach  einiger  Zeit  erhärtet 

einer  Masse ,  welche  kaum^  vom  Nagel  angegriffen 
rd ,  und  erst  bei  einem  ziemlich  starken  Hammer- 
ilage  zerspringt.  Der  frische  Bruch  hat  ein  krystalli- 
iches  Ansehen  und  beinahe  Fettglanz.  Vom  Wasser 
ird  ein  Stück   dieser  Masse  nur  schwierig  und  erst 
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854  Kllfm  iiiier  die  rewchieJeiien  Hydrate 

nadi  längerer  Zeit  aufgelöst,  — -  2,36S  Terlieren  n 
gelindem  Glühen  0,872=56,918  pC.  -,  1,972,  In  Wa« 
aufgelöst  und  mit  CMorbaryun)  versetzt,  geben  1,J1 
schwefelsauren  Baryt,  welcher  0,612  Schwefelsau 
enthält.     Da  also  in  100  Th. 

das  Wasser    36,918    und 

die  Öäiire        31,OS5  beliügt,   so  bleibt  für  das 

Zinkosyd        32,047. 

Nach  dem  Aequivalenlen  berechnet  besteht  tiei 
nach  diese  weifse  Masse  aus: 

Zinknsyd         1  40,8  32,11 

Sänro  1  40,0  31,95 

Wasser  5^  45.0  35,94 

l  125,S  100,00, 

IV.  Bei  Behandlung  vtit  absolutem  u4!kohol,  n 
zu  die  oben  erzähllen  Erscheinungen  notbwendi 
"Weise  auffordern  mufsten,  gab  das  zu  Pulver  zen 
bene  gemeine  Salz,  nach  einigem  Kochen,  einen I 
nen ,  etwas  harten  und  rauh  anzufühlenden  Sand,  yt 
eher  jedoch  unter  der  Loupe  betrachtet,  nichts  Ki 
stalhnisches  entdecken  liefs.  Bei  dieser  Behandli 
halte  das  ursprünglich  angewandte  Salz  etwa  25 
30  pC.  an  Gewicht  verloren.  Nach  24  Stunden  unt 
Bucht,  verloren  1,831  in  gelinder  Hitze  0,321  (17,531  |i 
und  bei  heftigem  Glühen  blieben  0,756  {41,289pC.)l 
rück.  1,247  in  Wasser  aufgelöst  gaben  1,498  seht 
feisauren  Baryt ;  es  sind  demnach  41,210  Schwell 
saure  in  100  Th.  vorhanden;  und  das  Wasser, 
dem  Verluste  berechnet ,  betrüge  17,50 1 ,  was  mit  i 
directen  Bestimmung  selir  nahe  übereinkommt,  3Q< 
aucli  mit  der  Berechnung  aus  den  AequivalbnteD,  ] 
Pulver  ist  nämlich  zusammengesetzt  nus : 


Zinkoxjd  1               40,2  40,937 

I^^^Säure  1  -      40,0  40,733 

^^BTTasset  S             _18,Q_  13,330 

^^H                                       98,3  100,000. 

^^^Eine  in  der  Siedhitze  carte  entarte  Auflösung 
I  gemeinen  Salzes  mit  concentrirtcr  Schivefelsäure 
telxt,  giebt  gewöhnlich  einen  pulverigen  Nieder- 
lag; einmal  erschien  er  jedoch  in  Ideineti  tinbe- 
nmbitren  Ki-yslalleiv  Die  saure  Flüssiglieit  ward 
[«gössen  und  der  Rest  mittelst  FiJlrirpapiers  ent- 
Qt.  So  wie  mehr  und  mehr  die  Flüssigkeil  entfernt 
rde,  ging  der  Niederschlag  zu  einer  gleichmafsigen 
ifsen  i^Iasse  zusamnienj  welche  einige  Zähigkeit  be- 
|.  Sie  ward  sehr  leicht  von  kaltem  Wasser  aufge- 
L  Nach  mehrmaligem  starken  Auspressen  Zwischen 
i;rirjjapier  wurde  eine  Portion  mit  einfach  kohlen- 
rera  Nalron  gekocht;  der  Rückstand  wog  nach  dem 
^len  34,513  pC.  Aus  der  Flüssigkeit  wurde  aber 
(  Schwefelsäure  durch  Baryt  ausgeschieden  und 
fcug  45,040  pC.  Es  bleibt  demnach  für  Wasser 
|47  pC.  Setzt  man  34,513  Zinkoxyd  =.  dem 
Univalente  desselben,  nämUch  40,2,  so  erhält  man 
I  die  anderen  Bestandlheile,  wenn  die  gefundenen 
l-hältnisse  die  nämlichen  bleiben  Eollen52,5  und  23,9; 
)  12,5  mehr  als  1  Aeqiiiv.  Schwefelsäure  und  5,9 
BT  als  2  Wasser,  welche  Deberscliüsse  oifenbar  me- 
iniscb  eingemengt  waren.  Zu  bemerken  ist,  dafs 
IjMeiigen  von  Saure  und  Wasser,  welche  als  iiber- 
üssig  angesehen  werdeiTkönnen ,  fast  in  dem  Ver- 
Üiisse  zu  einander  stehen  wie  1:2;  denn  12,5  :  40 
p,9  :  19  (n  2.9,5),  —  Derselbe  Niederschlag  nacli 
i^en  Wochen  auf  dieselbe  Weise  untersucht  gab 
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O^jd  39,112 
Sswe  41,837 
Wasser    19,001. 

Hier  war  also  nur  noch  2,970  Säure  und  S,6S1 
Wasser  (zweifach  -  gewässertes  einfach  -  schwefelsai 
Salz  angenoramen)  Überschüssig ;   das  Yerhältnifa  z 
sehen  den  beiden  angegeben  Mengen  ist  ~  1  :  4; 
40  :  36  =  2,970  :  2,673.  —     Als  ich  den  Säureübi 
scbuFs  mit  Weingeist  von  0,856  spec.  Gew.  Wi 
wollte,    verwandelte  sich  dieses  Hydrat  in  jenes 
5  Aeijn.  Wasser;    denn  1,421  verloren  bei  gelini 
Glühen  0,571   (40  pC).      Die  4  pC.  Ueberschufe 
Wasser,   Welche  sich  hier  ergaben ,   sind  leicht  zu 
klären,    indem  ich  das  Saiz  nicht  lange  genug 
dem  etwa  nur  zwei  Stunden  in  iniirsigerSonnenwä 
hatte  liegen  lassen.     Es  roch  auch  noch  schwach  nadi 
Weingeist.     Absoluter  Alkohol  entzog  die  überscbüfr- 
sige  Säure  vollkommen,   und  das  Salz  blieb  mit  dem 
unter  W.  angegebenen  Eigenschaften  zurück. 

Da  nun  nach  I.  das  Verliältnifs  von  Salz  zu  Was- 
Ber::r  l  :  l  unwiderleglich  dargelhan  ist,  so  enlhallea 
also  die  vier  aul'geluud enden  Hydrate  1,  2,  5  und  7 
Aequ.  Wasser.  OlFenbar  ist  hier  eine  Lücke  und  da« 
Hydrat  mit  3  Waeser  mufs  sich  auf  irgend  eine  Wei« 
noch  ergeben,  wenn  man  nach  Analogie  mit  anderaa 
ähnlichen  Reihen  schliefsen  darf.  Fast  glaubte  ich 
schon,  dieses  Hydrat  vor  mir  zu  haben,  als  ich  au 
dem  wässerigen  und  dem  absoluten  Alkohol ,  wetcbt 
beide  zum  Auswaschen  des  durch  Schwefebäure  prafr~ 
cipilirlen  Hydrates  gedient  halten  und  in  gutverscblos- 
senen  Gelafsen  einige  Zeil  sich  selbst  überlassen  wor- 
den waren  j   dort  nadeli'ormige ,   hier  grol&ere. 
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^tische  Krystalle  zum  Vorschein  kommen  sah.     Die 
.delformigeD  Krystalle  hatten  sich  in  solcher  Mengi^ 
ibiliJet,   dafs  die  Flüssigkeit,   welche  etwa  ein  Pfund 
■ug,    wie  gelalinirt  erschien,    und  demun geachtet 
achte  das  Gewicht  derselben  kaum  einige  Ceniigram- 
e  aus.     Ich  wage  i^ber  den  Wassergehalt  derselben 
nn  bestinuntes  Unheil  auszusprechen:  die  IMeuge  dea 
[alerials  war  für  mich  nicht  grofs  genug,    um  aufs 
dae  darüber  zu  kommen.       Die  aus  dem  absoluten  ' 
kikohol  abgesetzten  Krystalle  waren  jedoch  das  sie- 
Bof ach  -  gewasserte  Salz;  denn  (0,5Z4)  durch  kohlen- 
ISatrou  kochend   zerlegt,     gaben   in    100    Th. 
8,244  Zinkoxyd,    28,413  fi-iure  und  43,343  Wasser. 
)ieBe  Auf  löslichkeit  in  Alkohol  kommt  übrigens  auch 
«ioi  sdiwefelsauren  Kupferoxyde  vor,     und  scheint 
[arch  einen  Ueherschufs  an  Schwefelsüure  begünstigt 
EU  werden,    eine  Beobachtung,  welche  für  chemische 
lalyse  nicht  unwichtig  zu  seyn  scheint! 
2.     Baiisch  schwefelsaures  Zinkojry-d. 
Solches  wird  erhalten  durch  unvollständige  Fäl- 
lung des  einfach -sauren  Salzes  mit  reinem  Kali  oder 
Ammoniak,   durch  Kochen  einer  Auflösung  des  ein- 
fach-sauren Salzes  mit  Zink -Metall  oderÜxyd,  durcJi    • 
nnTOllständige  Zersetzung  eben  desselben  Salzes  in  der 
Glühhitze   und  Ausziehen  des  llücksiandes  mit  bei- 
&em  Wasser ;    endhch  soll   nach  Berzelius   basisch- 
BchwefelsauresZinkoxyd  sich  auch  nicht  selten  nieder- 
schlagen,    ,,wenn  man  eine  gesälligte,    siedendheifse 
Auflösung  ron  Zinkvitriol  der  Abkühlung  überläl'sl" 
{a.a.  O.  S.  796).      In  allen  diesen  Fallen  enlslebt  nanh 
Berzelius^s  Angabe    driffei-schwefelsaures  Zinkoxydi 
yro  also  der  SauerstolF  in  Saure  und  Uxyd  {^^leichviel 


beilegt  Da  Air  genanate,  berühmte  Chemiker  a. 
das  Salz  der  Anfmerksamkeit  der  Aerzte  empl 
der  Zeilpunct  also  gewiTs  kommen  dürfte ,  wo 
den  Aerzten  verschrieben  wird,  so  schien  es  i 
Mühe  nicht  unwertli,  die  Methoden,  nach  welchen 
den  bisherigen  Erfahrungen  zufolge,  das  Salz  ei 
ten  kann,  sämmtlich  zu  versuchen,  um  zn  sehen, 
welcher  dasselbe  am  leichteslen  und  sichersten  di 
stellen  sey,  welche  Jlelhode  also  zur  Aufnahme  ii 
Pharmakopoen  am  geeignetesten  seyn  möchte, 
die  letzte  der  oben  aufgefiilirten  Methoden  hat 
nicht  glücken  wollen;  sonst  erhielt  ich  ein  bleni 
weifaes,  sehr  weiches,  der  Haut  sehr  anhüngendea, 
und  delshalb  vielleicht  zwischen  den  Fingern  ein  Ge- 
fühl von  Fetligkeit  verursachendes  Pulver.  Aus  dea 
AullÜsuiigen  in  grofsen  Mengen  praecipitirt  und  elwai 
zu  yasch  getrocknet ,  stellt  es  sich  in  festeren  Massen 
dar ,  welche  einige  Ziihigkeit  besitzen ,  auf  dem  Bru- 
che einige  Anlage  zum  Muscheligen  zu  haben  scheinen,  - 
daselbst  übrigens  keinen  Glanz  zeigen  ,  sich  aber  fet- 
tig anfühlen  lassen,  und  auf  den  begriffenen  Stellen 
•schwachen  Fetlglanz  annehmen.  Das  Salz  ist  Tür  sich 
in  kaltem  und  beifsem  ^Vasser  so  gut  wie  völlig  unlÖs-  , 
lieh,  scheint  aber  in  einer  Auflösung  von  einfacli- '  j 
schwefelsaurem  Zinkosyde ,  vielleicht  unter  Bildung 
eines  weniger  basischen  Salzes ,  aullöslich  zu  seyn*). 
Denn  wenn  man  einfach  -  saures  Salz  nach  schiuatjie» 
Glühen,  wo  also  noch  eine  sehr  grofse  Menge  voi 
Zinkvilriol  unzerselzt  ist,  mit  heifsem  Wasser  behaS' 
delt ,  oder  wenn  man  eine  Aufiösung  von  einfaeh-aau- 
rem  Salze  mit  einer  veihültnÜsinäfsig  sehr  kieinen 
•}  Eine  BenierkuDi;,  welche  auch  Schindler  {a.  a.  0,)  macht. 
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lenge  von  Zinko3cyd  kocht ,   und  in  beiden  Fällen  ko- 

hend  heifs  fittrtrt,   und  dann  immer  tvieder  kochend - 

eifses  Wasser  auigiefst,   so  wie  die  vorige  Flüssigkeit 

bgelaufen  ist ,    so  setzt  sich,  aus  der  ersten  HauptQils- 

igkeit    beim   Abkühlen    eine    ziemlich    beträchtliche 

lenge  von  weirsen ,  trockenen  Flocken  ab ,  die  in  den 

päter  durchgelaufenen,    also  an  Zinkvilriol  ärmeren 

Jüssigkeilen  immer  spärlicher  werden ,     und  endlich 

und  gar  aufhören  zu  erscheinen.     Dann  reagirt 

die    Flüssigkeit   meiatentheils    nicht    melir   auf 

iwefeisäure.     Alle  Proben,   welche  ich  zu  quantila- 

'D  Versuchen  benutzen  wollte,    habe  ich  jedesmal 

zu  diesem  Puncte  ausgewaschen. 

Das  Resultat,  was  ich  aus  meinen  Versuchen  zie- 
mnls,  weicht  von  dem  ab,  was  BtT^e/i«*  darüber 
Igetheilt  bat ,  und  die  Auctorität,  der  ich  entgegen- 
le,  hat  mich  vermocht,  meine  Versuche  in  grofserer 
izaM  anzuEtelleD,  als  ich  es  wohl  sonst  nÖtliig  gehabt 

ilte.    Um  jeder  Irniiig  airs  dem  Wege  zu  gehen,  habe 

fA  Irier  zuerst  folgenden  Weg  hefolgt.  Ich  M'og  kurz 
ttereinander  zwei  Portionen  ab,  glühete  die  eine 
tjg,  und  löste  die  andere  in  Salzsäure  auf,  und  ver- 
die  erhaltene  Aullösung  kochend  mit  Chlorba- 
imaufliisung.  Der  Glühungsriickstand  ward  eben- 
ts  in  Salzsäure  aufgelöst  und  auf  Schwefelsäure  ge- 
't;  bei  der  geringsten  Spur  davon  ^  ward  keine 
iksicht  weiter  auf  den  Versuch  genommen.  Die  Re- 
llate  dieser  Versuche  M'erde  ich  der  Rürze  wegen  in 
•T  kleinen  Tabelle  zusamme&stellen. 
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Kühn 


■II 

ii 

il 

Frocente  der 

PropOTticM 

-j 

s- 

3  2 

Bestandtheile 

ZoO    s 

I. 

0,578 

0,390. 

0,386 

0,173 

67,5;  15,4;  17,1 

9,2;     1 

n. 

0,438 

0,296 

67,6; 

m. 

0,383 

0,233 

0,406 

0,178 

60,8;  16,1;  24,1 

9,9;     1 

IV. 

0,469 

0,322 

0,237 

0,110 

68,7;  15,9;  15,4 

9,2; 

'V. 

1,505 

0,903 

60,0; 

VI. 

1,050 

0,631 

•1,276 

0,520 

60,1;  14,0;  25,9 

9,4;     1 

VII. 

2,324 

0,693 

1,954 

0,400 

29,9;   7,0; 

9,6; 

vm. 

0,919 

0,566 

0,613 

0,269 

61,6;15,0;.23,4 

9,8;     1 

In  einer  andern  Reihe  von  Versuchen  suchte 
die  Mengen  der  Bestandtheile  durch  verschiedene! 
grade  zu  bestimmen ;  diese  Methode  ist  hier  viel  si 
rer  anzuwenden,  als  bei  dem  einfach  -  sauren  S 
indem  die  Temperaturen ,  bei  welcher  das  Wasser 
bei  welcher  die  Säure  ausgetrieben  wird,  hier  viel 
weiter  auseinander  liegen ,  als  bei  jenem  Salze.  J 
hier  stelle  ich  die  Versuche  in  einer  Tabelle  zusam 


N' 


I 

2    tA 


K. 


Cs 


Ge-wichlsvcrlusl 


l)pi    ge- 
lindem 
GluJien 


bei  Iwi- 
iigpiu 
üJiiheu 


so  - 

C  - 

c'-c 


l'rocpnte  der 
Bestandtlieile 

+      —      M- 


Proportio: 
ZcÜ   = 


IX. 
X. 

XI. 

XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 


0,578 

0,100 

0,088 

0,666 

— 

0,524 

0,143 

— 

0,412 

— 

—    . 

1,174 

0,30i 

0,150 

1,551 

0,158 

0,232 

1,240 

0,340 

0,166 

1,630 

0,420 

0,222 

1,337 

0,347 

0,175 

0,390 
0,534 


;  15,2;  17,3 

9,1; 

;19,8;    ' 

9,9; 

;  14,1 ;  27,2 

9,6; 

;  12,8 ;  25,9 

8,4; 

;  17,0;  13,8 

9,9; 

;  12,6 ;  28,2 

8,5; 

;  13,6;  25,8 

9,0; 

;  13,1 ;  26,0 

9,0; 

1 
1 

1 

1 
1 


Aus  diesen  Versuchen  schliefse  ich  nun ,  da 
den  mehresten  Fällen,  wenn  nicht  überall,  vie 
schwefelsaures  und  nicht  drittel  -  schwefelsaures  2 
oxyd  entsteht ,  wo  auf  eine  solche  Weise  dem  einj 
sauren  Salz   eine  Portion  Säure  entzogen  wird, 


tff -^  Tiaslsche  scRirefelsaiire  Zinko^ydsalxe. 
pdas  gebildete  basische  Salz  unvermischl  mit  Oxyd 
allen  kaon.  So  z.  B.  ist  zu  allgemein  gesagt,  das 
isclie  scliwefelsaure  Salz  entstehe ,  wenn  man  eine 
Häsimg  des  neutralen  Salzes  unvollständig  mitAetz- 
foder  A,iiiiaoniak  falle.  Die  Versuche  XJII  u.  XV. 
Wseil  dieses,  sowie  ein  anderer,  wo  zurFliissig- 
,  aus  welcher  dn»  zum  Versuch  XTH  angewandte 
!  niedergeschlagen  worden  war ,  eine  neue  Fortion 

Aetzkali  hinzugesetzt  wurde;  der  entstandene 
lerschlagenthielt  bei  35,3  Zink  oxyd  nur  7,09  Srhwe- 
Kure,  also  etwa  nur  ^  Aetjuivalent ,  und  demun- 
jhtet  konnte  aus  der  Flüssigkeit  mittelst  Aetzkali"» 
h  foehr  prnecipilirt  werden.  Es  scheint  also,  als 
m  ein  in  der  Flüssigkeit  gebildetes  Doppelsalz  aus 
trefelsatirem  Zinlcoxyd  mit  Gchwefelsdurem  ICali 
T  Ammoniak  ein  anderes  Uesultat  bedingte,  als 
»e  dasselbe  sonst  erfolgen  würde.  Als  ich  gleiche 
^Talente  schwefelsaures  Kali  und  schwefelsaures 
ikoxyd  in  Wasser  auflöste,  und  zu  dieser  Flüssigkeit 
Izkali  in  unzureichender  ]\Ienge  zufügte ,    entstand 

Miederschlag,  welcher,  als  er  analysirt  wurde 
611  Zinkosyd,  17,929  Sch^vefelsäure  und  12,563 
isaer  enthielt ;  69,51  aber  yerhült  sich  zu  17,93,  wie 
Z  :  10,4 ;    der  Niederschlag  war  also  i  schwefelsan- 

Zinkoxyd.  Als  ich  aber  zu  einer  Auflösung  von 
wefelsaurem  Zinkoxyd  Aetzammoniak  in  kleinen, 
ner  gleichen  Jlaafslheilen  hinzufugte,  die  enlstan- 
len  Niederschlüge  jedesmal  für  sich  abEltrirte  und 
'  Analyse   unterwarf,   so   fand  ich  folgende  Ver-  , 

tnisse:  ^^^1 

IL. J 


10^ 


8,8 
6,6 


ZinkoKjd  40,S     Sch^reftilsäure 

—  40,8  — 

—  40,2 

—  40,2 

—  40,2 
VII  —  —  40,2 
VHI  —                  —  40,2 

Bei  der  neunten  Portion  Ammoniak  erschim, ' 
gleich  noch  Zinkoxyd  in  der  Flüssigkeit  -war, 
Niederschlag  mehr,     selbst  nachdem  der  äuberst| 
ringe  Ueberschufs  von  Ammoniak  durch  Erhitzen  V 
ständig  hin  weggebracht  wTirde. 

Ich  halle  die  Säuremenge  in  den  sechs  ersten  Pfi 
cipttaten  für  ziemlicii  gleich ;  doch  ist  das  regelm 
steigende  Verhältnifs  auffallend.  Nur  erst  mit  i 
Znsatz  (lea  letzten  Drilleis  von  Ammoniak,  wela| 
noch  einen  Niederschlag  bewirkte,  ist  * 
Abnahme  der  .Sauremeuge  zu  bemerken ,  als  dafa  l| 
ein  Fehler  im  Versuch  angenommen  werden  kÖnnti 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich ,  dafe  nur  a 
bestimmte  tluanlilät  Alkali  zur  Auflösung  des  neuU 
len  Salzes  hinzugesetzt  werden  darf,  um  den  beaE 
ligten  Niederschlag  zu  erhallen.  Am  leichtesten  ert| 
man  das  basische  Salz,  wenn  man  eine  Auflösung  * 
einlach- saurem  Salze  mit  Zinkoxyd  kocht;  hier  j 
auch  das  gehörige  Auswaschen-  des  Praeparates  i 
leichter,  als  bei  dem  durch  Niederschlagen  dargest^l-  ' 
len ,  besonders  wenn  Kali  benutzt  worden  war. 

Das  an  der  Luft  blos  getrocknete  basische  Salz 
ist  mit  zwei  Aequivalenten  Wasser  verbunden,  wo- 
von das  eine  bei  einer  Temperatur,  welche  nicht 
über  100*^  steigt ,  entweicht*). 

•)  Schiadler  hat  ein  mit  acht  AequiTalenten  Wasser  krjr- 
stallisireiides  Hydrat  gefunden,  welches  J-  -"—■-»■  -- 
das  mit  2  Ai:[.  überging. 


i 
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Es  schien  mir  nun  weiter  nothwendig  zu  seyn, 
n  meinen  Angaben  noch  mehr  Untersliitzung  zu  ge- 
•D,  nachzusehen,  wie  sich  ähnliche  basische  Salze 
iderer  Basen  verhielten.  Ich  nahm  daher  das  basisch 
hwefelsaure  Kupfersalz  vor.  Auch  von  ihm  giebt 
"Btrzelius  an,  dats  es  Jrilie^-sauer  sey.  Eine  Ana- 
lyw  von  Proiifi  (Gmelina.  a.  Ü.  S.  1251)  läJst  vierlel- 
wtres  Salz  veirnnthen.  Das  mittelst  einer  unzurei- 
ohecden  Menge  Aetzkali's  praecipitirte  grüne  Pulver, 
an  der  Luft  getrocknet,  gab  mir : 

licl  [l^r  Aniil]'><^.  Bet?Flmiuig. 

Kupferox.yd       67,109  1        40  67,80 

Schirefelsäure  18,362  i         10  16,95 

Wasser  14,529  l  9  15,S5 

59      "100,00" 

Die  Untersuchung  ward  mit  zwei  anderen  Proben,  zu 
anderer  Zeit,  auch  mit  Aetzanimoniak ,  dargestellt, 
viederholt  und  gab  ähnliche  Resultate.  Sie  ward  im- 
mer folgender  Gestalt  angestellt:  Das  Pulver  ward 
heifs  mit  Aetzkali  digerirt ,  ablÜtrirt ,  und  in  der  Flüs- 
sigkeit die  Schwefelsäure  auf  gewöhnliche  "Weise  be- 


Mit  dieser  Untersuchung  verband  ich  sogleich  die 
Untersuchung  des  grünen  Pulvers ,  welches  sich  aus 
«ner  Auflösung  des  in  den  Fharmakopöen  unter  dem 
ISaxaea.  Cupr.  aulphnrico  -  ammoniatum  aufgefülirten 
Fraeparates  nach  und  nach  absetzt,  wenn  man  eine 
solche  leicht  bedeckt  stehen  täfst.  Es  kommt  dieses 
Pulver  ganz  mit  dem  überein ,  in  welches  das  genannte 
Praeparat  an  der  Luft  oder  in  der  Wärme  zerfallt,  und 
von  welchem  Gmelin  {a.  a.  O.  S.  1262)  vermuthet,  dafa 
in  Gemenge  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und 
koUensaurem  Kupf erosjde  sey ;  nur  in  so{em  »v  \«Vi,- 


f     " 


Kiüin  iiber  basisch  schwefejsaiiies  Kadmiumoxrd. 
teres  Tom  crsterem  iinterscliieden,  data  jenes  allerdifl 
icliwefelsaiires    Ammoniak  noch  enthalt.       Beides  | 
ri(T(e^- schwefelsaures  Kupferoxyd.    Das  Kupfero^ 
hat  die  Eigenschaft  die  Schwefelsaure  dem  Amnion 
zu  entreifaen  und  selbst  einfach  -  saures  Salz  za  bÜd^ 
Ich  liefs  eine  Portion  Kupfersalmiak  viele  WoobenU 
durch  auf  einem  Ofen  stehen,   welcher  täglich  w 
stens  einige  Stunden  geheifzt  warde.     Ich  fand  jet 
einer  Probe,   welche  ich  mit  heifsem  "Wasser  RUU 
iu  der  Flüssigkeit:     Kupfsrosyd  1,325;    ScbivelelsäDre '3( 
im  Rüclistande;  —         Be.iai;  —  iM 

In  der  Flüssigkeit  war  die  Schwefelsäure' an  A 
moniak  imd  Kuftferoxyd  gebunden ;  Jreies  Anunonn 
konnte  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  nicht  entde 
werden,     Nun  ward  die  Blasse,   von  welcher  ich  d 
eine  Probe.analysirt  hatte,  auf  einer  heifsen  Stelleg 
Ofens  eine  Woche  lang  erhitzt ;     sie  hatte  jetzt  < 
Farbe  angenommen,  welche  etwa  der  des  arsenigsau!] 
Kupferoxydes  gleich  kam,     Eine,  wie  jene  erste,  I 
geatellle  Untersuchung  gab  folgende  Res^tate: 
in  der  Flüssigkeil:  Kiipferosyd  17,955;  Satire  31,9Sa 
inj  BÜtlislande:  —  20,207;      —       5,621. 

lüeraus  ergiebt  sich  die  Existenz  des  viertel-schirf 
felaauren  Kupieroxydes  auf  das  Deutlichste.  Deal 
waren  die  Bedingungen,  unter  welchen  sich  dritlel-a 
res  Salz  bilden  konnte,  gegeben;  aber  es  erzeugte ■ 
eher,  neben  schwefelsaurem  Ammoniak,  in  ^\'a| 
sich  auftüsendes,  einfach-saures  Salz. 

Basisch  schwefelsaures  Kadmium ,  sowoU  dul 
Glühen  des  neutralen  SaJzes,  als  durch  unvollkoinnieQ 
Praecipitalion  des  letztem  mit  Aetzkali  erhallen, 
^fi/Z' -  schwefelsaures  Kadmiumoxyd.     Ich  erhielt  t 
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Kadm^llmo^yd  72.00S  7?.60i 

Schwefelsaure  21,933  19.297 

Vras»er  6,033  t(,t>J9.- 

Auch  das  basisch  schwei'elsaure^Visinulh  scheint 

Öhnliche  Weise  zusammengesetzt  zu  seyn.     Ich  be- 

mir  jedoch  darüber,  so  wie  über  andere  basische 

,  w^eitere  Untersuchungen  Tor-  SchÜelslich  muTs 
loch  meine  Freude  ausdriicken,  daTs  obige  Angaben 

das  basische  Zinksalz  durch  ScJiindler's  Untersu- 
igen  {Geiger''»  Mag  XXXII.  167)  besliitigt  worden; 
Wn  Chemiker  gelang  es  auch  halh-schwefelsaures  imd 
el-schwefelsauresZinkoxyd  zu  erhallen.  In  diese 
ke  pafsl  dann  das  drillel-saure  Salz  durchaus  nicht. 


I  ^  Ueber  Darstellung  des  reinen  Manganoaryduls, 

Dr.  fr  E.  Fufsy 
Lehrer  an  dum  Küoigl.  GewerLe  -  Inslihite  zu  Berlin. 

Will  man  Manganoxydul  bereiten,  sagen  die 
k'bücber  der  Chemie ,  so  eihitze  man  Blanganosy- 
iydrat  oder  kohlensaures  Manganoxydiil  in  vor  der 
verwahrten  Gefäfsen;  oder  man  erhitze  reines 
bnaaores  Manganoxydul,  auch  wohl  Planganoxy- 
S^d  oder  Manganoxyd  bei  gelinder  Glühhitze  In 
Uäen,  durch  welche  man  während  der  Operation 
ier^olFgas  leitet.  Man  erhält  Manganoxydul  auf 
Oigeführten  Arten  ;  allein  bei  der  Eigenschaft  des- 
sich  so  sehr  leicht  beim  Zutrilte  der  geringsten 
ge  SauerslolF  oder  eiuer  Sauerstoff  balligen  Luftart 
>xydul-Oxyd  zu  oxydiren,   hat  es  seine  Sc\i.'ffl\R- 

fcirt,  J.C6.  B,  «.iaSO,  fl,  B.  H.3,  (H.B.D.SO.K.J.)  ^^ 


rigbeilen  dasselbe  längere  Zeil ,  ohne  eine  Bolol 
änderung  iiircliten  zu  müssen ,  aufzubewahreiii 

Da  das  Mangaao^ydiü,  welches  ich  bereits 
Vorzeigen  bei  gewissen  Vorlesungen  iienützt 
sollte ,  so  kam  es  mir  nicht  nur  darauf  an,  dies 
dul  auf  einige  Zeil  zu  sehen,  sondern  es  auch  al 
Oxydul  zu  erhallen ,  und  es  in  einem  Gefäb 
schlössen  zu  haben  ,  ohne  die  vorhin  ei-wahnte 
derung  besorgen  zu  müssen.  Es  sey  mir  erlai 
von  mir  eingeschlagene  Verfahren  und  den  da 
gewandten  Apparat ,  durch  welche  ich  meinen 
vollkommen  erreichte,  zu  beschreiben. 

Zur  Darstellung  des  ölanganoxyduls  wurdf 
Braunstein ,  durch  Erhitzen  mit  concentrirter 
feisäure,  Fällen  des  Eisenoxydes  durch  Ammod 
^Niederschlagen  mit  kohlensaurem  Kali  bereitet) 
weifses    kohlensaures     Manganoxydul     ange< 


*)  Trocknet  man  den  durch  das  Fällen  mit  kohl 
Kali  erhalleneu  Niedersclilag  an  der  Luf^ 
wenn  er  auch  feucht  TOllkonimen  weiFs  war,  tH 
nicht  II nbe deutenden  Slioh  ins  Braune  bekonun 
Umänderung  Jes  Osydtils  in  Osjdiil  -  Oxyd, 
eben  so  gut  ein  .tolches  braunes  kohlensaures  Hi 
diil  zur  Bereitung  des  Mangan oxyduls  anweili 
dnrch  den  W assers lo ff  wird  die  geringe  Menge 
Torhandenen  Mauganoxjdulo&jdes  in  Oxydol 
Das  kohlensaure  Mangan osjtIhI  TollkomireH  W« 
hallen,  muts  man  den  durch  kohlensaures  Kali  e 
Niederschlag  noch  feucht  schnell  auspressen  ua 
Hiilfe  von  concentrirter  Schwefelsönre  unter  dl 
dqr  Luftpumpe  trockenen.  Koch  will  Ich 
dinses  volUiommen  weiTse  kohlensaure  Man^ 
selbst  in  recht  gut  schliefsenden,  mit  eingerieb« 
stöpseln  versehenen  Gläsern,  nach  Verlauf  ti 
Monaten ,  einen  schwachen  Stich  ins  Braune 
und  seine  ftuhete  sein»  \\e\tsfe^a:i>ni  ftxtftrt. 
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■ar  ganz  frei  von  EisenoxyJ ,   indem  die  riüsaig- 
aus  der  es  mit  koliIeD saurem  Kali  gefällt  fpiirde, 
Hydrotliioruimmoniak  einen  sehr  reinen  ileischfar- 
a  Niederschlag  gab. 

Dieses  kohlensaure  Manganoxydnl  in  einer  Re- 
äoQskugel,    die  mit  einer  Entbindiings Hasche,    in 
ler  sich  aus  Wasser,    Zink  und  Schwefelsäure 
lersloffgas  entwickelte,     welches    in  einer  daran 
ihrachten,  mit  geschmolzenem  Chlorcalcium  gefiill- 
RÖhre  getrocknet  wurde,  in  Verbindung  gesetzt 
erhitzt,  fing  sehr  bald  an,  seine  weifse  Farbe  zu 
leren,  wurde  grau,  und  bei  fortgesetzter  Erhitzung 
ieden  grau^citn  ,   welche  Färbung  immer  inten- 
WTirde,    je  langer  man  die  Operation  fortsetzte., 
'brach  man  das  Durchströmen  von  Wasser stoff'gaa 
die  Reductionskugel,  so  wurde  die  Oberfläche 
latslandenen  Manganoxyduls  sogleich  braun  ,   und 
ättete  man  das  Ganze  aus  der  Ileduclionskugel  ber- 
so  wurde  alles  mit  einem  Male  unter  lebhafter  Ent- 
lang zu  einem  braunen  Pulver ,  zu  Oxyduloxyd. 
.    Wurde,    nachdem  in  der  Reductionskugel  das 
iganoxydul  entstanden  war ,    und  man  das  Feuer 
1  Erhitzung  der  Reductionskugel   unter  derselben 
genommen  hatte,  so  lange  WasserslolTgas  über  das 
llandene  Manganoxydul  geleilet ,  bis  dafs  der  ganze 
parat  die  Lufttemperatur  angenommen  hatte,   und 
I  schüttete  nun  das  Manganosydul  aus  der  Reduc- 
PUBkogel  heraus:   so   fand  zwar   keine  Entzündung 
■ir  Statt,  aber  die  Umwandelung  desselben  in  brau- 
|l>Osydul  erfolgte  jedesmal,  selbst  wenn  der  Appa- 

LIO  — 12  Stunden  Bach  der  Erhitzung  bei  fortwah- 
lem  Durchströmen   von  "WaaserstoKgaa  ^ea\.a.u>V«'Q. 
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halle.     Die  Temperatur  der  Luft  war  bei  di« 

suchen  +  14  bis  45    R. 

Während  dieses  letzteren  Verauchea ,  dd 
remale  wiederholt  wurde,  bemerkte  ich  sebr  bi 
wenn  auch  die  ganze  inderRednclionskugel  bi 
Masse,  so  lange  sie  erhitzt  wurde,  vollkoinrai 
grün,  also  reines  Oxydul  war,  gleich  nachdi 
nähme  desTeuers  unter  der  Reductionskugel 
fläche  des  graugrütien  Oxyduls  braun  geiarbt 
und  zwar  bemerkte  ich  bei  genauerer  Bi 
dafs  diese  Braunfärbting  stets  da  anfing,  wo  dl 
welches  das  Wasserslofl'gas  in  die  Keductionsk 
tele,  in  die  R^duclioskugel  mündete,  währen 
der  Seite,  wo  das  zweite  Rohr,  welches  zur  A 
des  überschüssigen  Wassersloflgases  dient, 
ducfioskiigel  mündete ,  seine  graugrüne  Farbe 
Diese  Braunfärbung  der  Oberfläche  wurde  da, 
Wasserstoflgas  in  die  Reductionskugel  einstrÖi 
mer  starker,  je  länger  man  durch  die  im  Erk 
griflenen  Reductionskugel  Wassersloffgaa  hj 
strömen  liefs ,  und  setzte  sieb  allmälig,  anE 
der  Färbung  abnehmend,  nach  der  entgegen^ 
Seite,  wo  das  Wasserstoflgas  wieder  ausströuil 
Erhitzte  man  die  Keductionsbugel  aufs  Neue,  i 
sich  diese  braune  Färbung,  und  die  Färbunj 
wieder  graugrün.  Entfernte  man  darauf  das  I 
trat  die  vorerwähnte  Erannfarbung  wieder 
dafs ,  wenn  das  Wasserstoffgas  über  das  et\ä\z 
ganoxydul  strömte,  dieses  sich  im  reinsten 2 
als  Oxydid  befand ,  und  wenn  es  bei  einer  etl 
derigern  Temperatur  über  dasselbe  strointet 
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»erfläche  des  Oxyduls  etwas  0:ltyduIoxyd  gebildet 
nrde. 

Dieser  Erscheinung  zufolge  scheint  es ,  al3  führe 
s  aus  Wasser,  Zink*)  und  »Schwefelsäure  entwickelte 
asserstoffgas ,  eine  geringe  Spur  Säuerst  (jJF  oder  ei- 
r  Sauerstoff  haltigen  Luftart  mit  sich.  Diese  geringe' 
^nge  Sauerstoff  wird  nicht  fühlbar ,  wenn  das  OlaR- 
noxydul  erhitzt  ist ,  da  die  grofse  Menge  Wasser- 
►ff  danQ  auf  der  Stelle  das  eben  gebildete  Oxydul- 
yd  wieder  reduciren  kann.  Allein  wenn  die  erhöh- 
Temperatur  bei  dem  Wasserstoffgas  reducirend  auf 
mganoxyduloxyd  vdrken  kann ,  dann  wird  die  dem 
Bsserstoff  beigemengte  geringe  Menge  Sauerstoff  auf 
I  vorhandene  Manganoxydul  oxydirend  wirkend, 
neda£»  das  Wasserstoffgas,  wie  im  ersten  Falle,  jgleich 
eder  die  Oxydation  aufheben  kann ,  und  man  erhält 
in  ein  mit  Oxyduloxyd  vermengtes  Manganoxydul. 

Aus  diesen  Thatsachen  geht  nun  hervor : 
1.  dafs  das  erhaltene  Manganoxydul  in  vor  demZu- 
:te  der  atmosphärischen  Luft  vollkommen  verschlosse- 
1,  mit  WasserstolFgas  gefüllten  Gefafsen,  z..B  in  den 

beiden  Seiten  zugeblasenen  ^  mit  Wassersloffgas  ge- 

' ■ 

I  Der  Genauigkeit  halber ,  und  weil  diese  Erscheinung  ei- 
nige Aufmerksamkeit  zu  verdienen  scheint ,  will  ich  be- 
merken, dafs  hierzu  gewalztes  Zink,  Zinkblech,  angewandt 
"Wurde,  und'  die  Entwickelung  des  WasserstofFgases  so  ge- 
schah» dafs  die  Zinkbleche  in  der  Entwickelungsflasche 
in  Wasser  gestellt  wurden,  und  darauf  concentrirte 
Schwefelsäure  durch  den  Trichter  tu  kleinen  Portionen 

^     zugesetzt  wurde. 

Es  wurde ,  im  Fall  ich  mich  im  Erklänmgsgrunde  der 
erwähnten  Erscheiiiun«  nicht  täuschte,  das  Manganoxydul 
als  sehr  feines  Reagens  auf  Sauerstoff  haltige  Luftarten , 
-wenn  diese.mit  grofsen  Mengen  anderer  Luftarten  gemengt 
s»iad,  zu  betrachten  seyn. 


Tullten  Reductionskugeln ,  in  welchen  man  das  ft 
gaiioxydul  durch  Glühen  aus  dem  kohlensauren  S 
ganoxydtil  därstclhe,   aufbewahrt  werden  mufsj 

2.  dafa  man  dieOxydation  des  in  der  Glühhitze« 
slandenen  i*^anganosyduls  durch  fortdauerndes  % 
überstreichen  von  Wasserstoß'gas  während  dem!| 
Lallen  zu  verhüten  suchen  ninfs. 

Ua  es  sehr  viele  Uubetjuemlichkeiten  hat,  d 
ducliongkugel  während  des  Glühens  an  beiden  £ 
zuzuhlasen,  so  kann  dieses  Mittel,  wodurch  n 
dings  seinen  Zweck  erreichen  würde,  nicht  wohlsl 
wandt  werden.   Die  HÖhre,  in  deren  Mitte  sich  d 
duclionskugel  befindet,  vom  Wasserstofl'gas-Entv 
Inngaapparate  zu  trennen,    nachdem  die  Bildung  di 
Manganoxyd  11I3  erfolgt  ist,   um  sie  auf  beiden S 
zu  verstopfen ,  und  die  Reduclionskugel,   nachdel 
erkaltet  ist,   dann  auf  beiden  Seiten  zuzublasen,  I 
sich  auch  nicht  ausHihren ,  indem  es  unvermeid) 
dafs  nicht  wahrend  derTrennung  der  Reduclionsrü 
vom  Wassers tofTgas-Entwickelungsapparat  1 
KD  sphärische  Ltfft  in  die  Reductionskugel  tritt  u 
nen  Theil  des  Jlanganoxyduls  wieder  oxy dir t 

Um  nun  nach  geschehener  Bildung  des  Mang* 
Oxyduls  in  der  Reductionskugel,     diese  mit  TVa» 
Btoffgas  gefüllt  erkalten  zu  lassen,   ohne  dafs  wähl 
dem  Erkalten   weder   neue  Portionen  Wasserstof 
durch  dieselbe  hindurchslrömen,  noch  geringe  ^ 
atmosphärischer  Luft  in   dieselbe  eindringen  köui 
und  sie  dann ,  erkaltet  mit  Wassers lofFgas  gefüllt  ■ 
reines  Manganoxydul  enthallend,  auf  beiden  Seilen 
blasen  zu   können ,   gab   ich  dem  Apparate  folg« 
Kiurichlung, 


vlelldiig  des  reinen  niauganosjduls.  9S1 

k  Zwischen  JemEntwickelungsapparat  imd  derRe- 
BtionsrÖIire  brachte  ich  an  der  llÖhre  li ,  it^elche  das 
torcalcium  enlhÜll,    die  Röhre  aa  an   (Tafel  IV.) 

£  setzte  diese  dann  mit  der  Reductionsrühre  c  c  in 
bindung.  Die  Reductionsrohre  ^var  aher  zu  beiden 
en  der  Kugel'*)  dünn  ausgezogen,  so  dafs  mau  an 
ben  Stellen  mit  der  Stichflamme  eines  Lüihrohrs 
uit  und  schnell  die  Ktigel  ziiscbmelzen  konnte.  Am 
BB  der  Reductionsrohre  brachte  ich  ein  rechtwin- 
bg  gebogenes  Rohr  an,  welches  in  ein  Gefafs  mit 
Kcluilber  einmündete j  jedoch  so,  dnfs  die'JIündung 
k  Rohres  nicht  über  1  bis  l-k'"  unter  dem  Niveau  des 
becksÜbers  stand. 

i,    Kachdem  in  die  Kugel  der  Rühre  c  das  kohlen- 

ne  IManganoxydul  eingerdllt  war,   wurde  durch  den 

■hier  der  RÖbre  a  Quecksilber  in  dieselbe  gei^ossen, 

j^ala  es  in  den  unteren  Schenkeln  bis  a'  a'  stand,  dar- 

IWasserstoiTgas  entwickcli ,  bis  dafs  der  ganze  Ap- 

1  mit  dieser  Gasart  angeriillt  und  alle  almosphUri- 

j.'Ijuft  daraus  entfernt  war,    und  nun  die  das  koh- 

ttaure  ßlangaaosydul  enthaltende  Kugel  durch  eine 

^jtu8- Lampe    mit  doppeltem  Luftzug  erhitzt'"*), 

►  Sinti  der  Ktigel  hattB  ich,  wie  aiich  die  Zeichnnng  xeigt, 
1  auf  beiden  Seiten  dÜnn  oiisgeaogenen  Cj.liuder  in 
dieRÖhrecc  einschmelzen  lassen,  welches  nur  der  gefälli- 
gem iiiifterii  Form  halber  Leim  Aufbewahren  des  Prapa- 
raW  geMhah.  Ilal  mau  afalt  der  Kugel  einen  .soltJien  Cy- 
linder,  so  tnufs  man  nur  beim  Erwücmen  etwas  vorsicli- 
ligef  seyn. 

Die  ßeductionsröhren,  sowie  auch  die  mit  dem  Trich- 
ter versehene    vierschenlielige  Rohrb  verdanke  ich  der 
'   Bereitwilligkeit  und  ReschirKüchkieii  desllerm  J.G.eiW- 
'    Tier  jun.,  Friedrichs -Gracht  Ko.  49  in  Berliu. 
B)  nif^rbei  mufs  mau  sich  sehr  in  Arht  nehmer,     die  feit» 
aosgezogenen  Stellen  zu  leiden  Seilen   der  Kugel  uicht 
ziiitisihmelzen. 


J 
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Das  koUensaureManganoxydiil  lieüi  sehr  bald 
lensäare  fahren,   und  das  Entstehen  des  Manganaspf-^ 
duls  zeigte  sieh  bei  fortgesetztem  Eriiitzen  immer  nMkj 
und  mehr  durch  Annahme  seiner  ihm  eigenthnmlidtf  j 
graugrünen  Farbe.     VTar  die  ganze  Menge  des  in  de 
Kugel    befindlichen,  kohlensauren  Manganoxydab  ii 
Oxydul  umgeändert,   welches  man  daran  sieht,  vem 
beim  Rütteln  die  ganze  Masse  durchweg  graugrün  ist, 
so  wurde  eine  zweite  Portion  Quecksilber  durch  dn 
Trichter  in  die  Röhre  a  gegossen,  nur  aber  so,  da&ei 
in  den  Schenkeln  derselben  bis  a^'  a''  stand.     Nachdea 
dieses  geschehen,    so  trennte  man  schnell  die  Rohres 
von  der  Röhre  6,  um  das  Austreten  der  Flüssigkeit  aoy 
der  EntwickelungsIIasche  durch  den  Trichter  derselbei 
zu  verhüten,   und  entfernte  nun  das  Feuer  unter  dir 
lleductionskugel.    Das  in  der  Reductionskugel  entstan- 
dene Manganoxydul  erkaltete  nun  ohne  sich  auf  der 
Oberfläche  braun  zu  färben.     Es  erkaltete  in  einer  ab- 
gefperrten  geringen  Menge  Wasserstoffgas,  in  welcher 
die  beigemengte  Menge  einer  Sauerstoff  haltigen  Lnft- 
art  Null,    die  Wirkung  derselben  auf  das  Manganoxy- 
dul  nicht  bemerkbar  war.    In  dem  Mause,  als  die  Röhre 
cc  erkaltete,  stieg  das  Quecksilber  in  der  Röhre  d  bis(2' 
und  in  der  Röh^-e  a  in  dem  der  Röhre  c  zunächst  zuge- 
kehrten  Schenkel  bis  a'".    Stieg  das  Quecksilber  in  den 
Rühren  nicht  mehr ,   so  war  der  Apparat  bis  zur  Luft- 
temperatur erkaltet,  und  man  konnte  nun  sehr  bequem 


*)  Ist  die  Röhre  d  oder  der  Schnabel  der  Rohre  a  a  nicht  lang 
genug:  so  kann  es  sich  leicht  eruignea,  dafs  das  ^)iificksil' 
ber  in  die  llöhre  c  tritt.  I5el"oJgt  man  bei  Zusaniinenül*'^ 
hing  des  Apparates  die  bei  der  Zeichnung  angege^ebeuen 
Mafse:   so  wird  dies  nie  vorkommen. 


( 


Diifioi  über  arsenfrelea  Antimon. 
Ke   Aas  Manganoxydiil    enthaltende  Kugel    mit  dem 
liSibrohre  bei  c*  &  zuschmelzen. 

In  dieser  Weise  habe  ich  hintereinander  mehrere 
^Dzen  Manganosydul  bereitet.  Es  ist  ein  grangränes 
biver. 


lieber  Darstellung  von  arsertjreicni  Anl'imon 
und  Nickel , 

A.     V  u  f  l  0  s^ 

Auislenten  am  phnrinaceiitisrhen  Inslilnle  xii  Halle. 

Die  Erfahrnng  von  7j.  Ehner,   dafa  der  mittelst 

;nhahigen  Antimons    dargestellte    Brechweitislein^ 

Angabe  von  Serullas  entgegen,   stets  Spuren  von 

fcrsenenlhalle  unddemnach  zur  Darstellung  vonarsen- 

reieiiAnlimon  auf  dem  gewÜhnhchenReduclionswege 

itauglich  sey,  veranlal'ste  mich  zur  Anstellung  mehre- 

pr  Versuche,  die  Hrreichung  dieses  ^ptzte^en  Zweckes 

itreliend.     Es  gelang  mir  endlich,    nach  vielen  ver- 

leblicben  Bemiihuogen,     ein  Verfahren    aul'zulinden, 

(reiches  vollltouimen  seiner  Absicht  entsprach.     Ich 

ibe  dasselbe  zwar  bereits  in  dem  (ira  Jlärz  d.  Jahres 

^chienenen)  ersten  Hefte  von  Kästner'«  Archiv  für 

'ß/iemie  und  Meteorologie  beschrieben,   erlaube  mir  je- 

loch  des  Zusammenhanges  halber  hier   eine  wieder- 

lloUe  Beschreibung  davon  zu  geben. 

Man  bringt  in  einem  geräumigen  Schmelztiegel 
Mischung  aus  8  Theilen  fein  gepulverten  arsenhal- 
bgen  natürlichen  Antimonsulfurids,  8  Tbeiien  trocke- 
koblenaauren  Nairums  und  1  Theil  Kohlenpidver, 
'zum  Flufa,  erhält  sie  dabei  so  lange  bis  die  ölasse  nicht 
mehr  aufschäumt  und  giefst    sie   alsdaun   aus.      Die 
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Menge  des  reilucirlen  Metalls  wird  5,5  Theile  belru 
es  wird  gepulvert,  In  einer  Schaale  voa  ForceIlaa,| 
der  anderthalbfachen  Menge  concentrirler  Schwei 
saure  Übergossen  und  im  Sandbade ,  unter  immerwi 
rendem Umrüliren,  so  lange  erhitzt,  als  sich  nochDä 
jife  von  schwefeliger  Säure  enlwickelir;  darauf  v 
nach  und  nach  und  mit  grofser Vorsicht,  so  langeW 
ser  hinzu  gemischt,  bis  das  Ganze  in  eine  aufgecjuoUe 
graulichweifse  Masse  verwandelt  ist.  Das  also  erh 
tene  schwefelsaure  Antimonosyd  wird  nun  au3  6 
Vo  reell  an  seh  aale  in  eine  ähnliche  von  Antimonmel 
gethan,  darauf  noch  mit  2^-4  Theilen  Concentrin 
Schwefelsäure  vermischt,  und  je  nach  dem  Arsens 
halte  des  angewandten  Antimons ,  1 — 2  Theile  fei 
gepulverten  Flufsspalhs  zugesetzt.  Das  Ganze  W 
abermals  unter  iorlvvährendem  Umrühren  erhitzt,  i 
zwar  so  lange ,  als  Dämpfe  von  Fluorwasserstoff  t 
weichen ,  worauf  man  nach  und  nach  Wasser  zusei 
und  es  alsdann  in  einem  schicklichen  Gefafse  mit  i 
lern  "Wasser  verdünnt.  Nachdem  sich  das  baai 
schwefelsaure  Antimonoxyd  abgelagert  hat,  gielst  nii 
die  überstehende  Flüssigkeit  ab,  und  wiederholt  d 
Abwaschen,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  sauer  ra 
girt.  Der  getrocknete  Niederschlag  stellt  nun  ein  vd 
kommen  arsenfreies  überbasisch  schwefelsaures  Anl 
monoxyd  dar,  indem  die  vorher  darin  enthaltene  a 
nige  Säure,  durch  Einwirkung  des  Fluorwassersloß 
in  Arsenfluorid  verwandelt  und  verflüchtigi  woriU 
ist.  Behufs  derReduction  wird  er  mit  6,5  Weinjl« 
gemischt  und  in  einem  bedeckten  Tiegel  bei  gelindcd 
Feuer  geschmolzen. 

Da  ich  mich  durcli  wiederholte  Versuche  viat' 
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lengt  hatte,  dafs  bei  eben  beschriebener  Operation  die 
Iknwendung  einer  Antimonscbaale  zur  Erreicliimg  des 
i^bsicbligien  Zweckes  durchaus  erforderlich  sey,  in- 
lem  ich  hei  Anwendnng  einer  solchen  von  Blei  stets 
Schi  unbelrächtliclie  Mengen  von  reducirlem  Anlitnon 
md  Arsen  erhielt,  so  fiel  es  mir  in  der  That  etwas  auf, 
iggendorff''s  Ann.  B.  XVIII.  H.  2  vom  Herrn  Prof. 
'Aebig  zur  Darstellung  von  arsenfreiem  Nickel  einVer- 
ahren  vorgeschlagen  zu  finden ,  welches  bis  auf  den 
[jrBsland,  dafs  Herrn  Prof- Licti^  die  vollkommene  llnt- 
femung  des  Arsens  hei  Anwendung  eines  ü/fikessels 
gelang,  im  Wesentlichen  ganz  mit  dem  von  mir  zur 
Darstellung  von  arsenfreiem  Antimon  angegebenen, 
jBbereinstimmte.  ^ 

Durch  diesen  Widerspruch  meiner  so  oft  bewahr- 
ten Erfahrungen  mit  den  Angaben  eines  so  ausgezeich- 
Beten  Cbemikers  fühlte  ich  mich  zu  folgender  Wieder* 
bolnng  der  J-(c6(^'schen  Versuche  veranlafsl: 

Vier  Theile  fein  gepulverte  Kobaltspeise  wurdeii 
tait  einem  Zusätze  von  Kohlenpulver ,  am  die  Bildung 
Von  Arsenaäure  zu  verhindern,  sorgfaUig  geröstet,  die 
^erhaltene  Masse  von  der  rückständigen  Kohle  befreiet, 
5n  einem  bleiernen  Kessel  mit  4  Theilen  Schwefelsäura 
'■übergössen  und  erhitzt;  sobald  keine  merkliche  Ent- 
flrindung  von  schwefeliger  Säure  mehr  Statt  fand,  wur- 
den noch  2  Theile  .Schwefels;! ure  und  3  Theile  feinde- 
i|iulverten  Flufsspalhs  zugesetzt  und  mit  der  Erhitzung 
!io  lange  fortgefahren ,  als  aich  noch  flu&saure  Dämpfe 
'tatbanden. 

Die  erkaltete  blasse  wurde  hierauf  herausgenora- 
»en,   zur  Verjagung  der  überschüssigen  Säure  in  ei- 

Schmelztiegel  gelind  erhitzt  und  aladana  \w.  W- 
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«hendem  Wasser  aufgelöst  Die. Auflösung  wurde  zur 
Trockene  abgedampft,  der  Rückstand  Ton' Neuem  in 
Wasser  aufgenommen,  die  Auflösung  filtrirt  und  durdi 
abermalige  Abdampfen  das  schwefelsaure  Nickeloxyd 
in  Krystallen  gebracht. 

Ich  löste  nun  einen  Theil  dieser  Krystalle  in  Was- 
ser, und  liefs  Schwefelwasserstoff  bindurchstreichen; 
es  entstand  sogleich  ein  gelber  Niederschlag,  welcher, 
auf  einem  Filter  gesammelt ,  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet^  sich  als  Arsensulfurid  zu  erkennen  gab« 

Durch  diesen  ungünstigen  Erfolg  überzeugte  ich 
mich,  dals  bei  dieser  DarstelluDgsweise  arsenfreien^Ni- 
ckels  dieselben  Hindernisse  des  Gelingens  obwalten) 
als  bei  dem  Antimon,  nämlich  die  reducirelide  Wir- 
kung des  Bleies  auf  die  arsenige  Säure.  Von  der  Rieh-  . 
tigkeit  dieser  Meinung  wurde  ich  noch  mehr  überzeugt, 
als  ich  bei  Wiederholung  des  Versuchs  mit  geringeren 
Quanlitülen,  jedoch  mit  Anwendung  einer  Platinschaa- 
le,  ein  vollkommen  genügendes  Resultat  erhielt.  Es 
ist  daher  wohl  auch  nicht  zu  zweifeln ,  dafs  bei  An- 
wendung eines  Kessels  aus  Kickel  derselbe  günstige 
Erfolg  Statt  finden  würde. 

Im  Ganzen  halte  ich  jedoch  dafür,  dafs  die  An- 
wendung dieses  Verfahrens  zur  Darstellung  von  reinem 
Nickel  im  Grofsen,  mit  gröl'seren  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  verbunden  sey,  als  es  bei  Befolgung  der 
jrothler^scheii  Älelhode  der  Fall  ist. 


Ueber  die  Gegenwart  des  Kupfers  in  organischen 
Producten  und  seine  Ausscheidung  t 

I  Demselben. 

In  Folge  der  in  neuern  Zeiten  an  mehrerea  Orlen 
amenllich in  der  ^Niederlande  und  in Frankieicli)  vor* 
tkommenen  Verfälschung  des  Brodles  mit  schwefel- 
niretn  Kupfer,  sind  verschiedene  Chemiker  bemüht 
twesen,  Verfahrungsarten  aufzufinden,  wodurch  eiue 
Jche  der  Gesundheit  höchst  nachl hellige  Verfälschung 
if  eine  leichte  und  untrügliclie  Weise  erkannt  werden 
pennte.  Unter  den  hierüber  bekannigemachten  Ar- 
pten")  verdient  die  des  Herrn  Jacqucmyns'*'*)  unstrei- 
g  die  vorzüglichste  Beachtung,  indem  das  von  ihm 
jgegebene  Verfahren  den  Experimentator  in  Stand 
|tzl,  die  Gegenwart  eines  Grans  Kupfervitriol  in  ei- 
pi»FfundeBr  d  mij  Gewifsheit  darzulhun. 

Wenn  aber  nun  liierdurch  einerseits  den  Unler- 
Khungsbehörden  ein  Jllllel  an  die  Hand  gegeben  wor- 
an ist ,   einer  solchen  höchst  strafbaren  Verfälschung 

,•)  Eine  Ztisammenstellung  mehrerer  Arbeiten  dieser  Art  s.  in 
irJmanii'sJourn.  1830.  Ilft,  4.  —  Fast  in  aUen  ehern ischeik 
imd  pharm aceutisehen  Zeitschriften  kamen  dergleichen 
'         übrigens  im  Laufe  dieses  Jahres  zni  Spräche.      D,  H, 
ji»)  Poggendorjpa  Ann.  XVIIl,  Hft.  1.  —  Jacijutmym  Me- 
i        thode  ist    keine   andere   als  die,    wekhe   JSerzeiius   zur 
'  AufSDchnng    des   Kupf<:rs    mit   dem  Lfithrohr  empfiehlt, 
^       Hediiction  des  Klipfersalzes  mit  kohlensanrem  Natron  und 
Kohle.    Die  Vors ichtSTOaTsreg ein,  welche  Hr.  Jacqiiciaym 
zur  Ausführung   dieser  Versuche   in  gröfserem  Mafsstab 
'        imd  namenilich  im  vorliegenden  Falle,  zur  AufEndung 
des  Kupfers  im  Brodt,  empfiehlt,  bewährten  sich  mir  bei 
mehrfacher  Priifting  in  der  Tbat  als  durthaiis  zweckmä- 
ßig; nur  von  der  sorg  fäll  igslen  Beachtung  derselben  darf 
man  sich  einen  günstigen  Erfolg  verspreciien.     D.  M. 
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leicht  auf  die  Spur  zu  kommen  und  den  Scliuldigen 
überfuhren:  so  möchte  sich  doch  wohl  von  der  andere) 
Seite  auch  die  Frage  aufwerfen  lassen,  ob  nicht  S» 
Anwendung  von  solchen  äufserst  genauen  Prüfung*» 
mittein  zur  Fällung  eines  uugerechten  Urtlieila  Anlafr 
geben  könnte ;  denn  wenn  auch  bei  Untersuchung  au! 
Arsenik  Vergiftungen  lediglich  nur  die  Auffindung  d»- 
ses  Giftes,  aey  es  auch  in  der  kleinsten  Menge,  zur  Bs* 
weifafiihrung  der  geschehenen  That  erfordert  wird, 
dürfte  es  sich  doch  in  dem  gegenwärtigen  Falle,  hin- 
sichllich  des  Kupfers,  gewifs  anders  verhalten. 

1)  Die  Menge  von  Kupfer,  welche  zur  Vergiftiui| 
erfordert  wird,  ist  mit  derjenigen  Menge  von  ArsenS 
welche  zu  diesem  Behufe  hinreiclit,  durchaus  nicht 
Vergleich  zu  stellen ;  es  ist  daher  die  Frage ,  ob  e 
Gran  Kupferaalz  in  1  Pfunde  Erod  schon  als  Vergill 
tung  betrachtet  werden  kann  ? 

2)  Der  Zweck ,  welcher  die  Bäcker  veranlasst 
konnte  dem  Brodle  Kupfervitriol  beizumischen,  ist  v( 
der  Art,  dafa  er  nur  durch  eine  nicht  unbedeuteni 
Menge  des  Metailsalzes  erreicht  werden  kann  ;  ivün 
daher  wohl  der  Gehalt  eines  Granes  vom  schwefel 
ren  Kupfer  in  einem  Pfunde  Brod  auf  eine  absichtlÄA 
•Vermischung  deuten  lassen? 

3)  Die  Gegenwart  des  Kupfers  In  mehreren  ProJ 
ducten  des  vegetabilischen  Keichs  ist  schon  längst 
fser  Zweifel  gesetzt;  wäre  es  nicht  möglich,   dals  dia^ 
ses  Metall  auch  in  den  zur  Bereitung  des  Brodtes  anj 
wendeten  Platerialien  vorkomme,  und  somit  schon  d^ 
geringeKupfergehalt  des  Brodes  (7 priori  bedingt  weriio? 

Die  Losung  dieses  ielzlern  fraglichen Gegengrim- 
deSj  welcher  unstreitig  der  wichtigste  ist,    uaddesseil 


ap;ra«iib.Prüfijngot^an.Snbstanzen»uf  ihren  KnpfergehalL 
Inischeidung  einiger mafsen  die  der  übrigen  bedingt 
flt  neuerdings  ein  französischer  Chemiker ,  Herr  Sar- 
eau,  zum  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  ge- 
goacfat,  und  den  fraglichen  Punct  ganz  aufser  Zweifel 
letzl").  Ich  werde  mir  erlauben  im  Nachfolgenden 
(ine  Beschreibung  des  Verfahrens,  welches  llr.Sarzeau 
bei  seinen  Untersuchungen  befolgte ,  so  wie  auch  die 
ron  ihm  erhaltenen  Resultate  auszugsweise mitzutheilen. 
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Verfahren  zw  Bestimmung  des  Kupfers. 
Die  Menge  der  zu  untersuchenden  Substanzen  mula 
Wenigstens  500  Grmm.  betragen,  um  die  Menge  des  Kup- 
fers mittelst  einer  guten  Wage  bestimmen  zu  können. 
Die  betreffenden  Substanzen  werden  in  Asche 
rerwandelt,  diese  alsdann  mit  Salpetersaure  digerirt, 
die  erhaltene  Auflösung  verdünnt  und  mit  überscbüssi- 
^em  Ammoniak  gefüllt.  Diese  Flüssigkeit  wird  tob 
Sern  Niederschlag  abfillrirt,  und  dieser  letztere  noch- 
jpals  mit  etwas  Ammoniak  haltigem  Wasser  gewaschen. 
r  Die  erhaltene  Flüssigkeit  wird  mit  einigen  Trop- 
leii  von  einer  Auflösung  des  Kaliumeisencyanürs  ver- 
petzt, hierauf  sehr  sorgnillig  mit  einer  schwachen 
Bätire  gesättigt,  wobei  man  die  Vorsicht  beobachtet, 
las  Glas  bei  jedem  neuen  Zusätze  von  Säure  wohl  zu 
Bcbütteln.  Der  Sättigungapunct  giebt  sich  bald  von 
idbst  dadurch  zu  erkennen,  dafs  die  Flüssigkeit  beim 
Schütteln,  sogleich  eine  bald  mehr  bald  weniger  dun- 
kele Rosenfarbe  annimmt,  je  nachdem  der  Kupfer- 
liebalt  melu-  oder  weniger  bedeutend  ist,  Es  ist  dem- 
ingeachtet  doch  nöthig,   sich  zur  genauen  Prüfung  des 

'    •)  Jounial  de   Fharmacie  etc.    No.  VIII,    16e  Annee  1830. 
i  S.  »5  ff. 
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LRckmiispapiera  zu  bedienen,  iniJem  schon  einegerinl 
Menge  v  or  walle  ml  en  Alknti's  hinreicben  würde, 
das  wenige  Kupfercyaniir  aufgelöst  zn  erhallen. 

Man  läTsl  nun  durch  eine  Ruhe  von  24  Slnm 
den  Niederschlag  ahlagern ,  giefsl  die  klare  FInssigVi 
ab,  und  bringt  sämmtlichen  ttückstand  in  einen  Plalii 
Itegel  zum  Sieden.  Durch  diese  letzlere  Operal 
sickert  der  Niedersclilag  noch  mehr  zusa 
lälst  ihn  nochmals  absetzen,  giefst  die  liherstehei 
Flüssigkeit  von  Neuem  ab,  dampft  dasUebrige  Tolt 
ein  und  glüht  es. 

Man  giefst  nun  einige  Tropfen  Schwefelsi 
welche  vorher  mit  etwas  Wasser  verdünnt  worden 
in  den  Tiegel,  bringt  den  Inhalt  zum  Kochen 
versetzt  hierauf  die  so  erhaltene  schwefelsanre  K.ui>j 
aul'lösuug  nach  dein  Erkalten,  mit  üher schüssigem, 
moniak,  Sie  wird  dann  von  dem  gebildeten  Nii 
schlag  abfiltnrt,  bis  auf  das  möglichst  geringe  Voll 
eingeengt,  durch  einen  kleinen  Zusatz  ron  Schwel 
säure  angesäuert,  und  alsdann  «in  bJankpolirtes 
eingetaucht. 

Nach  einigen  Minuten  wird  der  Theil  des  mit 
Flüssigkeit  in  Berührung  stehenden  Eisens  mit  Kap! 
überzogen   erscheinen;    die   übei'schüssige  Säure 
wirkt,    dafs  es  sich  nach  einigen  Stunden  von  dem  Ei 
sen  trennt,  worauf  man  es  vorsichtig  wascht  und  wagt 

Mit  Hülfe   dieses    Verfahrens  gelang   es  Herrn 
Sarzeau  1  Milligr.  Kupfer   zu  bestimmen;    bei  einer 
genauen  Prüfung  fand  er  jedoch ,   dafs  ungeachtet  aller 
Suhtililät   es   doch  nicht  möglich  aey,   die  Meii: 
Kupfers  vollkommen  genau  zu  bestimmen ,    weil 
seiner  absoluten  Trennung  iwei  unüberwindliche 
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oTganijcher  Substanzen  aaf  ihren  Kupfergehidt.  ] 
Isse  enlgegenstelleD,  nümlicli  die  Auflöalichkeit  des 
pfercyanüra  ia  Wasser,  welche  Herr  Sarzeau  auf 
BVB-rni  anschlägt,  und   die  Unmöglichkeit  mittelst 
|tEisena  das  Kupfersalz  vollkommen  zu  reduciren. 
I  durch  diese  Un Vollkommenheiten  herbeigeführten 
(reichnngen  der  Resultate   von  der  "Wahrheit  sind 
kr  äufserst  geringe,  beweisen  aber  doch,  daTs  der 
idene  Knpfergehalt  eher  zu  klein  als  zu  grbfa  sey, 
fn  nicht  etwa  diese  Verluste  durch  den  Eisengehalt 
iredncirlen  Kupfers  compensirt  werden. 
Resultate  der  Untersuchungen. 
Die  von  Herrn  Sarzeau  untersuchten  vegetabili- 
(n  Substanzen  waren  folgende : 

a)   Grave  Cfiinaiinde. 
SOO  Grammen  dieser  Rinde  gaben  13,20  alkalisch 
^rende  Asche ,   welche  sich  mit  starkem  Aufbrau- 
in  Salpetersäure  auflöste. 

I  Die  Menge  des  erhaltenen  Kupfers  betrug  2,5  Jlil- 
m.  ^  YTWDTnr  Ton  dem  Gewicht  der  Rinde.  Der 
eil  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  bewirkte  Nieder- 
lag betrug  nach  dem  Gewicht  4,54  und  bestand  iu 
t>Theilen  aus : 

Phosphorsaurer  Magnesia       50 
rhosphoi5aitr«m  Kalk  49 

Eisen  und  Manganoxj-J  I  , 

io6.~ 

LJ     rürherriilhe,  ' 

I  500  Grm.  gaben  51  Grm.  Asche,  welche  bIcIi 
(Aufbrausen  in  Salpetersäure  auflösten. 

Die  Menge  des  Kupfers  war  gleich  der  in   der' 
|pa  enthaltenen  Meuge> 

c)     Kaf,c. 
600    Grrame  Marl  iniriue 'seilen    Kaffee'a    ^Ä^iatt. 

tb,  A  Cb,  u.  Fi.  1830.  D,  i.  H.  3,  (N,B,  D.  )U,  H,  J,^  S,\ 
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20.32  GrixL  alkalischer  Asche.     Die  Menge  des  dami 
enthaltenen  Kupfers  betrug  4  Milligrm.  =  yiiTröTroir. 

Der  durch  Ammoniak  erzeugte  Niederschlag  be< 
trug  nach  der  Calcination  3,93  und  bestand  in  100  Thai- { 

len  aus: 

rhosphorsaurer  Magnesia    86 
—  Kalkerde      14. 

600  Gramme  Bourbonischer  KaiFee  gaben  nnr 
17,85  Grm.  Asche;  der  Kupfergehalt  war  dersdbe. 
Der  Niederschlag  bestand  aus : 

t^hosphorsaurer  Magnesia     81 
Fhosphorsaurem  Kalk  19. 

Um  zu  erfahren,  ob  der  Kupfergehalt  des  Kaffee*! 
in  das  daraus  bereitete  Getränk  übergehe ,  wurde  andi 
der  Kaffeesatz  imtersucht. 

256  Grm.  Kaffeesatz ,  welche  500  Grm.  der  ro- 
hen Substanz  entsprechen,  lieferten  11,70  Ascbe» 
die  ebenfalls  nahe  4  Milligr.  Kupfer  enthielt ,  woraus 
hervorgeht ,  dafs  aller  Kupfergehalt  des  Kaffee's  im 
Satze  zurückbleibt  und  das  unter  dem  Namen  KaSee 
bekannte  Getränk  nichts  davon  enthalte. 

Herr  Sarzeau  berechnet  hierauf,  dals  wenn  num 
den  Verbrauch  des  Kaffee's  in  Europa ,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme,  auf  70  Millionen  Kilogramme 
schätzt^  der  Boden  von  Europa  dadurch  jährlich  einen 
Zuwachs  von  560  Kilogrammen  Kupfer  erhält. 

d)     Roggen, 

1,5  Kilogrm.  Roggen  gab  29,34  Grm.  Asche;  der 
Kupfergehalt.  betrug  7  Milligrm.  ~  4,666  Milligrm.  auf 
1  Kilogrm. 

e)    McJiL 

Dieselbe  Menge  feines  Mehl  gab  7,87  Asche;  der 


organischer  Substanzen  auf  ihren  Ktipfergelialt. 
^pfergehalt   war  =  1  JliUigrm.  =  0,ÖÖ6  MiUIgnii. 
pi'  1  Kilogrm. 

Dieser  geringe  Kiipl'ergehalt  des  Mehle»  sclieintzu 
ivreiseni  dafs  dasselbe  nur  in  den  Hülsen  ,  welclie  als 
Üeieii  zurückbleiben ,  enthailen  sey.  Dieses  und  der 
itand,  dafs  in  dem  Kartoi  reime  hie  kein  Kupfer  ent- 
t  werden  konnle  ,  sprechen  dafür,  dafs  das  soge- 
te  Kraftmehl  frei  von  Kupfer  aey ,  und  daia  das 
id  um  desto  mehr  kupferhaltig  sey,  je  grober  das 
verwandle  Älehl  war. 

Jlil  Zugrundelegung  dieser  Hesnltate  hal  Herr 
Sarzeau  die  interessante  Berechnung  aufgestellt,  dafs 
an  Mensch ,  welcher  bei  einem  täglichen  Verbrauche 
pn  600  Grm.  Erod  50  Jabre  lebt ,  und  demnach  wäh" 
»od  dieser  Zeit  10956  lülogrm,  Brod::9130K.ilognn. 
Kebl  verzehrt,  zugleich  mit  seinem  Brod  eine  Jlenge 
^pfer  geniefat ,  welche  dein  Gewichte  von  6,09  Grm. 
Hga^iricht. 

,  DigseBerecbnungauf  dieBevoIkerung  vonFrank- 
l^oh  angewandt,  letztere  zu  30  Bliilionen  angenom- 
nen,  giebt  für  die  Menge  des  in  diesem  Lande  täglich 
Eerbraucbten  Brodtes  die  Summe  von  ISMillionen  Ivi- 
ogno.  ^  15  Jlillionen  l^logrm.  Mehl  —  10  Kilogrm. 
ICnpfer.  Diese  letztere  Summe  mil365multiplicirt  giebt 
kj^ie  Summe  von3650lCilogrm.  für  diejenige  Menge  von 
KsUpfer ,  welche  in  einem  Jahre  von  der  Bevölkerung 
Frankreichs  genossen  wird. 

^  Dieser  Berechnung  hat  UenSarzefiu  eine  zweite, 
tfcht  minder  inlereßsante ,  angereiht,  nämlich  die  Be- 
rechnung der  Menge  von  Ivupfer ,  welche  den  TorheP- 
gphendenResullalen  zufolge,  jährlich  demBoden durch 
rden  Roggen  entzogen  wird.     Sie  beträgt,   \ven.ntEiSa 


]^Ien£e  Ton  Pflanzen  untersncht  und  in  allen  B 
gefunden;  in  den  nachfolgenden  konnte  die  ] 
dieses  Metalls  nicht  bestimmt  werden,  weil  eine 
linge  Menge  der  Substanzen  dem  Versuche  unte 
fenwun'e;  diese  waren:  derThee,  die  I^Iatam 
de ,  der  Hafer ,  der  Waizen ,  der  Mais  und  de 
Der  Verfasser  ist  der  Meinung,  dafs  sich  das  l 
im  Zustand  einer  phosphorsauren  YerbindnDg  i 
rüanzen  befinde. 


Kupfergefiall  des  Bhilcs. 
Nachdem  sich  Herr  Sarzeau  durch  die  vor 
henden  Resultate  von  der  Gegenwart  des  K;^i 
den  gebräuchlichsten  vegetabilischen  Nahrungsj 
überzeugt  halle,  so  suchte  er  auch  zu  erforsche 
dieses  Metall  in  das  Blut  übergehe,  und  unli 
zu  diesem  Behuf  eine  gewisse  Menge  Ocfaseiä 
selben  UnlerBuchnng. 
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|i der  aagegebenen  Weise  l)ehan(lell,  SMillgrm.  Kup- 
i;  dieses  war  indessen  nicht  die  ganze  Menge,  denn 
I  bla>ie  Flamme,  welche  während  der  Calci  na  lion  des 
^niirs  den  Tiegel  umgab,  zeigte  deutlich,  daTs  ein 
leil  des  Kupfers,  zugleich  mit  den  zurückgehaltenen 
lunoniaksalzen  verfliichligl  werde. 


U Diese  Versuche  des  Herrn  Sarzeou  zeigen  nun 
ngs,  dafs  die  Kupfernienge,  welche  natürlicher- 
Ue  im  Brodte  enthalten  seyn  kann ,   bei  weitem  ge- 
gerist,  als  diejenige,  welche  nach  Hrn.  Jac(/««wj7is 
Öieile  bei  Befolgung  seines  Verfidirens  entdeckt  wer- 
tkann.    Denn  diese  beträgt  nach  ihm  auf  1  Pfund 
^  1  Gran  des  schwefelsauren  Salzes,    während  die 
pge  dieses  Hlelalls,   welche  dasBrod,   zufolge  der 
gen  Untersuchung,  tt  pnoH  enlhallen  kann,  in  der- 
ien Menge  nur  0,203  MiUigma.  ~  0,0060  Gran  pr.  Med. 
lr.^0,O200Gran  des  schwefelsauren  Salzes  beli-agt. 
He  Menge  kann  aber,  durch  Verwendung  von  grö- 
bm  Mehle  zur  Bereitung  des  Brodtes ,  bis  auf  das 
[-Sfache  vermehrt  werden,  so  dafs  es  sich  hierdurch 
Id  ereignen  könnte ,   dals ,   wenn  die  Untersuchung 
I  fraglichen  Brodtes  vielleicht  mit  grüfseren  Mengen 
roa  einem  sehr  genauen  und  geübten  Experimen- 
ausgeführt  wird,    die  Resultate  der  Analyse  die 
[enwart  von  Kupier  darthun,    ohne  dafs  dasselbe 
md  einer  Verfälschung  seinen  Ursprung  verdankt, 
idem  Falle  verdienen  selbst  in  dieser  Beziehung  die 
beschriebenen,  auch  an  und  für  sich  interessanten, 
rrsuchungen  Berücksichtigung ;  und  man  wird  sich 
lin  bei  Prüfung  des  Brodles  auf  Kupfer  nicht  blos 
der  jiuaÜlaliveu  Nachweisung   befriedigen  dür- 


S6R  Sanhrirtin  über  FnlliiT^ 

l'en,  sondern  auch  die  Quantität  desselben  ansziiil 
telo  haben. 


N 


.     tji:ber  einige  Erscheinungen   bei   Füllung  ikr 
Eiicnsalze  durch  neutrale  fcohleiisaure  Salze, 

E.  Souheiran*). 
Das  Princip ,  dafs  zwei  aufloaÜche  Salze  durdi 
thre  wecbselsellige  Zersetzung  zur  Entstehung  zwo« 
neuen  Salzen  vom  näinlichenSättigungsgradAnlals  ge- 
ben, iirafafst  in  seiner  AI  1  gern einheit  den  gröfslenThffl 
der  hierher  gehÜrigen  lleaclionen.  Doch  giebt  es 
che  Falle,  wo  die  Erscheinungen  anders  von  Staltea 
gehen,  ohne  dafs  es  möglich  ist,  in  jedem  Falle  dii 
wahre  Ursnche  dieser  Abweichung  von  der  allgei 
nen  Kegel  anzugehen.  Die  kohlensauren  Alkalien  ge- 
wahren  in  dieser  Hinsicht  ein  besonderes  Interesse,  bf 
dem  sie  uJt  Niederschläge  geben  ^  welche  keinen  A&- 
theilKoldensäure  zurückhalten,  oder  dem  kohlensnuren 
Salze,  das  ihre  Bildung  bewirkt  hat,  nicht  proportio- 
nal zusammengesetzt  sind.  Man  erklärt  sich  die 
Schwierigkeit ,  welche  sich  der  Vereinigimg  der  Koh- 
lensäure mit  den  negativsten  Oxyden  entgegensetzt, 
durch  die  häufig  lur  uns  Statt  findende  Unjnoglichkeil, 
Verbindungen,  welche  blos  auf  schwachen  Verwandt- 
schaften beruhen,  zu  Slande  zu  bringen;  manclinul 
dagegen  lälst  sich  keine  Ursach  angeben,  warum  lÜ! 
vollständige  oder  partielle  "Verbindung  derKohleasäuW 

*)  Ueberaetzt  an»  dem  Journ.  de  Phann.  1830.  Sept.  S.  Sää- 
535  von  G.  Th.  Fechner.   —   Eine  Itiirae  Noeia  von  -li««« 
Ai'bett  WHffle  bereits  im  yoiigea  Hefte  S,  26i  gegeben. 
D.  B. 
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t  den  Baaen  nicht  eriulgt.  Die  RilJuug  von  Dop - 
telsolzen  ist  eine  der  Umstünde ,  welclie  in  das  allge- 
leine  System  der  Zersetzungen  dieser  Art  inodütci- 
md  ein  greifen. 

Die  Chemiker  haben  gefunden,  dafs  eine  ziemlich 
(Tolse  Anzahl  basischer  Oxyde  aus  ihren  Salzauflösun- 
^n  durch  die  neutralen  kohlensauren  Salze^)  von  Kali 
md  Natron,  als  Salze  von  gleichem  Sältigungszustande 
it ihrem Fällungamittel,  niedergeschlagen  werden:  so 
Calk,  Baryt,  Slrontiaij,  Billererde,  Glycinerde,  Man- 
anoxydul,  Bleioxyd,  Silberoxyd,  Uranoxyd  und  selir 
'ahrschelolich  Zir konerde. 

Das  Zinkoxyd,  das  Kupferoxyd  und  die  Magne- 
a  werden  als  basisch  kohlensaure  Verbindungen  nle- 
firgeschlagen. 

Die  Salze  von  Thonerde ,  von  Zinnöxydul  nnd 
moxyd  werden  durch  die  kolilensauren  Alkalien 
war  zersetzt,  allein  die  Kohlensäure  entwickelt  sich 
it  Aufbrausen  und  das  Oxj'd  fallt  im  Hydra tzu stände 
jeder.  Die  nämliche  Erscheinung  tritt  mit  den  sehr 
egativen  Oxyden  von  Gold,  Platin,  Chrom  und  wahr- 
jheinlich  auch  mit  denen  von  Titan ,  Tellur  und  den 
llalinerzmetallen  ein**). 

Zur  Vervollständigung  derGeacMchte  dieser  Zer- 
etzungen  blieben  noch  die  Erscheinungen  zu  untersu- 


*)  unter  Deiiiralcn  kohlensauren  Salzen  sind  hier  dlo  jel/t 
geiTÖhnlic'h  ei'i/ocfi-kohleasaure  Salze  genannten,  zu 
verslehen.  p. 

^)  Anch  hei  Fällung  Her  Ceroxydulaalie  mit  kohlensauren 
Alkalien  fau^l  der  Hied erschlag;  nach  einiger  Zelt  an,  mit 
einem  laiigSflmon  Anfbraiisen,  kolilensaures  Gas  aiisziislo- 
fsen  {.BcrzehusS  Lelitb.  d.  Chem:  IT.  7M).  F. 


"      *- 
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Situbtiran  über  FäUiing 
eben  übrig ,  welcl^e  bei  Fällung  der  Eiaeo- ,  Que 
ber-,  Wismuth-,  Antimon-  und  selbst  der  TboneH 
Salze  —  die  in  der  That  erst  nocb  sebr  unvolUtiii 
in  diesem  Bezug  uniersucht  sind —  eintreten.    IV« 
die  Tbonerde  sich  zum  Theil  im  Alaun  wieder  aniliiit,! 
so  kann  dieser  seinerseits  durch  einen  UeherscliufeTfll|' 
Thouerde  in  eine  dreil'ache  iesle  Verbindung  t 
tlell  werden.    Gegenwiirlig  werde  ich  jnicb  jedocbUl 
mit  der  Füllung  der  Eisensalze  bescbäfligeo. 

yon  der  Füllung  der  Eisensalze. 

Es  ist  bekannt,  dsüs  beim  Eingiefsen  eiaes 
tralen  kohlensauren  Alkali's  in  die  Auflösung  elai 
senoxydulsalzes  ein  weiCser  INiederscblag  von  kol 
saurem  üxydiil  entsieht,  dessen -Siiltigungszustand  i 
des  zur  Fällung  angewandten,  kohlensanrea  AU 
zes  entspricht.  Diese  Verbindung  ändert  in  Ki 
ihre  Bescballenbeit ,  indem  eie  successiv  in  Grün 
Ilolbbraun  übergeht.  In  diesem  Zustande  'war  sie  bei 
den  alten  Cbemikern  unter  dem  Namen  Crocus  martä 
aperilivus  (erolTnender  Eisensafran)  bekannt. 

Die  chemische  BescliaHenbeit  dieses  Körpers  ist 
noch  ziemlich  ungewifa.  In  der  Chimie  dujer  wird  er 
lur  eine  Doppelverbindung  von  kohlensaurem  Hisea- 
oxydul  und  Oxyd ,  welche  bei  der  Calcination  magne- 
tisches Eisenoxyd  befert,  erklärt  Romlle  hat  die  Ge- 
genwart TOD  Kohlensaure  darin  erkannt,  und  Fourcroy 
kündigle  an  ,  er  lasse  im  Feuer  schwarzes  Eisenoxyd 
zurück.  Jiab'njuet  indefs  hat  die  Meinung  ausgespro- 
chen,  welche  sich  aucb  im  TA c'n«r(i' sehen  Werke  dar- 
gelegt findet,  er  sey  nur  ein  einfaches  Eiseiioxydhy- 
drat.      Da  ich   jedoch  nie   einen  i^isensai'rau 


iiOt:J4UA>UUJ-  ( 

ai'rau  liiiden    f 
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ite,  der  nicht  mit  Säuren  aufbrauste,  überdiefa  mir 
analytische  Arbeit  über  diese  Verbindung  be- 
it  war,  80  unternahm  es  ich  selbst,  an  eine  solche 
gehen. 
Ich  berdtete  Eisensafran  auf  die  gewöhnliche 
Der  gut  gewaschene  und  in  dünnen  Schichten 
'gebreitete  Niederschlag  wurde  in  einen  feuchten 
pller  gebracht,  in  welchem  er  3  Monate  lang  blieb, 
Khrend  dieser  Zeit  er  zu  oft  wiederholten  Blalen  be- 
ichtet und  umgerührt  wurde,  um  die  Hinwirkung 
f  atmosphärischen  Luft  mögÜchst  zu  befördern. 
.'  Der  so  bereitete  Eisensafran  brauste  lebhalt  mit 
pren  auf  und  gab  bei  der  Destillation  Wasser  und 
ilensäure  mit  Hinterlassung  eines  rothbraunen  Ei- 
ixydes. 

Um  denselben  auf  die  Gegenwart  von  Eisenoxy- 
zu  prüfen,  löste  ich  eine  gewisse  Quantität  des  Saf- 
in  concentrirter  Salzsäure  auf.  Die  Auflösung 
lemit,  von  Luft  befreietem ,  Wasser  in  eine,  mit 
geschmirgeltem  Stöpsel  verschlossene,  Flasche  ge- 
hcht,  so  dafs  diese  ganz  davon  angefüllt  wurde, 
{raof  ward  Ammoniak  tropfenweise  zugesetzt  und 
r  jedem  Zusatz  einer  neuen  Ouantität  Alkali  die  Auf- 
Bung  der  Flüssigkeit  abgewartet,  um  die  verschiede- 
11  Küancen  des  Niederschlages  in  den  verschiedenen 
nchen  der  Fällung  unterscheiden  zu  können.  Er 
fcte  sich  jedoch  bis  zu  Ende  der  Fällung  von  der  dem 
tenoxyde  eigenlhümlichen  rolhen  Farbe, 
'  Bei  einem  andern  Versuche  gofs  ich  rothes  Cyan- 
feii-Kalium  in  die  mit  Wasser  verdünnte  salzsaure 
tflösung  des  Eisensafrans.  Es  entstand  uicjit  das  ge- 
feste  Theilchen  Berlinerblau.     Endlich  mengte  ich 
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in  «iner  wobl  verstopften  und  ganz  gefiUllsn  Flu 
eine  Auflösung  von  Chlorgol«!  jnit  einer  friscfaen  J 
Icisnng  von  Bisensafran.     Hs  setzte  sich  nicht  t 
ringsle  Sinir  melallischen  Goldes  ab. 

Diese  Resultate  setzen  aufser  Zweifel,   dab  w  | 
Eisensafran  kein  Eisenoxydul  enthält. 

0,5  Grammen  Eisensafran,   im  trockenen  leeni   ^ 
Räume  getrocknet,  hinterliefsen  nach  Erhitzung  bilznd 
Rolhglühen  0,357  Grammen  Eisenoxj-il.     Einegleidt  i 
Ouantität,   welche  so  erhitzt  wurde,    dafs  das  "Wasstf 
in  einer  Rühre  voll  Chlorcalcium  aufgefangen  werden   ■ 
konnte,  gab  0,100  Grm.  desselben.  g 

1  Grm.  Eisensafran  wurde   in  der  Kälte  donh 
Salzsäure ,    welche  mit  i  ihres  Volumens  Wasser  vo-   ■ 
dünnt  war,  zersetzt  und  das  Gas  in  dem  Apparate  TM   p 
(Say -J^ussac  und  Liebig  aufgefangen.      Sein  Volumen    | 
betrug,  nach  Anbt-ingung  aller  CorrectioneHj  0,O42l^ 
tres,  welche  0,083  Grm.  Kohlensäure  entsprechen. 

Es  hatte  sioh  mithin  folgende  Zusammensetzm 
des  Eisensafrans  ergeben ; 

Eisenosy«'      ''1>*    =    Sauerstoff  21,64  —  8,64 


tzno^    I 


99,7. 
Alles  Wasser  ist  nothwendig  mit  einem  Ttieflt 
des  Eisenoxydes  zu  dem  Hydrate  FeA(['  verbiinjea. 
Der  übrige  Theil  des  Oxydes  bildet  mit  der  Kohlen- 
säure eine  Verbindung ,  in  welche  der  Sauerstoff  der 
Rasis  sich  zum  Sauerstoffe  der  Säure  nach  dem  Verli- 
ehe wie  0,64: 1  verhält.  Wenn  diese  VerbinduD''  d« 
basische  kohlensauie  Salz  ist ,  welches  durch  Oxyda- 
tion lies  Eisenoxyduls  ohne  Abacbeidung  von  Koh- 
/eiisiiure  enlsleheu  müCate,    so  würde  das  ^'erILälluik 


i)'3arch  kolitensanrc  Alkalien. 
1  müssen  0,75  :  1,  welches  dem  Resultate  der  Ana- 
ne  hinlänglich  nahe  kommt,  um  als  giUlig  nngesehen 
itrerdenzii  können.  Ich  glaube  nicht,  dafa  diese  koh- 
lensaure Verbindung  einen  wesenlliclien  Bestandtheil- 
0es  Eisemaftans  ausmacht.  Sie  bildet  sich  in  dem  Ma- 
be,  als  das  Kisenoxydul  SaueratolT  anzieht  und  wird 
lani;sam  dnrch  die  fortgesetzte  Einwirkung  der  feuch- 
tm  Luft  zersetzt.  Das  Verhäitnirs,  in  welchem  aie 
llcli  fand,  erlaubt  nicht ,  sie  in  chemischer  Verbindnog 
^t  dem  Hydrate  anzunehmen ;  imslreitig  ist  sie  ein  zu- 
BUiger  Gemenntheil,  der  durch  ein  längeres  Aussetzen 
bn  die  Luft  zerstört  worden  seyii  würde. 
i  Begreiflich  wird  auch,  abgesehen  von  diesem  Um- 

hande,  die  Zusammensetzung  des  Eisensafrans  sehr 
Ireräaderlich  seyn  müssen.  Es  kann  kohlensaures  Oxy- 
Inl  darin  zurückbleiben,  und  zwar  um  so  mehr  davon, 
«  schneller  das  Präparat  getrocknet  worden  ist.  Hier- 
aus erklärt  sich ,  .  wie  Fourcroy  schwarzes  Oxj-d  dar- 
|ms  hat  erhalten  und  wie  man  dasselbe  als  ein  neu- 
trales kohlensaures  Doppelsalz  von  Oxyd  und  Oxydul 
lat  betrachten  können. 


Giefst  man  in  kleinen  Antheilen  eine  Auflösung 
IVon  kohlensaurem  KaU  oder  Natron  in  eine  Auflösung 
|Ton  rothem  schwefelsauren  Eisenoxyd ,  ao  erfolgt  hei 
kden  ersten  Zusätzen  von  Flüssigkeit  ein  Niederschlag, 
Lder  durch  Schütteln  verschwindet,  wahrend  zugleich 
L'einige  seltene  Blasen  von  Kohlensäure  erscheinen.  Ein 
i  Vdig  später  sieht  man  den  Niederschlag,  der  sich  an 
Eder  Oberiläclie  vereinigt  hat,  und  sich  von  da  aus  ganz 
■  jSeullich  ohne  Gasentwickelung  erzeugt,  sich  mit  Gas- 
Llblasen  erfüllen ,  welche  allmäh'g  zunehmen,  uud  zulcUX. 


tn  Soubeifan  übei  Füllung 

ein  sehr  lebhaftes  Auibrausen  berrorbringen ;  isli 
Niederschlag  noch  in  keinem  beträchüichea  Y< 
nifise  vorhanden ,  so  lüst  er  sich  gänzlich  auf  und 
Flüssigkeit  nimmt  eine  viel  dunklere  FarL 
einem  gewissen  Zeitpuncte  hört  der  Niederschlag 
sich  aufzulösen.  Filtrirl  man  jetzt ,  so  Irübt  sich  (^(] 
(fiUrirte)  Flüssigkeit  in  Kurzem ,  indem  sie  ein  ockc 
artiges  Pulver  von  hellgelblicher  Ziegelfarbe  (i 
couleur  jaunätre  de  hriijue  claire)  fallen  läfst.  Ders 
Erfolg  tritt  viel  schneller  ein ,  wenn  man  die  Fli 
keit  erhitzt.  Ei nlJeb erschuf a  von  kohlensaurem 
bat  immer  den  Erfolg,  einen  rotblichbraunen  üi 
schlag  abzuscheiden. 

Die  Folgerungen ,  welche  unmittelbar  aus  dii 
Versuche  hervorgehen ,  sind : 

1)  Durch  doppelte  Zersetzung  des  neutralen  schwe* 
feisauren  Eisenoxydes  mit  einem  kohlensauren  Altali 
entsteht  ein  neutrales  kohlensaures  Eisenosyd,  weldui 
sieb  fast  soiott  zersetzt,  sey  es,  wegen  der  schwacheo 
Verwandtschaft,  welche  die  Säure  zur  Base  hat,  oder 
auch  vermöge  Einwirkung  der  Flüssigkeit ,  in  welcher 
es  sich  gebildet  bat ;  2)  es  entsteht  ein  basisches  Dgp- 
pelsalz;  denn  da  alle  (einfachen)  basischen  schwefel- 
sauren Salze  für  sich  allein  unauflöslich  sind ,  so  kann 
dasjenige,  welches  sich  bei  der  Aufläsung  des £i&en> 
Oxydes  gebildet  hat,  nur  vermöge  eines  solches  Ver* 
bindungszustandes  aufgelöst  erhallen  werden. 

Um  die  Erscheinungen  zu  untersuchen,   wet< 
aus  der  Auflösung  des  Eisenoxydes  hervorgeben,  hl 
ich  die  Fällung  einige  Augenblicke ,   bevor  der  iSiedet' 
schlag  sich  aufzulösen  aufhörte ,    unterbrachen  und  in 
die  Flüssigkeil  einen  grolsen  Ueberschufs  von  ,AJIiohol 
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[ossen»  Dieser  löst©  den  Ueberschnfs  unzersetzten 
hen  schwefelsanren  Eisenoxydea  auf  und  schied  zii- 
ich  eine  hellröUilichg^Ibe  Saizmasse  ab.  Diese  Masse 
fc-de  mit  Alkohol  gewaschen  und  einer  aufmerksa- 
k  Untersnchnng  unterworfen. 

Sie  ist  auflöslich  in  Wasser,  welches  -ine  dunkel- 
bnrothe  Farbe  davon  annimmt.  Ihre  Bestandlheile 
teil  80  wenig  Zusammenhalt ,  dafs  das  Trockenen 
['eicht ,  das  basisch  schwefelsaure  Salz  znm  grofaen 
Üile  daraus  abzuscheiden.  Auch  mnfs  man,  »im  eine 
Bländige  Auflösung  zu  erhalten ,  die  Salzmasse, 
li  Auspressen  des  sie  befeuchtenden  Alkohol»,  neh- 
S  ,  bevor  sie  noch  vollkommen  ausgetrpckjiet  wor- 
ll  ist:.  Nach  ziemlich  kurzer  Zeit  trübt  sich  dieAuf- 
ang  und  setzt  einen  Kiederscblag  von  heller  Ocker- 
Rte  ab.  Durch  -Sieden  nimmt  dieser  Niederschlag 
^nnd  die  Flüssigkeit  wird  zum  grofsen  Theil  ent- 
Ifct.  Indefs  hält  sie  noch  viel  Eisen  zurück;  ver- 
Bpft  man  sie  zur  Trocknif»,  so  erscheint  eine  neue 
pntilät  anauilöslicher  I^Iaterie,  und  jede  nachfol- 
Ikde  Auflösung  und  Abdampfung  befreit  das  schwe- 
Itenre  Alkali  von  einer  neuen  Quantilüt  Eisensalz, 
fte  doch  dieses  gänzlich  za  entfernen.  Diese  Kr- 
benung  läTst  sich  durch  die  LÖslichkeit  des  hasisch 
nrefelsauren  Eisens  in  schwefelsaurem  Kali  erklä- 
ft  Wir  werden  später  sehen,  dafs  die  Gegenwart 
kei  Theila  von  neutralem  schwefelsauren  Eiseno'xyde 
Unfalls  da^n  beiträgt.  Ich  Itabe  das  Yerhällnifs  der 
Utandtheile  des  alkohoUsclien  ]\iederschlages  durch 
An^yse  beslimmt. 
0,5  Gramme  dieser  Verbindung  verloren  durch 


1,0  Gramme  äea  nämlichen  Salzes  in  W: 
rührt,  nach  Zusatz  eines  Ueberschusses  Amiiu 
Trocknil'a  verdampft  und  wieder  im  WaBser  au 
meUj  lieferte  in  der  Fliiasigkeit  0,21  Grm,  e 
saures  K.ali,  ^cälirend  da»  calcinirte  Eisenox 
Gramme  wog. 

Es  erhellet  aus  vorstehenden  Versuchen, 
alkoholische  Niederschlag  bestand  aus : 

Kali      „         „     118  =  Saumtoir  0,019 

Schwefelsäui'«    97  =  —       0,058 

Schwefelsaure  283  =  — .       0,163 

Eisenosyd          267  =  —        0,091 
Wa«er        ,,    S40 

IbööT 
Ich  ziehe  aus  dieser  Analyse  die  Folgern] 
dreimal  so  viel  Schwefelsäure  mit  dem  Eisen 
dem  Kali  in  Verbindung  ist ,  und  da  alle  Sä 
S[iriinglich  durchdasEiseuoxydgesüttigtwar,  s 
nuf  1  MG.  Säure,  welches  sich  mit  dem  Kali 
den  hat ,  |  MG.  Oxyd  erat  abgeschieden ,  d 
'  ^^r  Eli^ugkeit  wieder  aufgelöst.     Theoc^li|| 
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le  durch  die  Analyse  g^f  aiiden  worden  Aind ,  macht 
unzweifelhaft,  dafs  dei>  alkoholiache  Niederschlag 
13  Gemeng  eines  neutralen  schwefelsauren  Doppel- 
Izes  Ton  Kali  und  Eisen  mit  einem  andern  schwefel- 
Iren  Doppelsalze  war,  wovon  basisches  schwefel-* 
ires  Eisen  einer  der  Bestandtheile  ist.  Die  erste  Wir- 
■g  der  Zersetzung  des  Salzes  durch  das  kohlensaure 
hii  war  die  Bildung  eines  dem  Alaun  entsprechen- 
II  Doppelsalzes  ^  welches  sich  in  eine  basische  Yer^ 
idong  very  andelt^  indem  es  das  Eisenoxyd  auf  die- 
be  Weise  auflöst^  als. der  Alaun  die  Thonerde  auf- 
t,  um  sich  in  kubischen  Alaun  zu  verwandeln.  Die 
iwandelung  ist  indefs  unvollständig,  weil  dasEisen- 
^d  nicht  in  hinreichender  Menge  vorhanden  ist. 

Dieses  basische  Salz  nun,  welches  noch  leichter 
setzbar  als  der  mit  Thonerde  geschwängerte  Alaun 
läÜBt  durch  freiwillige  Veränderung  oder  unter  dem 
fluTs  der  Hitze  ein  hellröthlichgelbes  Pulver  zurück. 
ses  wurde  der  Analyse  unterworfen :  1)  durch  ge- 
le  Erhitzung  mittelst  einer  Weingeistlampe  zurVer- 
mg  des  Wassers ;  2)  durch  Calcination  bis  zum  leb- 
ten Rothglühen  zur  Austreibung  der  Säure.     Der 

:such  gab: 

Wasser     „        190    =    Sauerstoff  16,89 
Schwetelsäure  255    =  —       15,26 

Eisenoxyd         555    t=  —       17,01 

Ein  anderer  Versuch  gab : 

Wasser     „        190    :==    Sauerstoff  16,89 
Schwefelsäure  260    =  —        15,56 

Eisenoxyd  650    =  —        16,S6 

Der  analysirte  Niederschlag  ist  sonach  ein  basi- 
IS  schwefelsaures  Salz,    in,  welchem  Basis,    Säure 
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und  Wasser  ein  gleicheB  YerhältnUs  Sanentoff  enlJ 

ten ,  und  «eine  Formel  ist : 

S     S   +  S  Aq. 
Der  Niederschlag,    welcher  entsteht,    wenn  i 

durch  das  kohlensaure  Kali  in  dem  seb^efelsanreA ! 

senoxyde  gebildete  Niederschlag  sich  anfzulösen  II 

hört,  ist  ein  anderes  basisches  schwefelsaures  Ralal 

Verschiedener  Zusammensetzung.     Es  lieferte  bd'i 

Analyse : 

Eisenoxj-d    „    „    59  —  59 

Wasser    „     „     „     39  —  30 

Öcliwefelsaure     „     12  —  11. 

Das  Eisenosyd  enthält  Smal  so  viel  Sauerstoff 

die  Schwefelsäure  und  das  Wasser  4mal  so  viel. 

Zusammensetzung  dieses  Salzes  scheint  durch  1 

drittel-schwefelsaures  Eisenoxyd  imd  2  MG.  Eiseno; 

hydrat  von  6  At.**)  Wassergehalt  reprasentirt  wa 


K  S  +  2  E  Aq.« 
Das  in  seine  Zusammensetzung  eiogehendeO 
hydrat  enthält  mehr  Wasser,  als  das  isolirte  Hydf 
Tvie  man  davon  auch  andere  Beispiele  in  der  weÜi 
Magnesia  und  dem  Hydrocarbonale  vom  Zinke  hat- 
Nach  Allem  also  erhellet,  dals,  wean  das  netitr 
schwefelsaure  Eisen  durch  kohlensaures  Kali  oderl 
tron  zersetzt  wird ,  die  ersten  Erschein ungea  dem  i 
gemeinen  Gesetze  der  .Salzzerselzungen  conlorm  sin 
indem  Mafse  aber,    als  sich  das  schwefebaure  AU 

*)  Hier  und  nachher  noch  einmal  steht  Im  Original  hvdr 
de  pti-a^ridt  n  3  rtlomes  dcou;  es  ergiett  sichaWi 
wohl  aus  der  Analyse,  als  ans  der  Foimel,  d»ts  Jtal(  %ß 
rtui  stehen  mufa  6  aiomt*. 
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let,  Terbindet  essichmit  dem  neutralen  schwefelsau- 
Eisen  zu  einem  Doppelsalze,  welches  dem  Alaun 
hlog  zusammengesetzt  ist.  Dieses  Doppelsalz  löst 
fe  kohlensaure  Eisen  mit  Entbindung  von  Kohlen- 
ire  wieder  auf,  und  diese  Wirkung  geht  fort,  bis 
Ri  freies  schwefelsaures  Eisenoxyd  mehr  übrig  ist. 
btgeht  die  "Wirkung  des  kohlensauren  Alkali's  auf 
fc  Doppelsalz,  und  das  Eisen  wird  als  ein  basisches 
Z  gefallt,  welches  aus  1  At.  driltel-schwefelaauren 
Baosj-ds  und  2  At.  Eisenoxydhydrats  von  6  At. 
Usergehalt  besteht. 

Das  in  Auflösung  gehaltene  basische  schwefel- 
Ire  Doppelsalz  ist  sehr  wohl  auflöslich  in  Wasser,  ist 
fe  ansnehmend  leicht  veränderlich  und  setzt  freiwil- 
«cbwefelsaures  Eiseuosyd  mit  3  Atomen  Wasser  ab, 
bcheint  mir  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  das  auf lösli- 
•  basisch  schwefelsaure  Doppelsalz  aus  der  Verbin- 
1^  des  letzteren  Salzes  mit  dem  schwefelsauren  Kali 
rorgeht. 

■(Analoge  Erscheinungen  treten  bei  Bildung  der, 
IT  den  allen  Aerzten  so  berühmten ,  alkaliitischen 
mtiiictur  von  Stahl  eia.  Man  gofs  eine  Auflösung 
n  alkali's  in  eine  möglichst  gesättigte  Lösung  von 
ietersaurem  Eisen.  Zuerst  fiel  ein  röthliches  Co- 
ftttn  nieder,  welches  sich  durch  Schütteln  aufloste, 
n  ^vorde  Alkali  zugesetzt,  bis  das  Coagulum  auf- 
te  sich  aufzulösen.  Diese  Flüssigkeit  setzte  nach 
i  f  iltriren  freiwillig  eine  grolae  Quantität  eines  sehr 
len  Eisensafrans  ab. 

'  Au8  den  in  dieser  Abhandlung  angeführten  Ver- 
den gehen  folgende  Resultate  hervor: 
1)  Bei  Zersetzung  der  Eisen oxydaalze  duTc\\Tvew- 

^brb.J.a..  u.  VI,,  tViO.  B.  J,  H.  J,  (N.B.  D,  3U.  M,  1.)  2,5 
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trale  koUensaiire  Alkalien  enlsteht  zuerst  ein 
neutrales  kohlensaures  Eisenoxj'd.  Letzteres  Sal 
bald  zerslurt ,  indem  sich  ein  Doppelealz  bildet, 
henä  aus  neutralem  schwefelsauren  Alkali  UD 
schemschwefelsaurenEisenoxyd;  dieses  neue Sd 
setzt  sich  leicht  in  ein,  bis  auf  diesen  Tag  unbe^ 
schwefelsaures  Eisenoxyd,  welches  Sma!  ao  ' 
als  das  neutr.'>le  Salz  enthalt;  ein  schwach) 
schufs  von  Alliali  f  Hl  eine  andere  basische  Yerb 
deren  Existenz  von  den  Chemikern  bisher  not 

,  angeführt  worden  war,  und  welche  ein  wahres! 
salz  ist,  bestehen«  aus  drittel -schwefelsaureia 
oxyd  und  Eisenoxydhydrat. 

2)  Der  eröflnende  Eisensairan  ist  Eisenoxy 
mit  3  Atomen  Wasser,  gemengt  mit  Terän< 
und  zufalligen  (Quantitäten  von  anderthalb  bl 
kohlensauren  Eisenoxyd  und  manchmal  von  nj 
kohlensauren  Oxydul. 


6.     Mittel,    das  Wismuth  stets  schm  Jcrystl 
zu  erhalten, 

Oaesnevilleä.  Sohn,         i 
Eleven  der  Pharaiacie*).  i 

In  allen  Lehrbüchern  der  Physik  vrird  d 
das  TVismuth  als  vorzugswelses  Beispiel  der 
eationsfahigkeit  der  Dletalle  angeführt.  Ind 
wohl  der  hierüber  anzustellende  Versucb  seh» 
ist,  insofern  es  sich  blos  darum  handelt ,  das  1 
schmelzen  und  nach  Verlauf  einer  gewissen^ 

•)   Am  dem  Joum.  de   Pharm.   1830.    Septljr. 
üböcsetEt  von.  G.  Th,  rtclowt. 


über  Kiystallisalion  des  Wismulhs. 
I,  so  hält  e^  doch  ziemlich  schwer,  stets  schöne 
stallisalionen  zu  erhalten.  Da  ich  zu  einem  con- 
,ten  Kesullate  gekommen  bin ,  so  dafs  ich  mit  gro- 
Leichtigkeit  30  bis  40  Ki-ystallisalionen ,  eine  im- 
r  schöner  als  die  audere,  zu  erballen  im  Stande  bin, 
;lauhte  ich,  dafs  es  Manchem  angenehm  seyn  wür- 
.meine  Veriahrungsweise  k     nen.  zu  lernen. 

Jlan  schmelze  in  einem!        °\  eine  gewisse Quan- 

t  Wismnth  und  setze  von         l  zu  Zeit  einige  Slü- 

n  Salpeter  zu,    indem  man  ^i  umrubrt  und  eine 

Zersetzung  des  Salpeters  h        ichende  Hitze  giebt. 

irt  man  solchai-gestall  mebrei      Stunden  mit  der  Er- 

:ung  unter  successivem  Salpetei     isalze  fort,  ao  wird 

KU  einen  Puncl  gelangen,    v     ein  wenig  des  Me- 

an  dei'Lufl  geschültelt,  präcl.      e  grüne  oder  gold- 

»e  Farben  darbieten  und  diese  bei  i  Erkalten  behal- 

wird.     Wenn  dagegen  das  Metall  blos  rosenrothe, 

Ifletle  oder  Indigblaue  Farben  zeigte  und  erkaltet  blos 

■eweiTse  Masse,  ohne  allen  farbigen  Reflex,  darböte, 

L  könnte  man  sicher  sagen ,    dafs  die  Krystallisation 

Cht  erfolgen  würde.     Ist  man  nun  zii  den  Zeitpunct 

Bangt,    wo  sich  das  Metall  unter  den  erforderlichen 

dingangen  findet,  sO  giefse  man  es  in  einen  zuvor 

fdtzten  Röstscherben,  und ,  damit  der  langsamer  er- 

jleude  Grund  des  Metallbades  Zeit  behalte,  eher  als 

i  Oberfläche  zu  erstarren,  trage  man  Sorge,    diese 

»i  eine  erhitzte  Schanfel  (pelle)  heifs  zu  erhalten, 

tt  auch  sie  blos  zu  bedecken ;  denn  wenn  anderseits 

^Erkalten  zu  langsam  vor  sich  geht,  so  krj'slallisirt 

^'Wi«mulli  Schicht  für  Schicht  und  bietet  dann  keine 

^Unäfsige  Formen  dar ;  es  ist  sogar  nölhig,  dafs  die 

(.altimg  etwas  rasch  geschehe.     Ist  endlich  die  obere 


Krnste  gebfldet,  so  darcbbobre  man  sie  nüt  e 
henden  Kohle,  welches  I^fittel  dem,  die  Krystallisal 
oft  störenden ,  Durcbatoisen  bei  ATeitem  vorzuzie 
ist ,  und  decanlire  in  dem  Tiegel.  Nach  VerJaul 
ungefähr  4-  Stunde  zerschlage  man  vollends  die  E 
wo  man  dann  im  Innern  eine  prächtige,  mid  zwar 
so  gelungenere,  KrystalUsation  finden  wird,  je. 
nauer  man  sich  an  die  obige  Vorschrift  gehalten  h) 
Im  Verfolge  dieser  Manipulationen  habe  ich  G 
genheit  gehabt,  nicht  unmerk%rürdige  Beobachtmi 
über  die  Krystalliaalion  der  Metalle  und  namentlich 
Wismuths  zu  machen.  Da  ich  dieselben  jedoch  m 
nicht  beendigt  bähe ,  so  halte  ich  es  fiir  zweckmä 
ger ,  sie  zum  Gegenstand  einer  künftigen  Abhandli 
zu  machen. 


CoiTOspondenz-Nachricbtcii  iind  andere 
vermischte  Notizen, 


1.       lieber    Mikroskope  t 

von 

Heinrich  Schwabe  in  Dessau*^. 

In  einer  Anmerkung  zn  S.  64  im  Torliegm 
Bande  des  Jahrb.  wird  gesagt,  dafs  März  mehrere  ad 
matische  Objective  zusammensetzt,  um  eine  atärl 
Vergröfserung  zn  erreichen;  allein  dasjenige  ztui 
mengesefzte  Objective,  welches  mir  März  zu  meil 
Praunltofcr'achen  Mikroskop  gemacht  hat ,  besteht 
aus  einer  einzigen  achromatischen  Linse  und  ans' 
einfachen  nicht  achromatischen.  Dieses  Objectiv  zetgl 
*)  Aus  einem  Btiefe  an  deu  Kwausg^ebet:  vom  23,  Septbr,  ISS 


Schwabe  über  Mikroskope, 
I beweglifJien Molecüle  in  Guniini-Gutt-AuflÖsung 
lon  mit  dem  eiofachea  Oculare  bei  einer  23409mali- 
1  Vergreis erung  sehr  augenfällig;  allein  dieselbe Er- 
leinimg  ist  auch  schon  mit  dem  stärkslen  einfachen 
iromatiachen  Objectiv  und  dem  doppelten  Oculare 
[einer  IZlOOmaligen Vergroiäerung  wahrzunehmen. 
BSG  letzte  VergrÖ£serung  ist  aber  zur  Beobachlung 
r  beweglichen  Jlolecüle  in  einem  Tropfen  Milchsaft 
Euphorbia  Peplus  mit  einem  Tropfen  Wasser  ge- 
sht,  nicht  hinreichend,  sondern  ich  muTs  hierzu  das 
fammengesetzle  Objectiv,  am  besten  mitdemdop- 
llenOciüare,  bei  einer  50625maligen . Vergrößerung 
irenden.  Englische  Instrumente,  Ton  Ramsden,  Har- 
Berge,  zeigten  diese  Wolf  smilch  -  Mol ecüle  gar 
jht,  und  ein  neues  Ton  Wollastan,  obgleich  von  star- 
rer VergrÖfserung  als  mein  Fraunhofer' &d\es ,  gab 
so  dunkeles  und  unsicheres  Bild,  dals  man  diese 
Blecüle  nicht  mit  Deutlichkeit  bemerken  und  mit  Ge-r 
ilsheit  sich  bewegen  sehen  konnte. 

Das  innere  Beschlagen  der  achromatischen  Ob- 
itive  rührt  durchaus  nicht  vom  lütt  her,  denn  meine 
inintlichen  Objective  waren  beschlagen  und  haben 
Kitt;  die  Feuchtigkeit  ist  Wasser  una  belegt 
1  sclmellem  Temperatur-Wechsel  die  innere  Seite 
Kronglases ,  wahrend  das  Flintglaa  trocken  bleibt. 
■  Erhaltung  der  Instrumente  ist  ein  schnelles  Reini- 
durch  Spiritus  nöthig,  indem  die  Fassung  des  Ob- 
tivs  aufgerieben  und  der  Blenddeckel  abgenommen 
[,  worauf  die  beidenLinsen  herausgeuomicen  wer- 
kömien. 


J 


S.    £b%«  spee^^^  änÜRÄkte, 


1 


J)r^  jtBreitAatpt,        # 

Vp:g!äsete  harte  Borsänre  ^  1,750. 

' 'Vcrglasete  harte  Phosphorsätite  =  2,387, 

'  ,  Um  von  hampadius  dargestellle ,  melaUisch  gli 

'nA4*1M>d  schwärzlicli  bleigrsue  Sch^vefelarsen  ~  4,41 

.^QS  Goldscfawefel  dargestelltes ,  reines,  metaS 

•Äff  Aitfimon  =  6,6101. 

Ibrzagonaler  Magaesin  (Nativ  Magnesia,  BrU 

ia  idaen  dicken  Blattchen  aus  Hobpkeu  :=  2,4^ 

-     KKubkla«  oder  Strahlerz  =:  4,349.     ..    ^■ 

:  KnkJeinerDioptas-KrystaUr;  3,31(k       ' 

■"    WMiBrit  in  BrSckchen  r;  4,248, 

PlntroUan  (Wagnaril)  =  8,129. 

Pmit  von  St  Fardgux,  ein  Kiystall  ~  2,77»/; 

■  ein  anderer  desgl.  —  2,772, 

•  Edler    Serpentin   aus   einer   röuüsclie^  Ao^ 

i=  2,496; 

desgl.  von  Schemnitz  in  Ungarn,  ölgrün^T  2, 
desgl.  von  "WaJdheim  in  Sachsen,  6cfawät»Iicligijl  , 

desgl.  aus  Fiemont,  schön  pisfazlengrün  ~  2,5)11 
Spreostein  aus  Norwegen,  blalsroth  ^z  2,288; 
desgl.  grauer  ~  2,299. 
Chabasit  aus  der  Gegend  von  Leitmeritz  !ZJ  Tt^^ 
-ThiiL"t=  3,124. 
rrtibirg  im  September  1830. 


3.  Vermischte  chemische  Notizen 

FrofsEsor  Hünefeld  in  Greiiäwalde. 

I.     Einige  Bemerkungen   über   die  durch  Slronlianiole 
ßerolheie  Spirilusjiamme, 
Die  sohöoe  rolhe  Flamme  des  StrontiaDchlorid 
itbaltenden  Weingeists  zeigt  sicli  am  besten  am  Asbest. 
Han  taucht  diesen  in  die  Solution,  und  labt  ihn  abbrea- 
en ,  wobei  dann  die  Reaction  des  Strontians  rein  und 
itensiT  erscheint,    und,   bei  geübtem  Auge,    Ton  der 
Wirkung  des  Kalksalzes  unterschieden  werden  kann. 
)  kann  auch  aus  einigen  Fäden  guten,  biegsamen  As- 
!8ts  eine  kleine  Spirituslampe  gebildet  werden,  (die 
weüsbläulich  brennt,  sehr  wenig  Spiritns  consumirt 
mid  einen  beständigen  Doctt  darbietet)  und  ein  Trop- 
n  der  Spirituslösung  darauf  gebracht  werden.     Hin- 
bchtlich  der  besten  Darstellung  der  Heaction  desStron- 
lians  in  der  Flamme,   steht  d!e  Kohle  dem  Asbest  am 
nächsten,  dann  der  gewöhnliche  Docht,  und  dann  an- 
flere  poröse  Körper.     Der  mit  Sfrontian  haltigem  Spl- 
titus  benetzte  Glasslab  giebt  oft  nur  eine  blaue  Flam- 
damit  benetztes  Eisen,   Zink  u.  a.  M.  geben  fast 
gar  kein  Koth.    Der  strontianhaltige  Weingeist,  inei- 
oder  porceilanen  Schalen  verbrennend,  giebt 
oft  kein  Roth ,  wenn  die  Flamme  ruhig  brennt ,  nnd 
erst  bei  stärkerem  Erhitzen  oder  starkem  Bewe- 
j^n.     In  sehr  tiefen  irdenen  oder  metallenen  Gefäfsen 
rTerbrennend ,  erscheint  meist  nur  ein  ganz  unmerkli- 
ches Roth,  selbst  beim  Schuttein  und  starkem  Bewegen. 
Die  Flamme  des  Kalkchlorid  enthaltenden  Spiritus  ist 
übrigens  auch  am  Asbest  merklicher  als  sonst,  doch 
weniger  intensiv  als  di»  des  Strontians. 


.   {eis 


Das  Stronüanclilorid  larbt  die  flamme  desScbif 
fels  nicht  roth ;  ich  konnte  wenigstens  bei  wiederholt 
Versucheti  keine  Veränderung  an  der  Flamme  beH» 
ken.    Wird  Strontianchlorid ,  zwischen  eioe  Fince 
gefafst,  in  die  Flamme  eines  Talg-  oder  OeUichts  | 
halten :  so  entsteht,  wie  bekannt,  die  schöne  rothsFj 
Lung;  diese  hört  aber  auf ,  sobald  sich  Kohle  abgd 
gert  hat.     Wird  das  mit  Kohle  bedeckte  Salz  ajii  \ 
Löthrobrkohle  gelegt,  und  darauf  geblasen: 
steht  k^in  Koth;  so  auch  nicht,  wenn  das  mit  1 
belegte  Strontiansalz,  auf  Asbest  gelegt,  mit  der  LqI 
rohrllamme  behandelt  wird ;     doch  kommt  das  t 
zum  Vorschein,  wenn  man  die  Probe  dem  Dochte  g^ 
nahe  bringt.  Wird  die  geschmolzene  IMasse  (auf  ein 
PJatindrahte  befestigt)  mit  Salpetersäure  benetzt,  , 
kommt  das  Roth  wieder,    und  die  Flamme  färbt  s 
zugleich  schwach  grünlich  (s.  den  folgenden  Aufaal 
Wird  daa  Strontianchlorid  in  den  blauen  und  beio 
unsichtbaren  Lichtgürtel  gehalten,    so  entsteht  Rol 
welter  hinein  ist  dieses  aber  kaum  bemerkbar. 
Strontianchlorid  -  Spiritus  benetzter  Asbest,  im  Sai 
stolFgaa  entflammt,   brennt  ebenfalls  mit  rother  Fla 
me;    die  Flammen  des  Wasserstoff-,   des  K.ohlenwa 
serstolT-,  des  ölhildenden  Kohlenwasserstoflgases  v 
den  durch  Strontiansalz  ebenfalls  roth  gefärbt ;  bese 
ders  ist  erstere  intensiv  und  schön.      Dabei  findet  dti(    , 
Umstand  Statt,  dafs  die  Flamnien~Räthe  aufhört,  so- 
bald das  Salz  in  der  Flamme  vollkommen  trocken,  und 
zum  Theil  geschmolzen  worden ,      aber  wieder  zum 
Vorschein  kommt,  sobald  es  mit  Wasser  benetzt  wird> 

Dafs  der  Asbest  die  Reaction  des  Stronlians  in 
der  Flamme  bemerklicher,   als  sie  es  sonst  ist,   machl, 
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scheint  mit  daher  zn  rühren ,  dafs  er  zur  Bildung  ernte 
monochromatiflchen  Lampe  beiträgt,  worin  dieStron- 
danflamme  intensiver  und  reiner  zum  Vorschein 
kommt ,  wobei  ich  mich  auf  Brewster^s  Beobachtungen 
[in  diesem  Jahrb.  1829.  H.  7.  S.  369)  beziehe.  Damit 
haDgt  auch  zusammen ,  dafs  die  rothe  Flamme  beson- 
ders schön  im  Wasserstoffgase  zum  Yorscheiii  kommt, 
«ras ,  nach  der  gewöhnlichen  Art  aus  Zink,  Schwefel* 
röiuro  nnd  Wasser  bereitet,  und  in  einem  stärkeren 
Strome,  ein  gelbes  Licht  darstellt;  ferner,  dab  in  der 
Elanune  des  Schwefels  das  Roth  des  Strontians  gar 
nicht,  oder  doch  vielleicht  sehr  schwierig  erscheint* 
Auch  scheint  durch  diese  Versuche  die  Wahrschein* 
lichkeit  erhöht ,  dals  die  Färbung  der  Flamme  keine 
chemische  Veränderung  des  Salzes ,  namentlich  seines 
basischen  Bestandtheils  (vgl*  Gmelin*s  Lehrb.  der  Che- 
mie :  Verbrennung)  erfordere,  dagegen  aber  nothwen^ 
dig  einen  Körper,  dessen  Dünste  die  Salztheilchen  auf- 
zunehmen fähig  sind ,  z.  B.  Weingeist,  Wasser. 


II«    l>ie  grüne  Reaction  der  Flamme  ist  Irein  zuverlässiges 
Merkmal  und  kommt  mehreren  Stoffen  zu, 

'  Es  ist  bekannt  9  dafs  die  phosphorsauren  Salze, 
"wenn  sie  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  und  zwischen 
den  Platinspitzen  einer  Zange  in  die  innere  Flamme  des 
liothrohrs  gebracht  werden,  der  äufseren  Flamme  eine 
grünliche  Flamme  mittheilen ,  und  dafs  Hofr.^  Fuchs 
diese  Reaction  als  Früfungsmittel  jener  Salze  angege- 
ben hat.  So  giebt,  wie  bekannt,  auch  die  Borsäure 
eine  grüne  Flamme ,  und  eine  ähnliche  entsteht ,  wenn 
Chlormetalle,  mit  Schwefelsäure  und  Alkohol  übergös- 
sen t  in  die  Flamme  gebracht  werden.    Es  bedarf  aber 
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niciit  des  Uebergiefaeus  mit  Weingeist,  tun 
Fall    eine    grüne   Flamme    hervorzubringen, 
schoD  ein  sehr  schönes  intensives  Grün  entsteht , 
man  (lieWeingeist-  oder  Oelilamme  gegen  einen 
von  Chlorgas  leitet ,  und  die  Reactiou  der  Kupfe 
ausgezeichnet  schön  dargestellt  -wird ,  wenn  eie  in  dii 
Durchkreuzung  dieser  Ströme  gebracht  werden ,  odir 
sich  das  Chlor  zu  dem  I^lessing  der  Lampe  herunter- 
zieht. Ebenso  erhält  man  auch  eine  schöne  grüne  Flam- 
me ,    obwohl  sie  schnell  vorübergehend  und  echwadi, 
aber,  wie  mir  es  immer  erschien,  nicht  blüulich  itt, 
wenn  man  salzsaure  Salze  mit  Salpetersaure  benetzt, 
und  nun  gegen  dieselben  die  Flamme  einer  Weingeut- 
oder  Oellampe  richtet.    Um  dieses  Grün,  was  nor 
Chlor  herrühren  kann,  in  diesemFalle  deutlicher  wahi- 
zunehmen,  darf  man  nur  eine  Stange  ji^sbest,  odi 
nen  dickeren  I'latindraht,  oder  ein  Platinblech ,  odff 
endlich  ein  Stück  Kohle,  nachdem  sie  in  ein  salzsai 
Salz  eingetaucht,  und  darauf  mit  Salpetersäure  beni 
worden,    schnell  in  den  Strom  der  Flamme  bringo^ 
(am  besten  einer  WachsUchtflamme)  so  dais  diese 
den  genannten  Trägern  etwas  zurückprallt,  oder  ai 
den  auf  die  angegebene  "Weise  benetzten  Asbest 
den   Docht  der  WachsUchtflamme  entweder   aufsl 
chen,  oder  gegen  den  Lichtsaam,  der  Länge  dessell 
parallel,  halten:    Es  erscheint  ein  schönes,  schwa< 
Grün ,  was  leicht  verschwindet ,   aber  sogleich  wii 
zum  Vorschein  kommt,  wenn  man  die  Probe  au£sN< 
mit  Salpetersäure  benetzt.      Zu  starkes  Blasen 
wenn  man  die  Probe  zu  sehr  nach  Aufsen  in  die  fh 
me  hält,  ist  der  Reaction  hinderlich.     Dasselbe  erhält 
man ,  wenn  man  ein  salzsaures  Salz ,  z.  B.  Kochsalz, 


übet  grüne  Flainmeufarbung. 
Iichdem  es  Jecrepitirt  worden ,  mit  Braunstein  und 
chivefelsäure  mengt,  und  diese  Probe  auf  einem  Plalin- 
ralit,  oder  am  besten  auf  einer  Asbeststauge,  dem 
lammenkegel  aussetzt. 

"Werden  sal^saure  Salze  oder  Chloride,  so  fern 
le  in  der  Flamme  nicht  zerlegt  werden ,  allein  dersel- 
ien  ausgesetzt,  so  scheinen  sie  zwar  in  dieser  Bezie_ 
taug  indiJTerent  zu  seyn,  unter  gewissen  Umständmi 
Dachen  sie  aber  den  gelben  Kegel  der  LüthrohrÜamme 
chÖner  gelb;  namentlich  fand  letzteres  Statt,  wenn 
lie  Flamme  gegen  eine  Probe  gerichtet  wurde,  die  ans 
sinem  Gemenge  von  Kochsalz  und  Braunstein  bestand. 
Es  kann  jedoch  auch  ein  schon  gelber  Kegel  erhalten 
iFerden ,  wenn  die  Flamme  gegen  einen  Micken  Platin- 
drabt  gerichtet  mrd ,  der  eine  besondere  Stellung  und 
Kntfernung  zur  Flamme  hat,  die  man  bald  berauslindet. 
Wird  auf  die  oben  angegebene  "Weise  die  Flamme  ge- 
gen Chlorkalk  gerichtet,  so  entsteht  kein  Grün,  werde 
er  auch  auf  Asbest ,  oder  Kohle  gelegt.  Aber  auch 
Baipetersäure,  Acidum  nitroso-nitricum,  sowie  salpe- 
teraaure  Salze  und  Schwefelsäure ,  auch  viele  salpeter- 
saure Salze  für  sich,  z.  B,  das  Salpetersäure  Silberoxyd, 
ertheilen  der  Flamme  (namentlich  wenn  man  in  die  er- 
.Bteren  eine  Stange  Asbest  oder  einen  dicken  Fiatindrah t 
taucht,  oder  bei  den  anderen  die  Probe  auf  denselben 
befestigt ,  und  nun  schnell  den  Flammenkegel  darauf 
Jeitet)  ein  schwaches  Grün ,  was  jedoch  ziemlich  bläu- 
Jich  ist,  wie  diese  Reaclion  mehrerer  Salpetersäuren 
|Salze,  z.  B.  des  salpetersauren  Kalks  und  Baryts  deut- 
lich sichtbar  ist,  wenn  man  sie  in  die  Gluth  von  Kohlen 
bringt,  die  von  sclnvarzen  Wänden  umgeben  sind,  und 
der  Arbeiteraum  dunkel  genug  ist.  DieseDimkelheit  ist 


IlUneftld  über  gniae  Flaramenf^bang. 
such  den  obigen  LötliroIirprobeD  am  giinatigstei 
Alle  diese  kleinen  Versuche   wurden  mit  emem  b 
sernen  Löthrohr  angeslellt,  bei  gänzlicher  YermeidiD 
Ton  Kupfer.    Es  ist  bekannt,  dafs  das  Salpetergas,  1 
"Wassersloffgas  gemischt  und  angezündet^  und  mitg 
förmigem  Schwefelkohlenstoff  gemengt  und  entflam 
eine  schöne  grüne  Flamme  giebt,    und  das  Salpetei 
ist  wohl  auch  nur  die  Ursache,  welche  in  den  angeg 
benen  Fällen  die   grüne  Flamme  hervorbrachte, 
den  mir  zu  Gebole  stehenden  hterärischen  Quellen  fii^ 
ich  nichts  von  der  bemerkten  Reacnon  der  Salpetqi 
säure  und  ihren  Salzen  angegeben ,  und  ich  habe  d 
wegen  Veranlassung  gefunden^   hier  etwas  davon  \ 
bemerken,   otgleich  ich  nicht  glauben  kann,   dal^  i 
meisten  Chemiker  diese  Reaction  nicht  beobachtet  t 
ben  solllen.    Die  durch  Salpetergas  gefärbte  Flam 
ist  unter  gewissen  Umständen,  die  ich  nicht  näher  feil 
zustellen  vermag,  grünlich,  und  konnte  wohl  den  Irr- 
tbum  veranlassen,     dafs  man  Spuren  von  Borsäure 
oder  auch  selbst  von  Kupfer  da  annimmt,    wo  sie  sich 
doch  nicht  befinden*). 


*)  Wenn  man  Kopferaalze  anf  Eisen  in  dem  Cvlindei  der 
Glühlampe  erhilzt  und  eine  ziemlich  hohe  Flamme  be- 
wirkt, so  ist  dieselbe  griinbjan,  und  enlhall  zuweilen,  b»- 
aonders,  wenn  man  essigsaures  Kupfer  anwendet,  schoM 
rothe  Streifen,  und  oben  eine  roUie  Krone, 
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meisten  FSllen  sehr  genügende,  Uebereinstimmung  zeigen  wer- 
den« Obgleich  das  Mineralwasser  zu  Tatenhaiisen  nicht  reicV 
im  fiestandtheilen  ist,  so  dürfte  es  doch  der  üntersnchuilg  des- 
selben, so  wie  der  des  Mineralschlamms,  gelangen  sejm»  die 
ansgezeichneten  nnd  durch  die  Erfahrung  bestätigten  Heilwir« 
kongen  desselbeh  mit  ihren  Bestandtheilen  zum  Thell  in  Ein- 
klang sehen  zn  könnem^^  Besondere  Beachtung  verdient  die,  in 
diesem  Mineralwasser,  und  namentlich  in  dem  Schlamm,  in 
teichlicher  Menge  vorkommende,  stickstoffhaltige  organische 
Materie,  worüber  anderweits  ausführlicher  die  Rede  seyn  solL  — 
Die  lithographische  Zeichnung,  welche  diesem  Schriftchen  beige- 
geben ist^  stellt  eine  Ansicht  des  Badehanses  zu  Tatenhausen  dar. 

8»  Uehersicht  des  Mineral^  Systems  von  August  Breiihaupt, 
Freiberg  bei  J.  Q.  Engelhardt  1850.  XVI.  u.  88  S.  in  8. 

Des  Herrn  Verfassers  zahlreiche  und  im  hohen  Crade 
Werthvolle  Arbeiten  und  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Mine- 
ralogie sind  allgemein  bekannt  und  oft  schon  war  das  Jahrbuch- 
das  Organ  ihrer  öffentlichen  Mittheilung.  Die  Ueberzeugung,  wel- 
che sich  ihm  im  Laufe  seiner  Untersuchungen  immer  mehr  befe'* 
stigte,  dafs  die  Grundlage  des  mineralogischen  Studiums  eine 
wesentliche  Veränderung  erfahren  müsse,   und  binnen  Kurzem 
erfahren  werde,  worüber  er  sich  in  der  sehr  lesenswerthen  Vor- 
zede    des  vorliegenden   Schriftchens  ausführlicher  ausspricht» 
war  Veranlassung,  dafs  er  mit  der  neuen  Ausgabe  seiner  voll- 
ständigen Charakteristik  des  Mineralreichs  bisher  zögerte  und 
den  schon  begonnenen  Druck  einer  FJiysiologie  der  unorgani- 
schen Natur  wieder  aufgab ;    das  Bedürfuifs  aber  bei  seinen  ei- 
genen Vorlesungen  eine  neue,  wenn  auch  sehr  kurze  Üeber- 
sicht  des  Systems  zu  haben,    hat  ihn  vermocht,  die  gegenwärti- 
gen Bogen  dem  Drucke  zu  übergeben.   Indefs  hat  der  achtungs- 
werthe  Herr  Verf.  die  Absicht»  jedes  Jahr  eine  solche  Schrift 
herauszugeben,   und  darin  künftig  alle  Arten  von  mineralogi- 
schen Neuerungen  mit  kritischen  Bemerkungen    zu  erläutern. 
So  hofft  er  im  Jahre  1831  einen  Jahresbericht  über  die  mineralo- 
gischen Erzeugnisse  des  Jahres  1830  abstatten  zu  können,  und 
ersucht  zu  dem  Ende  alle  Mineralogen ,  welche  die  Berücksich- 
tigung ihrer  Arbeiten  in  demselben  wünschen,  um  baldige  Zu- 
sendung ihrer  Leistungen.     In  Einzelheiten  dieses  Schriftchens 
einzugehen  (dessen  Titel  genau  bezeichnet,   was  man  darin  zu 
suchen  hat),  erlaubt  der  Raum  dieser  Blätter  nicht;    nur  darauf 
möge  noch  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  die  beachtenswer- 
the  Vorrede  und  die  darin  enthaltenen  VYinke  und  Erläutenm- 
gen  nicht  ungeleseu  bleiben  dürfen. 


r=- 


Ge  genbemerJaing. 

Herr  Professor    Liebig  in   Giefsen  hat  in   Pog«nii4 
Ann.  Bd.  XYltl.  S.  3G1  einige  Bemerkiingea  über  n 
lyje  der  Anpfelsanre  {in  diesem  Jahrb.  Bd.  XVII.  S.  1.)  beiaai 
gemacht.  Diese  sind  mit  so  augenscheinlicher  (tair  Teichl  «rklätj 
Larer)  Leidenschaft  geschrieben,  dafs  ich  mich  schoa  dai 
1er  ausfühTlichei  Gegenbenierkungen  enthalten  mur»,   < 
deren  eine  Menge  zu  machen  wären.     Nur  ein eBehauptnng  kl 
ich  nicht  iinbediitwortet  lassen.     Herr  Liebi^  scliiiefst  bdi 
Stelle  meiner  Atihandlimg,  ich  habe  die  g e wohnliche  Bed 
des  Gas-Volums  auf  O'u.  28"B.  versäumt.  —  Ich  bedienl 
bei  jener  Untersuchung  des  Apparates  von  Gery-Lassac  Zi 
Setzung  des  Knallsilhers.    Naciidem  ich  die  Art,  me  di 
lensanre  Gas  gesammeU  wnrde,  angegeben  hatte,  bemeiita  i| 
„Correclionen  der  Temperatur  imd  des  Barometerstandes  & 
ich  eben  so  wenig,    als  Gny-Lussac  und  Liebig  nöthi», 
jene  wahrend  des  Versuchs,  der  nur  eine  kleine  halbe  S 
dauerte,  nicht  geändert  hatten,"  —  Es  ist  jedem  ünliefan 
der  diese  Stelle  im  Zusammenhange  nachliest,    klar,    c 
diese  Correctionen  nur  auf  dasLuß- Volura  beziehen, 
Tor  der  Erhitzung  in  dem  Apparate  vorhanden  war;  d 
nicht  von  den  gewöhnlichen  Beduciionen  auf  0°  und  88",  1 
dem  blos  von  Borrecüonen  zufälliger  Volums  ~  Veranda 
während   des  Versuches  selbst  die  Bede  ist.    Würde  jene  St 
die  voreilige  Behauptung  des  Herrn  Liebig  beweisi 
sich  dasselbe  aus  einem  ganz  shnÜchen  Satze  sei 
desKiiallsilbers  schliefsen.  Dort  heifst  es  nämlich  wörtlich:, 
ist  klar,  daüs  das  Luftvolumen,  welches  nach  der  Operatioitl 
dei  graduirlen  Glocke  enthalten  ist ,  weniger  das ,  w^s  zuvor  S^ 
rin  war,  genau  das  Volumen  der  Gasarten  darstellt,  di»  a 
Zerlegung  hervorgingen,  vorausgesetzt,  dafs  man  die  Col 
nen  für  die  Temperatur  und  den  barometrischen  Druck  a 
bracht  hat,  welche  indeft  selten  näl/iig  sind,  da  die  g 
lation  höchstens  4  Stuude  dauert."    (Pog^cndor^s  Ann.  B 
S.95.)  VondenbekanntenCorrectionennndReduGtionenaiif 
88"  B,  ist  nun  weiter  keine  Rede.  —  Ueberhaupl  könnte  inai 
nen  Vorwurf  den  mebten  Chemikern  machen,  die  es  mit  B 
überflussig  finden,  von  einer  Operation  zu  sprechen,  -welche  d 
von  selbst  verstehL  Herr  Liebig  mag  mir  daher  aufs  Wort  g" 
bei»,  daTs  ich  jene  Beduction  nicht  versäumt  habe,  und  ai 
Falle,  so  wie  aus  mancher  seiner  eigenen  Untersuchungen,  ( 
Schlufs  ziehen,  daTs  bei  chemischen  Analysen  leicht  ein  Irr ' 
möglich  wird,  ohne  dafs  man  defshalb  Ursache  hätte,  einen  F< 
au  vermuthen,  den  jeder  meinerSchÜler  venneiden  würde. 
Fieiburg  den  20.  Oclbt.  WWi. 


Vermischte  chemische  Untersuchungen^) 

von 

Fr.  G  0  e  6  ^  Z  in  DorpaU 

I. 

Chemische  Untersuchung  einer  in  Persien  herahgeregneten 
Substanz  y    der  Parmeüa  esculenta. 

Herr  Collegienrath  Dr.  Parroi  übergab  mir  diese 
flecihte  zur  üntersnchung  mit  der  Bemerkung:  y,Er 
labe  Wer  eine  oubstanz  von  seiner  Reise  zum  Ararat 
uitgebraGht,  welche  zu  Anfange  des  Jahres  1828  in  ei- 
igen  Districten  Persiens  5  bis  6  Zoll  hoch  herabge« 
«gnet  und  yon  den  dortigen  Eingebornen  .gegesseit 
frorden  sey ;  sie  scheine  ihm  organischen  Ursprungs 
la^aeyn."  , 

Die  Resultate  der  chemischen  .  itersnchung  ga- 
»en  mir  die  üeberzeugung ,  dais  ich  entweder  eine 
fechte  I  oder  sonst  ein  krankhaftes  unvollkommenes 
i^flanssengebilde  analysirt  hatte,  welches  vielleicht 
lurch  elektrische  Winde  seinem  StandcMrte  entfuhrt 
md  an  entfernten  Orten  wieder  abgesetzt  worden  war, 
o  wie  Parrot  berichtete ,  sie  sey  herabgeregnet.  Um 
luft  darüber  mehr  Aufschlufs  zu  erhalten,  legte  ich  sie 
lern  Hrn>  Prof.  Ledehour  vor.  Dieser  erkannte  sie  für 


*)  Dem  Wunsche  des  Herrn  Verfassers  gemäfs  sind  diese 
Untersuchungen  im  Zusammenhange  abgedruckt  worden, 
ohne  sie  in  üblicher  Weise  nach  ihrem  verschiedenarti- 
gen Inhalt  in  verschiedene  Rubriken-einzüreiUeiv.  D.  lU 


SM  üSbeTt  AmIts«  il«!  Famielia  escalenta. 

PtirmeVta  csaihnta  und   sagte  mii-  zugleich,    Jafs  JS«'S^ 
diese  Flechte  auch  auf  eeinen  Reisen  in  der  Kirgis 
Sleppe  und  überhaupt  im  tnilüeren  AsieD  häuGg  aolOT 
nern  totlten,  lehmigen  Boden,  und  auf  nackten  Fetsei 
rilFen  angetroITen  habe,  und,  dafs  sie  oft  plötzlichm 
starken  Regengüssen  herausschiefse ;  so  dafs  er  ai 
der  Meinung  sey ,    die  in  Fei'sien  gefundene  sey  ni 
herabgeregnet,  sondern  vielmehr  in  einer  Nacht,  na 
starkem  Regen,  plötzlich  der  Erde  entwachsen. 

Mag  sie  nun  auf  die  eine  oder  andere  "Weiaai 
Persien  plötzlich  sichtbar  geworden  seyn:  so  bleibt 
immer  wegen  ihres  grofsen  Gehaltes  an  ojcahau 
Kalk,    und  wegen  Abwesenheit  aller  übrigen  sonst 
den  Gewächsen  vorkommenden  salzigen  und  < 
Bestandtheile  merkwürdig,    und  dürfte,    da  sie  i 
Ledebour^s  Angaben  häufig  in  den  oben  genannten  G 
genden  gefunden  wird,    ein  wohifuiles  Mittel  zm 
winnung   der   Oxalsäure  und   der  oxalsauren  i> 
abgeben. 

Hier  nun  die  chemische  Zerlegung  der  Flechte, 
'  genau  und  so  weit  mir  dieselbe  bei  der  geringen  Qm 

1  lität,  die  mir  dazu  gereicht  wurde ,  auszuJiihren  mi 

I  lieh  war",   und  die  ich  zur  genaueren  Bestimmung  i 

durch  Aether,     Weingeist  und  Wasser  ausziel 
I  Substanzen,  gern  nochmals  wiederholt  hätte. 

.  .     ^- 

L  Die  Flechte  zeigte  beim  Anhauchen  einen  dn 

I  chen  Thongeruch,  wurde  daher  vor  der  Untersucbif 

I  gewaschen,  wieder  iraWasserbade  getrocknet  und  dl 

durch ,  da  der  Geruch  von,  nufsen  anklebendem,  t 

nigen  Boden  herriihrle ,   geruchlos  erlial  len. 

In  einem  RetürtcUea  erhitzt,   Ueferte  sie  bmu 
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Essigsäure  mit  darauf  schwimmenden  Oeltröpf^ 
*» ,  kein  Ammoniak ,  und  enlwickelle  viel  ICohien- 
!*8ersloir-,  Kohlensäure-  und  Kohlenoxj'dgas.  Sie 
Ue  sich  geschwärzt,  war  zusammengeschniinpft, 
pe  jedoch  ihre  Form  merklich  zu  verändern. 
B. 
100  Gran  wnrden  mehrmals  mit  Aether  ausge- 
iht ,  siedend  heiTs  filtrirt ,  und,  da  sie  beim  Erkalten 
ils  absetzten,  langsam  verdunstet  und  dadurch 
Sran  einer  grünlichen,  schmierig  harzigen,  wachs- 
lichen Masse  erhallen ,  die  geruchlos  war,  aber  ei- 
ekelhaflen,  der  Senegawurzel  ähnlichen  Geschmack 
ifs,  an  der  Weingeislflamme  wie  Oel  ilofs  und 
imte,  nnd  ein  Gemenge  von  durch  Aeikei'  aussieh- 
\  Sarz  und  Chlorophyll  seyn  mochte. 

C. 
t)ie  mit  Aether  behandelte  Flechte  wurde  jetzt 
derholt    mit  Alkohol    ausgekocht.      Auch    dieser 
fte  sich  nach  dem  Erkalten  nicht ,  reagirte  nicht  auf 
;enpigmente  und  gab  nacli  dem  Verdunsten  eine 
■lieh  gelbe  harzige  Blasse  von  3  Gran  Gewicht,  aus 
eher  Aether  noch  0,23  Gr.  Chlorophyll  löste,  und 
ser  1  Gran  einer  bräunlichen,  schwacli  bitterlich 
leckenden  Substanz  auszog,    die,    um  sie  auf  Zu- 
:  zu  prüfen,  im  hydraigjro  -  pneumalischen  Appa- 
mit  etwas  Ferment  und  Wasser  ,in  Berührung  ge- 
ht wurde ,    aber  keine  Spur  von  Kohlensäure  ent- 
kulte,  und  daher  keinen  Zucker  enthalten  konnte. 
D. 
Es  wurde  jetzt  die  vom  Alkohol  ungelöste  Flechte 

gilt    und   anhaltend  mit    Wasser    ausgekocht, 
asadelnjuiit  Alkohol  und  Aellier  hatte  sie  ihre 


r 


ien  stell  mit  einem  zähen  HHutchen,  nach  Ar 
lündischep  Moosdecocle,  besafseo  denselben 
jedoch  einen  blos  schleimigen  Geschmack,  o 
Bitlerkeit.  Die  bis  zur  TrocJine  vevdunstelc 
wog  23  Gran.  Die  Decocte  wurden  von  kein 
gens  afTicirt,  zeigten  mitliin  die  völlige  Abn 
von  Salzen. 

E. 
Diellälfle  der  so  weit  behandelten  Fl  edil 
getrocknet  und  im  Plalintiegel  eingeäschert,  di' 
Hälfte  aber  mit  gewässerter  Salpetersäure  ansg 
1)  Der  durchs  Glühen  erhaltene  grauweifs 
stand  wog  28  Gran.     Er  wurde  zunächst  mit 
ausgekocht;    allein  die  Abkochung  reagirte  w 
Curcuraaepapierj  noch  auf  die  Auflösungen  d 
tersauren  Silbers ,   Chlorbariums ,  oxalsauren 
,  niaks,  kohlensäuerlichen  KaÜ'a,  Aetzai 
ligsaHren  Bleis. 
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eisenhaltiger  Tlionerde,  von  welcher  ich  jedoch 
lühe,  dals  sie  nicht  der  Flechte,  sondern  derselben 
ich  anhängender  Erde ,  welche  beim  AVaschen  viel- 
cht  zurückgeblieben  war,  zuzuaclireiben  ist. 
S)  Nachdem  diese  unwägbaren  Flocken  gesondert 
»rden  waren,  wurde  durch  oxaliaures  Ammoniak 
starker  weifser  Niederschlag  von  oxalsäurein  Kalk 
.allen,  der  nach  dem  Trocknen  32,25  Gran  wog. 

4)  Die  TOin  oxalsauren  Kalke  getrennte  Flüssigkeit  | 
irde  noch  mit  kohlensauerlichem  KaU  gekocht,  allein 

tei  nicht  die  mindeste  Flockenabsonderung  wahrge- 
omen. 

5)  Die  mit  Salpetersäure  behandelte  Flechte  halte 
h  bis  auf  die  gallertartig  aufgequollenen  Häute  der 
fchte,  die  scharf  getrocknet  3fZ5  C««  wogen,  voll- 

idig  aufgelöst. 
,  6)  Beim  Uehersättigen  mit  Ammoniak  erfolgte  ein 
r  weifser  Niederschlag,    welcher  für  Oxalsäuren 
fSa  erkannt  wurde  und  nach  scharfem  Austrocknen 
^5  Gran  wog. 

7)  Die  vom  oxalsauren  Kalke  gelrennte  Flüssigkeit 
rdezwar  durch  oxalsaur es  Ammoniak  noch  schwach 
trübt,  lieferte  aber  weder  damit ,  noch  durchs  Ko- 
en  mit  kohlensauer  liebem  Kali  ein  wägbares  Frae- 

äm. 

Da  sich  nun  aus  diesen  Versuchen  ergab,  dafs  die 
ichte,  aufser  den  organischen  CestandlheÜen,  nur 
alsaurenKalk  enthielt;  so  wurde  zur  genauen  (juan- 
Btiven  lieatimmung  desselben  und  zur  Controlirung 
r  iu  den  aDgeelelllen  Versuchen  erliallenen  Resultate, 


che  in  di 

und  0,541 
bigen  oi 
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CSheTs  Analyse  der  FarmeÜa  escidäilt. 
dessen  Menge  noch  auf  die  Dübereiner'Bcbe 
sen  Mikrochemie  Th,  2.  8.  17  ff.)  ausgemittelt. 

3  Gran  der  ^verriebenen  Flechte  gaben 
ganhyperoxj'd  und  gewässerter  Schwefelsäure  h 
hydrargyro-pneumalischen  Apparate,  nach  B« 
gung  des  Barometers  und  Thermometers  (auf  SB 
10°  R.)  2,184  rheinl.  d.  d.  CiibikzoUe  Kohlenaäd 

Da  nun  der  vierte  Theil  dieses  GasvolumeH 
Menge  des  SauerstoJFs  ausdrückt,  welche  in  ' 
der  Oxalsäure  verbundenen  Kalke  ist,  und 
Sauerstofigaa  (als  vierter  Theil  des  obi] 
mens)0,2l53  Gran  wiegen  (1  C.Z. Oxjgea  zu  0,3J 
angenommen),  und  diese  ferner  mit  0,5514  C 
0,7667  Gran  Kalk  bilden :  so  mufs  die  genana 
wichlsmenge  von  Kalk,  wenn  wir  annehme^ 
28,5  Kalk  45  Oxalsäurehydiat  sättigen ,  mit  1,2! 
Oxalaäurehydrat  verbunden,  in  der  Flechte  toi! 
gewesen  seyn. 

3  Gran  der  Flechte  enthalten  demnach  1,91 
Oxalsäuren  Kalk,  IOC  Gran  also  65,91  Gran,  ei 
wichtsmenge,  die  ziemlich  mit  den  RestUtaten  d 
gen  Versuche  iibereinatlimnt,  die  ich  aber  für' 
richtig,  als  die,  dieses  letzten  Versuches  halte, 
auf  gleiche  Weise  wiederholtes  Experiment  nm* 
njge  Hunderltheile  dilTerirle,  und  bei  den  obigQ 
suchen  leicht  etwas  verloren  gegangen  seyn  kon 

Stellen  wir  nun  die  Resultate  der  Unters 
zusammen;  so  ergiebt  sich,  dala  die  Parmcliß  ei 
ia  100  Tbeileu enthält; 


Ich  It  und   C    1,75    inAetheranflösliiJiei.grunlichRelbea, 
Chlorophyll  enthaltlindes  Weich- 
harz  vonkral/budemGeschiiinck. 
C     I)     „    1,75    in  Alkohol  lösliches,  geruch-  nnd  go- 
schmacklcues  Weichharz  und 

—  „  „  1,00  einer  in  V^'eingeisl  und  Wasser  lös- 
lichen biiteirlich  scJuaocli'tiudtMi 
Sutjsiooz. 

D     „     „    S,30    Jnuliii, 

—  „     „  83,00    Gallerte. 
■GS)  „     „    S,aä    Flechtenhäiile, 
F     »     »  65,91    Oxalsäuren  Kalk, 

99,16. 

n. 

Mische  Cnlersucliang  eines  an  mehreren  Orten  Persiens,  u 
^em  Durchmesser  einer  Hand,  ftis=uSO  Fafs,  auf  einem 
j  lehmigen  Boden  aunwittcrnden  Salzes. 

]     Professor  Farrot  brachte  dieses  Salz  ebenfalls  Ton 

iber  Reise  zum  Arai-at  mit,   und  übergab  es  mir  zur 

Bmüdien  Untersuchung. 

I  A. 

'  Vorläufige  Prüfung. 

.     Das  Salz  löste  sich  leicht  in  Wasser,  wurde  daher 

ttelst  desselben  von  dem  lehmigen  13oden  getrennt 

d  besals  den  Geschmack  des  Kochsalzes. 

I     Indifferent  verluell  sich  die  Auflösung:   gegen 

timzenpigmente ,   Sauren,   ätzende  und  kohlensaure 

kalien,    gegen  oxaUaures  Natron,    Weinsäure  und 

ItinauflÖsung. 

,     Reichlich  getrübt  wurde  sie  dagegen :  von  salpe- 

Baurer  Silber-  und  Ghlorbnrium- Losung. 

Es  deutet  also  dieses  Vei-liallen  nur  die  Gegen- 
irt  schwefelsaurer  und  salzsaurer  Salze  an.  Noch 
irde  besonders  auf  Salmiak  angeliagt  und  zu  deia 
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GöbeVs  Analyse  eines  Salzes  vom  Ararat. 
Behuf  ein  Tlieil  des  trocknen  Salzes  in  einem  Reliii 
chen  stark  ertilzt,   aber  kein  Sublimat  erhallen ,  lu 
«ben  so  wenig  beim  Zusamiuenreiben  und  nochmalige 
Erliilzen  mit  Aetzkali  Ammoniak  entbunden. 

Auf  Jod  wurde  auch  geprüft  und  delähalb  e 
Thell  des  Salzes  mit  Schwefelsäure  und  Manganbj-pe 
Oxyd  erhitzt,  allein  es  wurden  weder  hier  Joddamjii 
noch  beim  Vermischen  der  SalzaufiÖsung  mit  Salpett 
aäure,  oder  Chlor  und  Amylum  eine  Färbung  des  Lei 
teren  wahrgenommen ;  auch  löste  sich  der  dordi  M 
peleraaures  Silber  hervorgerufene  Kiederschlag 
und  vollständig  in  AmmoniakCiissigkeit  auf. 


Quantitative   On tersuchu ttg. 

Da  sich  aus  den  angestellten  Prüfungen  ergel 
halte,  dals  das  Salz  nur  aus  Kochsalz  und  Glauben 
zusammengesetzt  war:  so  wurde  die  wässerige  Ai 
sung  zur  staubigen  Trockne  verdunstet  und  noch 
lange  über  einer  mäfsig  starken  Weingeistflamme  in 
uer  Porzellanschale  erhitzt,  bis  keine  Gewichtsi 
derung  mehr  bemerkt  wurde.  Von  diesem 
len  Salze  wurden  nun 

1)  100  Gran  durch  salpetersaure  Baria,  und 

2)  100  Gran  durch  aal  petersaures  Silber  zersetzt,  und^ 
aus  den  Ge^t'ichten  der  nach  gehörigem  Auswaschen 
scharf  getrockneten  Fr  jicipi täte  die  Quantität  von  Glaa- 
bersalz  imd  Kochsalz  durch  Rechnung  ausgeiuiltelt. 

ad  1.  'wui'deu  23,75  Gr.  schwefelsaure  Bai-ia  erhal- 
len, welche  14,5  Gr.  wasserleeren  schwefelsaurem  Ka- 
trou ,  oder  16,2  Gr.  schwei'elsaurem  Natronhydral  enl- 
6j 'rechen. 
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€id  2.  'wurden  207  Gran  Chlorsilber,  erhalten,  welche 
84^6  Chlorsodiam  (Kochsalz)  entsprechen. 

Das  untersuchte  Salz  enthält  demnach  in  100  Theilen  : 

84,6  Kochsalz  oder       84,6  Kochsalz 

14,6  Glaubersalz  16,2  Glaubersalzhydrat 


99,1.  100,8. 

Die  Differenz  von  0,8  bis  0,9  ist  wohl  nur  dem 
Wasser  zuzuschreiben ,  welches  durch  Erhitzen  des 
Salzes  nicht  so  vollständig  entfernt  werden  konnte. 
Sucht  man  die  Bestandtheile  des  Salzes  auf  stöchiome- 
frische  Verhältnisse  zurückzuführen:  so  entsprechen 
sie  nahe 

1  Verh,  Glauhersalzhydrat  und  7  Verh,  KocJisalz^ 


m. 

•  Basisch  schwefelsaure  Thonerde  des  grofsen  Ararais, 
Herr  von  Behagen ,  einer  der  Begleiter  des  Pro- 
fessor Parrot  auf  dessen  Reise  nach  den  Ararat ,  fand 
auf  der  NOSeite  des  grofsen  Ararats ,  in  einer  Haupt- 
schlucht, am  Rande  einer  kleinen  Vertiefung,  die  sich 
auf  einer  muldenartigen,  mit  einem  Gletscher  hinunter- 
gestürzten Schuttmasse  findet,  eine  grofse,  weifse,  aus- 
gewitterte Salzmasse  und  gab  mir  etwas  davon  zur^ 
nachstehenden  chemischen  Untersuchung. 

Vorläufige  Prüfungen  zeigten,  dafs  die  Salzmasse 
ans  schwefelsaurer  Thonerde  und  schwefelsaurem  Ei- 
seno:Kydul  bestand.  Nachdem  ich  mich  von  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  des  Ammoniaks ,  des  Kali,  so  wie 
jeder  anderen  Base ,  aufser  den  beiden  oben  genann- 
ten versichert  hatte ,  wurden  einige  Hundert  Gran  in 
Wasser  gelöst ,  um  die  adhärirende  Felsmasse  zu  son- 
dern ,  die  Auflösung  zur  staubigen  Trockne  VQrdm\&Vfil 
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401  CH^«  Analyse  basiscb  schwefeU.  Thoneri!e  vom  AraraL 
iini)  hierauf  so  lange  in  einer  larirteti  Flatinscliale  i 
fsig  erhitzt,  bis  weiter  kein  Gewichtsverlust  mehrl 
inerkt  wurde, 

100  Gran  des  auf  diese  Weise  erhaltenen  Sa 
pulvers  wurden  in  Wasser  gelcist,  durch  Chlorbarim 
lösung  zersetzt  und  dadurch  179  Gran  geglühte  scb 
felsaure  Dana  erhalten,  welche  61,36  Gran  wasg«rlfl 
rer  Schwefelsäure  entsprechen. 
fc. 

100  andere  Gran,  in  Wasser  gelöst,  wurden  dm 
kohlensäuerliches  Ammoniak  zersetzt.  DJe  eiseoox 
dulhaltige  Tfaonerde  wurde  noch  feuclit  mit  Aetzka 
läsung  behandelt  und  so  das  Eisenoxyd  geschied 
welches,  nachdem  es  diu-ch  Salpetersäure  auf  die  hoc 
8le  Oxydations stufe  gebracht  worden  war,  geglt 
1,5  Gran  w^og.  Die  Thonerde  wurde  hierauf,  j 
schwachem  Uebersältigen  der  kaiischen  AuflösuDgi 
Salzsäure,  durch  l'nhlensäuerliches  Ammoniak  i 
Neuem  gefiillt  und  38,75  Gran  schwer  gefunden. 

1,5  Gran  Eisenoxyd  entsprechen  nun  aber  1,3( 
Eisenoxydul,  und  diese  Gewichtsmenge  erfod 
1,48  Gran  SchwefelsKuremasse  zur  Neutralisation; 
dafs  als  in  100  Gran  der  Salzmasse  2,78  Gr.  schm 
saures  Eisenoxydul  vorkommen ,  eine  GewichtsmeD] 
welche  anzeigt,  dafs  sie  kein  wesentlicher  Bestand^ 
des  ausgewitterten  Salzes  ist. 

Es  bleiben  uns  also,  nach  Abzug  der  1,48  G 
Schwefelsäure j    noch  53,58  Gr.  Schwefelsäure  ü 
welche  mit  den  erhalienen  38,75  Gr.  Thonerde  vertu 
den  waren. 


GShtTa  Analyse  eines  Spelchelsteins. 
iOO  Gran  der  sntwasserteß  Salzmasse  enthalten 
Itain  ach : 

8,78  schTrefelsBurPS  Eiseno'Xfdul 
58,53  SchweivlEÜare^  basisch  -  sch-n-efelsanie 
38,75  ThooKrde         ^  Thonerde 

100,11. 

Berücksichtigen  wir  bei  dieser  Verbindung  die 
ichiometrischen  Verhältnisse ,  wobei  wir  annehmen, 
Is  40  Gran  Schwefebüure  17,2  Thonerde  neutralisi- 
n:  so  müssen  wir  das  untersuchte  Salz  betrachten  als 
Verbindung  von  1  stöchio metrischen  Verhliltnifse 
twefelsäure  mit  li  Verhältaissea  Thonerde  und 
mit  der  Formel: 

SO  +  n  AlO 
eeicimen. 


dten  I 


IV. 

Chemische  Untersuchung  eines  SpeichchUins. 

Der  Speichelstein  besafs  eine  gelblichweifse  Ffir- 

bestand  aus  vielen  concentriscb  schaligen  Stücken, 

W  1t  Zoll  lang,   wog  28  Gran,  und  wurde  mir  vom 

ttf.  Ralkke ,   der  ihn  einem  ehalnischen  Bauer  enl- 

nen  hatte,  zur  chemischen  Zerlegung  mitgetheilt. 

Vorläufige  Prüfungen  überzeugten  mich  von  der 

Wesenheit  des  Oxalsäuren  und  lluissauren  Ralks, 

von  der  Anwesenheit  einer  kleinen  Menge  koh- 

isauren  und  viel  phoephorsauren  Kalks. 

A. 

15  Gran  Steinpulver  wurden  mit  Aelher  digerirt 

d  dadurch  ein  farbloser  Auszug  erhallen,  welcher 

pli  dem  Verdunsten  ^  Gran  einer  gelblichweifaen, 

itihnlicben ,    geruch  -  und  geschmacklosen  Substanz 

btertiefs;  die  weder  dem  Alkohol,  notUde\ö.Yf-ö5&ft"c 
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OiibeFn  Analyse  cUiea  Speichelsteius. 
etwas  mitlheilte ,   in  der  Warme  schmolz ,    bei  i& 
rein  Erhitzen  verbrannte  und  eine  Sjuir  eiseiJ 
Asche  hinlerliers. 

B. 

Das  mit  Aether  behandelte   Steinpulver 
jetzt  mit  Alkohol  ausgekocht,  die  farblose  Flüssij 
zur  Trockne  verdampft  und  ^  Gran  ein 
Masse  erhallen.      Diese  Masse  wurde  zur  llülhe 
"Wasser  aulgelöst,  erl heilte  diesem  eine  gelbliche 
be,  eiuen  sch\v'ach  salzigen  Geschmack  und  Oamazi 
geruch,    und  wurde  von  oxalsaurem  Ammoniak  und 
salpetersaureia  Silber  gefällt.      Das  in  Wasser  Unauf- 
lösliche löste  sich  iuAelher  nnd  verhielt  sich  ganzu 
wie  der  erste  Aether  au  szug. 
C. 

Der  Rückstand  wurde  wiederholt  mit  Wass« 
ausgekocht.  Die  anfangs  farblose  Aidiösung  schauinle 
und  lärble  sich  während  des  Abdampf ens  schon  kirtcli- 
roth.  Sie  wurde  gelallt;  von  salpetersaurem  Silbei^ 
ealpetersaurer  Uaria,  oxalsaurem  Kali,  Gallustinctun 
und  (Quecksilberchlorid.  Langsam  zur  Trockne  ver- 
dunstet, sah  sie  kaslanienbraim  aus,  und  weder  Aelher, 
iiocli  Alkohol  vermochten  sie  zu  entfärben,  noch  ihr 
sonst  etwas  zu  entziehen.  Sie  wog  11  Gran.  In  Wai- 
ser war  sie  leicht  löslich,  jedoch  bekam  die  Losung 
nicht  mehr  die  frühere  schöne  Farbe.  Die  anfüngliche 
Färbung  konnte  nicht  von  im  Wasser  suspendirteoi 
Schwefelcy  an  eisen  unterschieden  werde.  Sie  ver- 
schwand augenblicklich  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  ' 
Ammoniakfliissigkeit ,  und  eben  so,  jedoch  viel  langsa-  | 
mer,  nach  dem  Zutröpfeln  von  Salzsäure.  Ich  ver- 
uiulliele  daher,  data  ea  Y<ii;UUcb.S<:hwefelcyauei5eu  wi 


wa^ 


(SUßi-fff  Analyse  eines  Speichelsteins,  405 

is  sich  in  der  durchs  Abdampfen  roncentrirlen  Fliis- 
^eit  gebildet  hatte,  zTtmiil  auch  die  Asche  der  obi- 
in  H  Gran ,  nachdem  sie  mit  einigen  Tropfen  Btdpe- 
ersäurehailiger  Salzsäure  erhilzt,  durclis  Abdampfen 
ieder  neutralisirt  und  endlich  in  Wasser  aufgelöst 
Orden  war,  von  Galliislinctiir  schwarzblau,  Cyanei- 
mkaüum  blau ,  und  von  Schwefelcyankalium  kirsch- 
tth ,  mit  der  ursprünglichen  Farbe ,  gefällt  wurde. 
D. 
Um  mich  von  der  Anwesenheit  der  Schwefelblau- 
tare  in  dem  Speichelsteine  zu  vergewissern ,  erhitzte 
h  -ie  lavon  mirnoch  zuGebolestehenden9Gi'an  mit 
eslillirlem^Vasser  unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Chlor- 
isenlösung,  und  schnell  färbte  sich  die  Flüssigkeil 
jrschroth.  Ich  fragte  nun  ferner  auf  bekannte  Weise 
Kali  an,  und  erkannte  zwar  nicht  dieses,  dagegen 
(jör  Natron,  Ich  glaube  dajier  annehmen  zu  können, 
ü  in  dem  .Speichelsleine  das  Schwefelcyan  mit  Na- 
bium  verbunden  war,  und  in  Folge  der  durch  Ab- 
[ampfen  eingetretenen  Zersetzung  der  Flüssigkeit  in 
3,  »ich  Scbwei'elcyaneisen  gebildet,  und  dieFlüsaig- 
Leit  roth  gefärbt  hatte. 

E. 
Da  das  Wasser  dem  Sleinpulver  in  C  nichts  mehr 
ntzog,  so  in'urde  es  mit  Salzsäure  erhitzt  imd  dadurch 
na  auf  eine  durchsichtige,  gallert^rlig  aufgequollene 
lasse ,  die  auch  ihre  Unauflöslichkeit  heim  ßehandeln 
jnit  heifsem  und  kaltem  Wasser  beibehielt  und  nach 
nem  Trocknen  ^  Gran  wog,  eine  klare  Auflösung 
erhalten. 

Diese  Auflösung  lieferte,  mit'Ammoniak  übersät- 
tigt^ 12^  Gran  phosphorsauren  K.a\k,  veiW^vleTi  Ttäv  "aV 
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«ras  ihieriscber  Materie.     Beim  Gliilien  nämlich 
der  phosphorsaiire  Kalk,      indem  er  sich  m 
schwärzte,  den  Gemch  nach  verbrannten  Fedi 

F. 

Die  in  B  übrig  gebliebene  LÖstuig  gab ,  mit  oxaI< 
sanrem  Ammoniak  vermischt,  not^  einen  geringen 
Niederschlag  von  oxaUaurem  Kalke,  der  nach  starkeDi 
Glühen  |-  Gran  wog,  und  folglich  0,212  Gran  in  dem 
SpeicheUteine  vorhanden  geweienem  kohlensauren 
Kalk  entspricht. 

G. 

ßräm  Köchen  der  in  F  vom  oxalsauren  Kalke  ge- 
trennten Flüssigkeit  mit  koUensäuerb'chem  Kali  wiiiv, 
den  endlich  noch  einzelne  unwägbare  Flocken  vtal, 
kohlensaurer  Talkerde  erhalten. 

Die  untersuchten  lä  Gras  des  Speicbelsteini  Ihm 
stehen  demnach  aus: 

0,875     Fettsubstanz  (thleiischej  Fett  nach  A  und  B), 

0,250     Ojiuazom  aach-B. 

1,500      SpeichelstofF,  verbunden  mit  schwefelsauren 

Salzen,  Eisen,  Chlorcalcium  icnd  Schwefel- 

cyan-Hatrium  nach  Cund  D. 
0,166     thierischem  Schleime  nach  E. 
13,250     phosphorsau  rem  Salke,  verliundcn  mit  etwas 

thierischer  Substanz ,  nach  E. 
0,S1S     kohleujaurem  Kalke  nach  F. 
0,847     Spillen  TOn  kohlensanrer  Talierde,  Eisen,' 

Wauer  und  Tedust. 
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In  100  TlieJlen  wüi-de  der  zerlegte  S^ieicbelslein 
naach  enthnlteD: 

2,500  Fe». 

1,(>66  Osmazom. 

10,000  Sp eicheis tofr,  Terbiinden  mit  n.  s.  vr. 

1,111  thteibcheii  Schleim. 

81)666  phosphorsauren  Kalk  u,  s.  TT. 

1,403  kohlensauren  Kalk. 

1,654  Spuren  von  kolilensauret  Talkerde,  Elsen 
i.a.w.  wie  oben  angegeben  votdeii. 


100,000. 


V. 

tÜfmische  Zerlegung  mehrerer  in  ollen  Cr'dbem  und  avf 
alten  ScIilachtfelJem  gefundener  MelaUserUthichaßen. 

Es  ist  bekai^nt,  dafs  die  Alten  noch  vor  400  Ms 

K)  Jahren ,  wo  man  das  Gufseisea  noch  nicht  Iinm- 

erbar  zu  machen  verstand,  als  Ersatzmittel  des  Stahls, 

^  den    verschiedenen  Waffenarten ,    vorzüglich  zu 

erlern,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen  u.  a.w.  Legirun- 

von  Kupfer  und  Zinn  anwendeten.     Auch  ist  be- 

kinnt ,    dafs  die  Römer  und  Griechen  das  Kupfer  mit 

Zinn  oder  Zink,  oder  mit  einem  dieser  Metalle  und  Blei 

ks.w.  legirten,  und  zu  Kochgeschirren,  Bronze,  Bild- 

■ulen,  Medaillen,  Särgen,  und  überhaupt  zu  allerhand 

ieräthschof ten ,    Schmuck  und  Vasen  benutzten.     Es 

eheint  mir  daher  nicht  unstatthaft,    wenn  ich  nächste- 

id  kurz  die  Resultate  von  Untersuchungen  solcher  al- 

Melall  -  Legirungen,  wozu  ich  durch  einige  Freunde 

teranlalät  wurde,    mittheile,    weil  sich  aus  dem  ver- 

ijiiedenea  Beslandlheilverhältnifa   dieser  Legirungen 

ergeben  scheint,  dab  die  Alten  zwar  kein  so  fttren- 

,  quanlitatires  Verhältnils  bei  der  Herstellung  ihrer 

«^iningen  beobachteten,   dajj  sie  aber  teb»  ^\.  ^- 
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wn&t  haben,  wie  durch  Zusatz  von  mehr  oder  vm^ 
Zinn  oder  Zink  zum  Kupfer ,  die  Legining  mehr 
weniger  slrengflÜssig,  fester  und  spröder,  oderwwete 
und  dehnbarer,  heller  oder  dunkeler  von  Farbe  wt 
und  ihnen  schon  bekannte  Eigenschaften  bekaoB  ^  Z 
I>ie  jMasse  eines  alten  Sargs ,  welche  Prof.  v.  LedA 
Tom  Allai,  an  der  Grenze  von  China,  mitbradiU, 
gegossen,  besteht  aus  Zinn  und  Kupfer,  eo  gutirä 
gegossene  Pfeilspitze  eines  ägj-ptischen  Grabes, 
unterscheiden  sich  aber  doch  durch  ein  abge'uideHl  vg 
quantitatives  Bestandtheilverhältnifs.  Die  Ffeil^  ■< 
enthält  nämlich  weniger  Zinn  als  die  Sargmasu. 
gerade  noch  so  viel,  um,  bei  einem  gewissen  Gradsfl*  «i 
Schmelzbarkeit,  noch  eine  grofse  Härte  und  Fes^j 
nach  dem  Erstarren  zu  erlangen ;  denn  die  Allen 
delen  gewübnlich  auf  4b)s6  Theile  Kupfer  einen' 
Zinn  an.  Uie  Schmucksachen ,  welche  man  ant 
Schlachifeldern  noch  aufündet ,  sind  meistens  Legi 
gen  von  Zink  und  Kupfer ,  mit  oder  ohne  Zinn 
die  Alten  scheinen  auch  hier  schon  genau  gi 
baben,  dafs  durch  Zusatz  bestimmter  Gewichl 
Zinn,  den  Legirungen  eine  gewisse  Farbe  ertheill 
de;  denn  obschon  die  untersuchten  Gegenstände 
wenig  Zinn  entliiellen ,  so  ist  diefs  doch  gewÜ^ 
als  zufalhger  Bestandlheil  anzusehen ,  der 
die  Masse  durchs  Ausschmelzen  von  unter  des 
erzen  zufiiUig  gewesenen  Zinnerzen  gekommen  wi 
da  bekanntlich  die  Alten  ihi- Messing  nicht,  wie  wir, 
durch  Zusammenschmelzen  von  Kupfer  nnd  Zinlc, 
sondern  durch  Glidien  des  Kupfers  mit  G.illmei  benr 
ten;  es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  d.tls  <3as  Zinn 
der  Legii-ung  abaidA\k\\  zvi5jesei.tl  ■wujrde.  ^ 
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Was  nun  den  Gang  der  Untersuchung  dieser  Lb 
Ingen  anlangt,  so  war  es  folgender: 

Die  Legirung  wurde  durch  Salpetersäure  aufge- 
lossen ,  nach  erfolgter  Auflösung  die  Flüssigkeit  ei- 

Zeit  im  Sieden  erbalten  und  sodann  vom  Zinn- 
Ifde  getrennt.     In  die  stark  sauere,  aber  mit  Wasser 

lischle ,  Auflösung  wurde  sodann ,  bis  zur  gäozli-* 

Ausscheidung  des  Kupfers,  Schwefelhydrogengas 
plel ,  und  aus  der  vom  ScJiwefeIkii[jfer  gesonderten 
kasigkeit  durch  kotJensäuerliches  Kali,   in  der  Sied- 

!,    das  Zini:  gefällt.      Das  Schwefelkupfer  wurde 

durch  etwas  Salzsäure  haltige  Salpetersäure  zer- 

,  die  Auflösung  mit  Schwefelsäure  vermischt, 
«h  Abdampfen  die  Salpetersäure  verjagt,  das  ge- 
fte  schwefelsaure  Kupfer  mit  Wasser  verdünnt  imd 
ftich  in  der  Siedhitze  durch  Aetzkali  das  Kupfer- 
rd  daraus  abgeschieden.  Es  bedarf  wohl  kaum  der 
rähnung,  dafs  alle  erhallenen  Kiederschlä'ge  in  Pla- 
ihalen  gehörig  geglüht  und  immer  noch  warm  ge~ 
;en  wurden.  Auch  wurde  nicht  unterlassen,  die 
□osung  der  Metalle,  vor  dem  ßehandeln  mit  Schwe- 
lydrogen,  aufWismuih,  Silber  und  Blei  zu  prüfen, 
ipie  das  Zinnoxyd  auf  Antimonsaure  zu  untersuchen, 
jln  es  wurden  immer  negative  Resultate  erhalten. 

Da  ich  auch  die  Resullate  der  Untersuchung  zweier 
r  Münzen  hier  mit  aniühren  will,   so  bemerke  ich 

noch  über  den  Gang  dieser  Analysen  Folgendes; 
Münzen  wurden  mit  mafsig  starker  Salpetersäure 
andelt,  wobei  das  Gold  zurückblieb.  Nach  Sonde- 
der  Auflösung  vom  Golde  wurde  durch  Salz- 
re  das  Silber  geschieden ,  und  endlich  die  Flüssig- 
t  durdu  Verdunsten  concentrirt,  sodann  goitSctmor 

d,  Cb.  a.  Fh.  laX).  D,  ).  H.4.  (S.R.  D.IU.K,  4.\  '^ 
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felsäore  Termisclil ,  (las  Verdunsten  bis  zum  vüllid 
Auatreiben  Jer  SaJpelersüure  fortgesetzt,  wiedei 
vielem  "Wasser  gelöst  und  durch  Aetzkali  aus  der  h 
fsen  Auilosung  das  Kupfer  gefällt. 

Die  von  1)  bis  7)  genanulen  Gegenstände  erlüdtl 
ich  vom  Herrn  Hofrath  Dr.  Kruse  liier ,  vad  8)  und  9)J 
vom  Herrn  Slaatsrath  Dr.  v.  Lcdehow. 

i)  Ein  rrngntmt  einer  bei  Rmneburg  rtyil  ntehreren  Wofm 
rtslcn  gc/andeiien  Kelle ,  wahrncheinlich  van  i  ' 

allen  Sclilachtfelde, 
Es  wurden  64  Gran  davon  onteranctit  tuid  i 
66  Gr.  Kupferoxyd  und   14  Gr.  Zinkoi^d  i 
Diese  Oxydmengen  entsprechen  52,8  Gr.  Kupfer 
11,21  Gr.  Zink. 

100  Theile  der  Kelle  enthalten  demoach : 
82,5    Kupfei 
17,5    Ziük 


100,0. 

S)  Ein  rragmcnl  einer  Armspange  aus  ciuctn  Grab  in 
f  'I'/iiiringen,  hei  JViiumbiirf;. 

Es  ivurden  26  Gran  davon  in  Untersnchung  ge- 
nommen und  dabei  0,5  Gr.  Zinnsänre,  5  Gr.  Zinkoxyd 
und  26  Gr.  Knpt'eroxjd  erhalten.  Diese  Oxyde 
sprechen:  0,393  Zinn',  4  Zink  und  21,60  Kupfer. 

Nehmen  wir  dabei  statt  0,393  Gran  Zlon  gera£ 

0,4  Gr.  Zinn  an,  und  berechnen  wir  daim  die  Beslasd- 

theile  auf  100  Theile  ,   so  bekommen  wir: 

1.53S    Zii>n 

15,381    Zinh 

83,077    Kupfer 

99,999. 

i)  Eine  elastische  Fibula  mit  Zunge,  ganz  nach  Jiümisrher 

genibeilet,   aus  einem  Grabe  bei  Königsberg  in  Prcufstn 

Et  WDidea  40  Gran,  dayon  zai  Unlersucbtuig 
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nommennnä  dabei  erhalten :  t),75  Gr.  Zinrisäüre,  8  Zink- 
oxyd  und  41,25  Kupferoxyd.  Diese  Oxyde  entspre- 
chen :  0^59  Zinn ,  6,40  Zink  und  33  Kupfer. 

Nehmen  wir  für  0,59  Zinn  gerade  0,6  Gran,   60 
bestehen  100  Theile  dieser  Legirung  aus,: 

1,5  Zinn 
16,0  Zink 
82,5    Kupfer 

100,0. 

4)  Fragment  eines  BronzedrahUs  aus  einem  Livländischen  Grabe, 

Es  wurden  davon  12  Gran  untersucht  und  daraus 

'  ^gewonnen:  eine  Spur  Ghlorsilber,  0,75  Gr.  Zinnsäure, 

1,125  6r.  Zinkoxyd  und  13  Gran  Kupferoxyd.    Diese 

Oxyde  enthalten:  0,57Zinn,  0,9Zinkund  10,40 Kupfer. 

100  Theile  des  Bronzedrahtes  bestehen  demnach 

aus: 

4,78    Zinn 

7,50    Zink 
86,66    Kupfer 
1,06    Silber  und  Verlust 

100,00,  . 

6)  ^nc  gut  erhaltene  Pfeilspitze  aus  einem  ägyptischen  Grabe, 

100  Gran  gaben  bei  der  Zerlegung  28  Gn  Zinn- 
saure  und  97  Gr.  Kupferoxyd.    Diese  entsprechen : 

£2,02    Zinn 
77,60    Kupfer 

99,62. 

6)  Römische  Silbermiinze  des  Tr  aj  a  n  von  dessen  VL  Consulaie, 
aus  einem  Grab^^  in  Massel  in  Schlesien  gefunden.  (Av. :  Kopf 
mit  einem  Lorbeerkranze,  Traiano  Aug.  Germ.  Döc.  P.  H.  Tr.  P, 
Cas^  fV,  p,  —  Rev. :  eine  stehende  nackende  Figur,  den  rechten 
Arm  ausgestreckt,  der  Linke  hängt  herunter,  [vielleicht  Jup^ 
fulg.  ienens  }  5.  P.  Q.  R.  Optimo  Principi.) 

In  Untersuchung  wurden  davon  10  Gran  genom« 
laen  und  dabei  a)  eine  unwägbare  Menge  Gold,  6)  12  Gr. 
CUonilber  und  e)  1,126  Gran  Kap{erox>j[d.  «t\ii^\föa. 

41  * 
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Diese  Gewichismengen  entsprechen  9  Gran  Silber  lai  f 
0,9  Gran  Kupfer,  und  es  würde  demnach  diese  Hünztl 
in  löO  Theilen  bestehen  aus : 
90     SUber 
9    Kupfer 

1    Gold  nebst  Verlust 
100. 

T)  Eine  Griechische,  in  Schlesien  ge/undene  Münze, 
walirscheinlich  eme  Bruttische,  sehr  dick  von  SUOer.    (At,  :  Caf^ 
galeal.  barbal.  —  Rev. :  tropaeum  cic,') 
Es  wurden  davon  ebenfalls  10  Gr.  unlersachl  a 
dabei  erbalten  a)  0,125  Gotd,   6)  11,25  Cblorsilberd 
c)  1,75  Gr.  Kupferoxyd,     Diese  Froducte  entsprecfa 
8,410  Silber  und  1,4  Kupfer. 

100  Theile  der  Münze  bestehen  demnach  aus: 
1,S5     Gold 
84,10    Silber 
14,00    Kupfer 
Ü9,35, 

8)  Fragment  eines  allen  gegossenen  Sarges, 
Die  Metallmasse  besafs  eine  grauweifse  Farbe, 
wie  unser  gewÖlinhches  Glockengut,  und  war  auf  dem 
Bruche  ItÖrnig.  72  Gran,  welche  davon  unlersucbt 
wurden,  lieferten  18  Gr  Ziunsäure  und  72,25  Gr.  Kup- 
feroxyd.  Diese  entsprechen  14,16  Zinn  und  57,80  Gr. 
Kupft-r,  und  es  Würden  demnach  lOOTlieile  dieser Ble- 
tallmasse  enthalten : 

19,66    Zum 

80,f7    Kupfer 

99,93. 

9)    Fragment  eines  anderen  allen  gegossenen  Sarges. 

Diese  Metalhnasse  besafs  eine  silber-  oder  eigen!- 

lieh  mehr  uickel  ahn  liehe  Farbe,   war  auf  dem  Bruche 

vollkommen  glaU  und  ^\äii7Äiii  \hi'1  so  e^rÖde,  dafs  sie 


Göbers  Analyse  eines  Coiiglomeratj  im  Bernstei 
Dc^  leicht  pulvern  liefs.  100  Gran ,  die  ich  davon  un- 
tersuchte, gaben  mir  34  Gr.  Zinnaäure  und  91,25  Gr. 
Kupferoxyd,  so  dals  also  diese  Masse  zusammenge- 
setzt ist  aus: 


26,74 

Zinn    . 

73,00 

Kupfer 

99,74. 

VI. 

yorkommen  eints  Congiomerals  von  Eisenkies,  weijsen 

QuarzkUniern  und  Kohle  in  Bernstein. 

DuFch  Prof.  Kntae  erhielt  ich  ein  Fragment  einer 
Bemsteinkugel  mit  einer  auf  der  innern Flüche  fest  an- 
sitzenden, an  einzelnen  Stellen  glänzenden,  gratiwei- 
faen  Masse,  die  auf  der  Bruclifliiche,  beim  Betrachlen 
mit  derLoupe,  deutlich  kleine,  abgerundete,  halbdiirch- 
sichtige  Quarzkörner  und  Eisenkieskrystalle  zeigte. 
Kruse  brachte  dieses  Fragment  aus  Petersburg  mit,  wo 
er  es  von  einem  dortigen  Bernaleinarbeiter ,  Namens 
Cramer,  bekommen  hatte,  der  ihm  zugleich  sagte,  dafg 
solche  l^la.ssen  sich  nicht  selten  und  besonders  in  trü- 
ben, gelb  lieh  weiisen  Stücken,  TÖlüg  von  fiernslein  um-' 
schlössen  und  von  Aufseu  gar  nicht  wahrnehmbar,  fan- 
den, und  daher  oft  beim  Anbohren  oder  Anschneiden 
EU  seinem  Aerger  die  Instiimente  abstumpften. 

An  dem  Stücke,  welches  vor  mir  liegt,  sieht  man 
ganz  unverkennbar ,  dafa  der  Bernstein  im  äiissigea 
Zustande  vrar,  als  er  das  Conglomeral  einhiillle.  Letz- 
teres zeigt  auch  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  ein  netz- 
förmig geädertes  Gefüge,  welches  mir  dadurch  ent- 
standen zu  seyn  scheint,  dafs  die  anfangs  Hüssigf 
Berusteinmasse  beim  Austrocknen  sich  zusammenzog 
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laA  aft  dieses  Gewebe  erzengts.  Das  Conglomerat 
'  ttak  ziatnlich  fest  an  der  Berastemtnasse ,  liefs  aich  je- 
dofdtdarcli  rasches  Anschlagen  unversehrt  davon  tren- 
nao.  Ueberall,  wo  es  den  Bernslein  berührt  hatte, 
waF  diner,  gegen -i  Linie  tief,  braun,  spröde  und  ange- 
griffea.  Diese  Loge  war  stark  schwefelsäurebaltig,  ani] 
M  irährle  also  diese BeschalTenheit  von  der  Einwirkung 
ds*  in  dem  Conglomerate  befindlichen  schwefelsauren 
BiMndxydula  her. 

.     Bei  der  chemischen  Untersuchung  fand  i( 
OoDI^Oiiierat  in  100  Theilen  zusammengesetzt  aiui 

5  Gran  schwefelsoureia  Eisenosydulosyd  Jt^) 

.  .    SP     —  .  Ueiiien,  abgerundelen,  lialbduithsichtigeiL 
weifsen  ynavzkümern 
•f-  — ;    Pflanzenkohle 
.79    —    Eiscükies 

yii. 

Ueber  feste  Melallvegtlaltonen. 
Ich  habe  in  diesem  "Wiater  die  fFac/t 'lachen  Ver- 
such«, die  Darstellung  fester  IMetallvegetalionen  betref- 
fend, wiedet-holt  und  seine  Angaben  bestätigt  gflfon-. 
den.  Auiser  K.up£er ,  schied  ich  eben-so  in  fester  G^ 
stall  Silber,  Gold  und  Flatin  ab.  Die  Ahscheiduig 
des  Goldes  gelingt 'am  besten  mittelst  eines  Golddndir. 
tes  und-Eisens;  die  des  Fiatins  mittelst  Flxtisdrchl&i 
nnd  Eisens  J  die  des  Silbers  mittelst  Silberdrahtes  und 
Zinkes,  und  die  des  Kupfers  miltel&t  Kupferdrahtea  und 
Zink>^  Das  Silber  schied  sich  znm  Theil  in  dendri^.. 
scher  Form,  zum  Theil  in  tafelarligen,  festen  Blecb«i 
ab.  Gold  and  Flatin  mehr  in  warzeniörmiger  Gmtab, 
Jedoch  ohne  deutliche  Krystallform.  Die  Becqum^ 
sehen  Versuche,  ..besonders  die  Eiasugong;  toh  V?' 
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lllisirten  Schwefel  metallen  und  IMetalloxyden ,   eind 
ir  mlTsIungen. 

Bekanntlich  kommt  daa  Gold  auch  mit  Braunei- 
islein  vor ,  und  daa  hiesige  Minei-alienkabinet  besitzt 
^ge  Würfel  von  Braun -Eisenstein  mit  aufsitzenden, 
pntich   grofsen  GoliloctaLkleni;     ich  braclite  daher, 
die  Umwandelung  des  Eisenkieses  in  Brauneisen- 
1,  mit  Beibeliakung  der  Form,  und  die  Ablagerung 
B  Goldes  auf  demselben  in  fester  Gestalt  zu  versu- 
en,  einen  Eii^enldeskryslan  an  der  Spitze  eines  Gold- 
übles  in  eine  Goldaufiosung   des   obigen  Apparats. 
r  erfolgte  nun  allerdings  die  Abscbeidung  des  Gol- 
anf  dem  Eisenkieswürfel,  allein  dieser  selbst  wurde 
Sder  auf  der  Oberfiäclie,  noch  im  Innern  dabei  ver- 
dert  und  das  Gold  lagerte  sich  zwar  darauf  ab ,  je- 
Ksh  gröfstentheils  in  lockerer  Gestalt  und  nur  wenig 
^onn  fester  metallisch  glänzender  Blättchen. 

vm. 

Magiictiscfic  Ecacüon  ihs  Platins. 
In  diesen  Tagen  besuchte  mich  ein  sehr  unlerrich- 
RrGutsbesilzerausVolbynien,  Hr.Baronr,  Chaiuloh; 
i  Petersburg  kommend,  und  zeigte  mir  ein  Stück  Pla- 
Ärz  von  derGröfse  einer  "Wal  Imifs,  das  beide  magne- 
ihe  Pole  hatte.  Der  Jlagnelismus  desselben  war  so 
Hc,  dafs  eine  Nahnadel  von  mittlerer  Gröfse  davon 
tezogen  und  eine  Magnetnadel  aus  einer  gewissen 
"emung  in  Schwingung  versetzt  wurde.  In  der 
mmlung  des  Kaiserl.  Bergcad  et  lencorps  zu  St.  Pe- 
feburg,  wo  ich  viele  solche  Platinmassen  von  der 
ibfse  einer  Hasel nuls  bis  zu  der  eines  Hühnereyes  ge- 
len  habe,  soll  man  an  mehreren  (nicht  an  allen)  Stil- 
en diese  Eigenschaft  seit  Kurzem  bemerkt  haben. 


Zur  Mineraloge  und  Krystallograpliio. 


1.     Ueber  Zirkone , 


Au  guat    Breit  h  au  pt. 

Seil  sechs  Jahren  kenne  ich  unter  den  Zirko« 
des  fFCTTier'schen Museums  eine  Abände rang,  ctieilui 
aiifTallend  niedriges  Gewicht  von  allen  übrigen  ti 
abweic^t.  Vor  zwei  Jahren  halle  ich  Veranlassung) 
einem  dazu  geeigneten  Ivrystall  alle  Winkel  ei 
deren  ZJrkons  zu  untersuchen,  um  die  Ueberzengo 
zu  gewinnen,  daJs  es  wahre  tetragonale  Pyramiil 
gebe.  Ich  fand  hierbei  eine  Abmessung,  welcbef 
der  verschieden  ist,  die  wir  durch  Herrn  Mohs  ii 
Ben  gelernt  haben.  Von  nun  an  hatte  ich  dopp« 
Veranlassung  eine  mehr  umfassende  Untersuchung 
Zirkone  vorzunehmen ,  welche  in  diesem  Jahre  I 
Ausführung  kau.  Als  Resultat  sehe  man  folgei 
Verschiedenheiten  an: 

1. 

Eumeirischcr  Zirkon. 

Dieser  zeigt  Demantglanzi  i 

Er  findet  sich  von  weifaen,  blafsijelben,  gelhl 

grauen  und  braunen  Farben.     Ich  sah  auch  einen 

staciengrünen  Kr y stall. 

Vom  Durchsichtigen  wechselt  er  bis  zu  Jena 
den  Kanten  Durchscheinenden.        ' 
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brachj^axe  tetragonale   Pyramide 

mit  folgenden  gefundenen : 

^     .  123*"  24^  an  Polkanten 

84  11t  9>  Basekanten 

oder  nach  der  Progressions- Theorie  bei  P  ~  |f  Q 
berechneten  Abmessungen : 

123*  24'  14,6''  an  Polkanten 
84   11  55,9     „    Basekanten. 

Die  Spahbarkeit  ist ,  jedoch  meist  nur  in  Spuren, 
sowohl  nach  der  primären  Pyramidei  als  nach  dem  pri- 
mären Prisma  zu  bemerken. 

Härte  =  94  bis  10. 

Spec  Gewicht =4,6106  ein  kleiner  Kiystall,  zum  \   « 

Wägen   eigentlich    zu  J  § 
wenig  r  J  J 

4^6685  drei  gemessene  braune  I  "^  '^ 
Krystalle  11^ 

4,6969  zwei  dergleichen  J  *«« 

4,7000  ganz    Ideine    bauchige    Krystalle 
aus  Zirkon-Granit  von  Miask. 

4,7186  ein  geschliffener  Stein  ausZeilaiu 

4,7220  ein  gröfserer    bauchiger  Krystall 
von  Miask. 

Die  zeilanischen  Abänderungen  lassen  sich  meist 
sehr  gut  messen ,  daher  auch  der  obige  specifische  Na- 
me, weniger  gut  die  sibirischen.  —  Die  erste  Wägung 
ist  wohl  nur  als  eine  annähernde  anzusehen^  und  es 
wäre  bei  den  Gränzen  4,66  bis  4,72  die  Differenz  0,06 
für  ein  im  Allgemeinen  schon  sehr  hohes  Gewicht  nicht 
zu  gro£s. 

Der  eumetrische  Zirkon  aus  Sibirien  erscheint 
stets  in  bauchigen  Krystallen.  Ich  sah  ihn  zuerst  in 
Qoarz  inne  liegend^  späterhin  in  Granit  ohne  allen 
Quarz ,  wovon  der  Felsit  weüse  Farbe  und  das  s^^eci- 
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fische  Gewicht  2,S600  hat  und  höchst  wahri 
.  zu  der  pegmatiacbeu 
orthot^Aoh  iit  ^   .,>,,., ...  \ii'^  t^ 

..   '  ByacintTi. 

Den  eogenannlen  Hyacintli  habe  ich  noch  in  kei- 
nem ExempUr,  was  zu  g;enauen  Messungen  geeignet 
wäre,  aofllndea  können ;  seinem  Gewichte  nach  >Färs 
er  aber  mit  dem  eumetriecben  Zirkon-in  Uebereinstim- 
nrang*  loh  £and  dasselbe  in  den  reinsten  schössten 
-  Kryatallen  von  hochrolher  Farbe  ZZ  4,6621.  , 

8. 
Mrroxener  Zirkon* 
Sein  Demaniglanz  nähert  sich  oft  ec£a|ä  ctüajk'dein 
Glaaglanze. 

Seine  gewÖhnlidien  Farben  sind   triib« 
doch  fällt  er  auch  ins  Weiise  uod  Grüne. 

Von  edlen  Graden  des  Durchlasseiu  da-  lÄäA'  ii 

strab^i.  .  .  \ 

.   Frimärform:    brscbjaxe   tetragonale    Fyramiile  | 

not  folgenden  gefundenen:  '    '( 


.  oder  iucb  der  Frogessiona- Throne  bü4li.O 

netea  Abmessungen : 

1S3<'19'54,6  an  Pölkantea 
8i  19  1%     „  Basekahten. 

Die  Spaltbarkeit  rerh^lt  sich  wie  bei  dw  TOrigen 
Specie ,  nnr  ist  sie  hier  zuweilen  etwas  deotlicher^ 
Härte  =;  9^. 

Spec.  Gew>=>^48S  drei  Krr>tändien<ronFriedriduvip. 
i^Ql  eine    Parti«  lünglidiv  txjitSßikim 
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Die  oWgen  Winkd  würden,  «ine  Miimte  nS  oder 
,  eben  so  Yon  Hcom  Mxpffer  and  von  mir  gefunden, 
rr  Kupffer  hat  die  Abänderung  nicht  angegeben» 
Iche  ihm  zur  Untersuchung  gedient  Ich  habe  den 
rkon  aus  dem  norwegischen  22irkon-Sienit  und  den 
\  dem  einen  sibirischen  2&kon-Granit,mitder  j((IoA«- 
ben- Angabe  übereinstimmend  gefunden ;,  am  häufig- 
n  fand  ich  den  Endispitzenwinkel  ZZ  95^  4l^  Der 
bit  dieses  Granits  ist  der  tetartine  und  wiegt  2,619^ 
ist  derselbe ,  in  welchenr  auch  der  Monazit  gefunden 
rd  (m.  s.  dieses  Jahrb.  1829.  H.  a.  S.  302). 

4, 
VkbesibnmU.  Zirkone  aus  Zeilen*. 

Ein  Exemplar  von  sehr  abweichender  Farbe,  ei* 
r  Art  Spangrün,  hatte  das  spec.  Gewicht  n  4^218. 

Der  gemeinste  Zeilanische  Zirkon  ist  wahrschein-  y 
h  der  von  grünlich  grauer  und  schmutzig  grüner 
rbe,  gewöhnlich  durchsichtig,  wenigstens  nie  bis  un- 
rchsichtig.  Ich  habe  sechs  Steine  in  sechs  einzelnen 
ägungen  auf  ihr  Gewicht  geprüft  und  die  Gränzen 
n  4,125  bis  4,194  gefunden.  Dieser  Zirkon  hat  nur 
ch  Quarzhärte.  Die  Krystalle  davon  gestatteten  blos 
ssnng  mit  dem  Hand-Goniometer  und  dürften,  hier- 
sh  zu  urtheilen,  wenig  von  den  Winkehi  der  obigen 
ei  Specien  abweichen. 

Olizoner  Zirkon* 

Dieser  zeigt  Glasglanz. 

Die  Farbe  ist  pech-  oder  gräulichschwarz ,  seilen 
iz  dunkel  grau. 

Stets  undurchsichtig. 


ind 

i 


In  manchen  Exemplaren  ist  dagegen  ein 

zarte  Echalige  Zusammensetzung  nach   allei 

,   der  Pyramide  und  Jes  damit  parallelen  Prism 

merken.    Die  Zusammenselzungsflacben  sind 

einander  verwachsen. 

Die  Härtb  ist  nur  8  bis  8|. 

Das  apecifiscbe  Gewicht  nach  sieben 
"Wägungen  verschiedener  Individuen  3,987 
Sämmtlich  von  Zeilan. 

Die  geringen  Grade  der  Hürle  und  des 
gestatten  jeden  Falls  den  mineralogischen  Ü: 
als  Specie ,  und  haben  auch  den  Namen  verai 

6. 

Seh  Zh/s. 

Aus  dem  Aufgezählten  ergiebt  sich,  -wii 

cTiend  die  mineralogische  Kennlnirs  derZirki 

war.     Wird  die  chemische  davon  anders  sey 

man  sich  GewiclitsverschledenheiteD  wie  4,7; 


S.     Ueber  Beryll  und  Smaragd, 


A.    Breithaupt. 

Ans  nun  scboo  mebrjidirigeo  Erfahriuigen  des 

yslallmessens  ging  das  Ergebnifs  hervor,  dafs  man- 

ehemalige  Specie  der  sogenannleQ  Edelsteine  in 

ae  Reihe  von  einzelnen  Sjiecien  zerfalle,  welche  sich 

li<l  mehr,  bald  weniger  nalie  etehen.    Ein  solches  E^- 

(elinifa,    wie  es  schon  bei  Zirkon  nachgewiesen  ist, 

wird  sichj  wie  ich  späterhin  zu  zeigen  gedenke,  bei 

E^uarz ,  Korund  und  in  vorzüglichem  Grade  bei  Topas 

riederholeo.     Ich  vermulhete  darum  auch,  dafa  aich 

iTohl  eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  Beryll  ' 

ind  Smaragd  auffinden  lassen  werdej  da  man  im  Stande 

I  nach  anderen,  wenn  auch  für  zufälhg  zu  nehmen- 

Oen  Erscheinungen ,  diese  beiden  leicht  von  einander 

1  unterscheiden.     Ich  konnte  drei  Beryll -Krystalle 

idener  Farben  und  vier  Smaragd-  Ivrystalle  zur 

I  Prüfung  anwenden,  und  diese  waren  säuuntlich  zu  den 

■  genauesten   Messungen    vortreü'lich   geeignet.  .    Eine 

rofee  Anzahl  von  Beobachtungen  liel's  Folgendes  re- 

FAultJren ; 

1)  Die  Beryll-  und  Smaragd-Kryslalle  haben  nur 
^noerlei  Abmessung. 

2)  Die  als  hexagonale  Pyramiden  erscheinenden 
I  Gestatten  sind  wirklich  dergleichen. 

3)  Die  hauptsächlich  untersuchte  Gestalt  ^.P  gab 
I  in  ihrer  Neigung  gegen  die  Basis  ISO"  7',  die  Polkan- 
I  ten  dieser  Gestalt  aber  151    9',   also  genau  wie  solche 

von  Herrn  Blohs  angegeben  worden ,   auf  die  ich  aber 
I  gleich  nochmals  zurüclvkominen  werde. 

Das  erste  dieser  Resultate  ist  gegen  meiiüe&tNqwE- 
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tung ,  aber  in  sofern  erfreulich ,  als  wir  es  bei  £ 
Ceschlechte  nicht  mit  delicaten  Unterschiedene 
haben.  Auf  «las  zweite  Resuhat,  welches 
geiis  erwarten  Kefs ,  werde  ich  ein  andermal  z 
kommen.  Das  dritte  gewährt  einen  sehr  eiii£ 
Theilwerth  nach  der  Progessions- Theorie.  I 
nämtich: 

P=der  pTimären  maboaseo  Pjramido,    deren  F 
exigtiren,  aber  noch  nickt  in  Zeichnungen  iiüt< 


=  '-^  n  wenn  dieser  Buchstabe  das  Dibimaüder  b 

nel  Cm.  S.  dieses  Jahrb.  18S8.  H.  S.  S.  124). 
=  IgS'SS'Sl,*  an  Polkanlen 
13S  53    6,i  „  Basekanten. 
I P  ;=  der  Pyramide  halber  Axenlünge ,   in  Zeichniuigla 
u-Flächen, 
=  1S5'40'59,6  an  Polkanten 
97  56    5,S  ,,  Basekanten. 
i  P  =  der  Pyramide  viertelfacher  AxenlKnge,  in  ZeiduHU 
die  P^Flächen; 
=  151°  9'  13,6"  an  Pnlkanten, 
Ö9  4S  24,G     „  fiasehanten. 

"Wenn  ich  nun  früher  und  noch  in  meiner  in  i 
semJohr  erschienenen  Uebersicht  des  Mineral -S^it 
S.  66  einen  anderen  Theilwerth ,  als  den  V  D  aogs 
ben,  und  mich  hierbei  ebenialls  auf  MoA^'isofaeMesii 
gen  berufen  habe ;  so  bedarf  dieser  Widerspruch  M 
-  einer  Erläuterung.  FriUierhalteich  diePrimärfonnM 
der  Gestalt  ^  P  Z=  u  berechnet,  wie  sie  in  demA 
■sehen  Grundrlfse  Th.  II.  S.  362  steht.  Als  ich  non ' 
Kurzem  meine  angeführten  IMessungen  hauptsäc 
mit  der  Geslall  ,-  P—  P  vorgenommen  hatte,  rer^ 
ich  alsdann  wieder  die  MoAs'iache  Angabe ,  beron 
noch  an  die  Ableitung  durchs  Kechnen  ging,  undlil 
diese  letzte  Geetalt  zu  meinem  Eretauaen  wieder 


*Ti(Ä(tuptüberneaeAl)theiIangenhenagonaler  Gestalten.  ISS 
klänge  mit  meinen  Beobachtungen.  '  Mir  ist  nna 
li  kein  Zweifel  übrig,  dafs  es  dieselbe  Gestalt  war, 
the  Herrn  Mohs  zur  Bestimmung  gedient     Die  an- 

inGefitalten  hatHr.Mo/iS  nur  aus  dieser,  aber  falsch 
jichnet.     Er  mufste  z.  ß.  für  u  97°  55'  oder  noch 

tner  97  55^'  erhalten ,  wovon  er  jedoch  98"  2'  an- 
bben  u.  s.  w.  Diese  Abweichungen  können  keine 
ickfehler,  es  müssen  Rechnungsfehler  seyn,  der- 
eben  ich  schon  viele  störende  in  der  MoÄs'ischen 
leralogie  getroffen  habe.  Auch  sollte  nie  nnterjassen 
rden ,  bei  einer  Reihe  von  Gestalten ,  welche  einer 
icie  zukommen,  anzugeben,  vpelche  Gestall  und  wel- 
'TVinkel  daran  eigentlich  gemessen  worden  sind. 
Freiberg  im  September  1830. 


Veher  neue  ^htheilungen  hexagonaler  Gestalien, 
»entlieh  über  die  Tritoedrie  des  hap/olypen  ^paliCs, 

A.    Bj-eithaupl. 
[*  Aas  früheren  üntersuclmngen  der  hexagonalen 
talten  gingen,    aufser  den  nllbekannteh  holoüdri- 
o  tind  hemiedrischen  Abtheilungen,  bereits 
die  diplohemiedrische  der  Quarze 

nnd  ^ 

die  triplohektoedrische  der  Turmaline 
lene  Abtheilungen  der  hexagonalenKrystalÜsations- 
loung  hervor.  Es  muTste  nun  viel  daran  liegen,  zu 
dafs  irgend  eine  Mineralsubstanz  vrirkUch 
ie  hexagonale  Pyramiden  habe;  denn  bisher  sind 
|is  Gestalten  wahrscheinlich  immer  nur  ohne  Unter- 
himg  angeuomnieii  worJen.    ßei  BekanotmachuDg 


4n  B  r  t  ithaup  I 

jener  neuen  Gesetze  hatte  ich  vergleichsweise  denÄ] 
til  als  Beispiel  der  Holoedrie  angeführt,  wo  sich  Pj 
miden  fänden ;  freihch  unter  der  Voraussetzung , 
dem  so  seyn  möge.  Allein  seitdem  ich  KvjstaUe 
ser  Substanz  selbst  untersuchte  ,  ergaben  sich  Vi 
oisse ,  die  gegen  alle  Erwartung  waren.  An  zw« 
diriduea  des  schönen  /wploly-pen  jijiiUü's  von  Gl 
friederstlorf,  die  zu  I^Iessiingen  angingen,  hal 
(nun  schon  vor  längerer  Zeit)  ein  und  dasselbe 
aber  ein  neues  walir genommen.  Da  jedoch  einige! 
chen  jener  Krj'stalle  nicht  ganz  so  spiegelten 
meisten  übrigen,  so  traute  ich  nicht  und  suchte 
anderen  Stücken ,  bei  welchen  jeder  ZweUel  gel 
werden  könne.  Endlich  war  ich  so  glücklich  ein 
Stallchen  zu  erlangen ,  das  jeden  Wunscli  des  Kryall 
ionieters  befriedigle.  Ich  verdanke  es  der  Güte  cUa 
Hrn.  geheime  liabinets-llatUs,  Ritters  Heyer.  Die  ir 
ran  gefundenen  Winkel  helsen  das  früher  entdeckte 
Gesetz  mit  den  specifischen  Neigungen  Tollkonunen 
bestätigen. 

Ich  fand  9n  dem  erwähnten  Krystalle  (Tai  V. 
Fig.  1  und  2 )  folgende  Gröi'sen ,  iiir  welche  jede  der 
augefülirten  Kanten  (natürhch  aucii  die  an  sich  ganz 
gleichen)  zweimal,  zwei  nebeneinander  liegende  Kau- 
ten jSPund  ;P  aber,  wegen  ilirer  Näherung ,  dreimal 
centrirt  wurden-  Da  sich's  aber  eigentlich  um  die 
Kenntnifs  der  Neigungen  von  a,  ß  und ;-  handelte,  «ni 
diese  gegen  Basis  und  gegen  Prisma  gemessen  wurdeni 
80  verdoppelt  sich  gewisserraafsen  die  Zahl  der  Centri- 
rungen  für  diese  WinkeL  Da  endlich  jede  jener  Flü- 
chen an  einem  Ende  zweimal  auftritt :  so  vervierfachl 
■  sich  eigenllicli  tlie  Zahl  <ier  C«a.ti;irungeii  und  steigt  ^^J 


iStta  neae  Abibeilungen  hesagonalet  Gestalten.  43S 
Neigungen  gegen  die  Axe  auf  .icht.  Die  Beobacb- 
igen  nahm  ich  bei  Cenlrirung  jeder  Kaiite  5 ,  9  oder 
beb,  je  nachdem  die  ersten  iiinf  oder  die  ersten  neun 
^einander  schon  gut  sliimnten  oder  niclit. 

(M^   90°  tO'mitEMJniiteaweni^er  und  SIMiwiletiniehr 
j,  =1»     0     „    2        „ 
„  =  112  43     „    2|      „  „       oder  mehr 

P  =  157  J2    „    1       „ 

M=ns  0    „  5      „ 

i*  =  157  0  „  2  „ 
»=1)3  5  „  2  „ 
,P  =  1S6  56     „    l       „ 

DieDilTerenzen  der  Beobachtungen  an  den  früher 
lessenen  zwei  Krystailen  waren  nur  zum  geringen 
!Ü  etwas  gröfser,  namentlich  bei  Messungen  auf  M- 
cben.  Dafs  P  auf  31  reclitwinkehg  stehe,  ergab 
nicht  allein  mittelbar  aus  den  übrigen  terminalen 
measungen ,  sondern  auch  unmlllelbar  am  ahgebro- 
len  Ende ,  WO  P  als  Spaltungs fluche  mefsbar  war. 
D  den  prismatischen  Kanten  wiililte  ich  nur  drei  ne- 
i  einander  liegende  zur  SIessung,  und  zwei  daTon 
len  vorzüglicli  genügende  Ilesultate.  Es  entsprechen 
lier  die  Polkanten  den  aus  der  Neigung  der  Flächen 
en  die  Axe  berechneten  Werthen  (m.  s.  unten).  Da 
Jch  die  Differenzen  der  einzelnen  Gestallen  hierbei 
(iiger  grofs  erscheinen  können,  so  glaubte  ich  ver- 
tnifsmäffiig  auf  diese  Neigungen  (an  den  Folkanten) 
oiger  achten  zn  dürfen. 

Die  Flächen  a,  /Sund/  bilden  die  Gestalt  von  vier- 

'hcher  j4a:cnlimge ,    im  Vergleiche  mit  der  combi- 

en  Primärform.     Die  von  halber  Axenlange  kann 

;,  6  und  c,    und  die  von  ganzer  A,  Bund  C  be- 

len.    Von  jeder  dieser  Gestalten  sind  die  Flächen 


i,  183V.  D,3.H,4.  C^.H.l 
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lirtithaupl 
gewöhnlich  ungleich  ausgedehnt,  aber  dieses  giil 
ders  von  den  prismatischen,  hei  welchen  oft  diejeni-, 
gen,  welche  mit  «,  a  und  A  und  ß,  h  und  B  horizontale 
Comhinalions- Kanten  bilden,  gröfser  als  die  beides 
übrigen  sind ,  und  somit  ein  rhombisches  Fri^ma  voAi 
120°  0  und  60°  0'  andeuten  (Taf.  V.  Fig.  2). 

Die  gefnndenen  Winkel  mit  der  merkn-ürdigen 
EigenlbümlichUeit ,  dafa  je  zwei  ierminale  Flüchen  nt. 
den  angegebenen  Richtungen  eine  gleiche  Neigung  ge- 
gen die  Axe  haben,  geben  auf  das  Deutlichste  zu  er- 
kennen, dafs  hier  das  Symmetrie-  Gesetz  eine  yerbin- 
dimg  dei'  hejcagonaleti  lirystallisations-  Ordnung  mit 
der  heuiirhambischen  sey.  Mit  jener  liat  es  die  Weriha 
der  gerade  angesetzten  Basis  und  der  Prismen,  mit  die- 
sem die  Werlhe  der  terminalen  Flachen  gemein.  \Vm 
nun  sonst  bei  dem  haplolypen  Apatit  für  eine  einfache 
Gestalt  der  hexagonalen  Pyramide  gehalten  tvurde,  daj 
erscheint  als  eine  Cambination  aus  drei  TheilgestaltfH, 
Werden  nämlich  die  or-Flächen  als  die  einer  ronjtms-l 
rhombischen  HcmipjTamide  angesehen,  so  sind  dano 
die  ji-Flächen  die  einer  hinteren  rhombischen  Hemipy 
rcanide,  und  die  y-Flachen  die  eines  Dotna  zur Bra- 
chydiaganale  mit  hdber  Makrodiagonale,  oder  —  wai 
dasselbe  ist  —  bei  ganzer  Makrodiagonale  mit  doppeU 
ter  Hauptase.  Doch  ist  dabei  ein  Umstand  sehr  merk- 
würdig und  eigenthümlich  ,  i  er  nie  übersehen  werden 
möge:  esjolgt  die  Abmessung  keiner  dieser  drei  Theil- 
geslalten  aus  der  Kenntnifs  der  Abmessungen  der  zwei 
übrigen.  Hierin  ist  ein  Unterschied  von  der  reiuen 
und  eigenlhchen  heniirhombischen  Ordnung  begründet 
Wäre  es  wie  bei  dieser,  so  müfsle  derWerih  von^ 
zwischen  die  VTerthe  von  a  und  ß  fallen ;  er  übersti 
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den  Werth  von  ß.     Ein  anderer,  nicht  nnwichlig 

nender,  Umstand  ial  der,  dafs  die  HcmipyramiJen 

IfrJtichtung  der  Makrodiagonale  als  solche  erschei- 

indem  wir  für  sie  eine  rhombische  Basis  von  12° 

lehmen  müssen  ;  denn  es  liefse  sich  nuch  die  brachy- 

gonale  Kichtung  dardr  als  eine  mögliche  denken. 

Die  Bezeichnung  der  drei  Gestalten  würde  nun, 
nirhombisch  betrachtet,  folgende  seyn: 


n  den  Zeichnungen  anderer. 


t  X  in  den  Zeichnungen  anderer. 


n  den  Zeichniinget 


"Wie  alle  übrigen  Gestalten  des  haplotj-pen  Apa- 

la  bezeichnen  sind  ,    das  weiTs  der  Krystallograph 

dem  Symmetrie -Gesetz,  hier  namentlich  aus  dem 

allelismus  der  Combi nations-Kanten  zu  bestimmen. 

Es  Ist  recht  erfreulich,  dafa  die  gefundenen  Win- 

ge wissen  Wer then  der  Progressions- Theorie  sehr 

in  entsprechen.      Ist  D  das  Zeichen  für  dos  regel- 

ige  Dihexaeder:  so  folgt  ^  D  für  des  Dihexaeders 

!r  und  |D  für  des Dihexaeders  vi e r telf acher  Axen- 

I.    Da  bei  den  Apatiten  die  vollkommenste  Spal- 

rsrichlung  die  basische  ist,  so  dienen  makroase  Fiä- 

milhia  die  ji ,  B  und  G  bezeichneten  im  vorL'e- 

den  Falle  zur  Piimürfarm,     Hier  wollen  wir  aber 

ien  den   durch  Bleasung  erhaltenen  Werthen    für 

■  und  j  die  berechneten  progressionalen  aufstellen. 


i  t  h  a  u  p  I 


Neigung  gBg  en  d  1  e  Basii 


p=25    0   . .  S8  59  Z 


.  £3     S    6,5 


i    .-i»= 


wobei  die  über  und  unter  den  gi-öfseren  QuerstiidM 
stehenden  Bruchzahlen  die  Zahl  der  Flächen  eines  D 
hexaeders  bezeichnen.  Uebrigena  geivifs  eine  wi 
nahe  Uebereinstimmung!  Auch  bin  ich  überzeugt,  dll 
in  ^en  oben  angegebenen  Abmessungen  von  a ,  jS  und 
gegen  P  nur  iuoerhalb  der  Gränzen  einer  Minute  gt 
fehlt  worden  sej-n  könne»  wenr  .^cudwo  eine  Cor 
reclion  nöihig  wird. 

Dafs  die  DilFerenzen  der  Tbeilgestalten  nichtl 
unbedeutend  sind ,  als  sie  vielleicht  IManchem  fiir's 
sie  erscheinen  mögen,  geht  aus  folgenden  Verglei 
gen  hervor.,   Gesetzt,  man  hatte  die  Neigung  der? 
che  y  genau  bestimmt  und  daraus  eine  hexagonale  Py-I 
ramide  berechnet:  so  würde  die  Neigung  ihrer t lachen] 
an  den  Basekanlen  46    10'  betragen.     Hätte  man  hia- 


s  der  eben  so  genau  bestimmten  Fläche  a  e 
Pyramide   berechnet:     so  würden   deren    Basek; 
45°  35',     milbin  0    34'  weaiger  als  vorige  betr 
Bei  der  Gestalt  von  halber  Axenlänge  und  deren  | 
cheu  a  und  c  stiege  die  Differenz  solcher  'Winkel] 
0°47V! 


AbtheJIungea  hesafjoiialer  Gestalten.       4a 

Hier  folgt  die  genaue  Berechnuag  der  drei  wich- 
sten Combinationen  des  haplotypen  ApatiVs. 
9  Bei  der  Primärform  c=  K : 

^  gegea  die  Axe  =    SO'WSSjS" 

*      »        „     „    =    SO  SO  32,7 

C      „         „     „     =     SO  23  3&,7 

^      auf       A      =  IS9    6  Sl,6 

B        „  «      =  158  57  59 

C       „         „      =  128  56    0,6 

-4       „         „      =  HB  44  5S,3 

C       „         C      =  119  IS  48,6 
1  Bei  det  Comblnation  |  ^: 

d  gegen  die  Ase  ^   49°56'  59" 
49  41    4,5') 


n  der  Pnlhanld 


n  der  Basekonte 


=   49  33  1»,G 

=  143  S7  53,6  an  der  Polkante 

=  142  15    S,S    „    „       ,; 

=  142  11  5S,2    „    „        „ 

(.=  99  S8    8,5  an  dar  Basekanle 

=    99    6  27,2    „    „       „ 


der  Basekaiitü 


I  Bd  der  Combination  i  X: 

o  gegen  die  Ase  =;    67*  12'  4,5" 

ß    „     „    „  =  67  0  sr 

7     „       „      „  =   66  54  53,5 

a      ai>f       o  =  157  S9  S8,4  a 

ß       „        ß  =  157  28    39     , 

7       „        „  =157  25  41,9    , 

o       „         „  =    45  47  i8,5  ai 

7       „         y  =   46  10    13     , 

Es  fragt  eich  nun,  wie  die  erwähnten  Combi- 

ionen ,    welche  bisher  für  hexagonale  PjTrainiden 

alten  wurden,  und  wie  die  neue  Abtheilnag  der 

3  Herr  6.  Rose,  der  vor  einigen  Jaliren  verichicd«ne  Ab- 
measnngen  der  Apatite  und  Blei-Späthe  bekannt  gemacht 
hat,  (vgl.  Poggcndorff's  Ann.  d.  Physik  18S7.  H.3.  S.213> 
giebt  diesen  Winkel  zu  49"  41^'  an.  Jener  Mjneialog 
fcann  nur  eine  oder  zwei,  aber  nicht  alle  sechs,  an  einem 
Fole  liegenden  Flachen  gemessen  haben  —  ein  Verfah- 
ren, welches,  bis  zu  ei^er  gemssen  Zeit,  uns  allen  auir 
zureichen  schien.  B, 


4 
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(=i  aller  (also  drittelllächig)  mit  gleicher 
dem  Pole  zu. 

Yor  der  Hand  ist  schon  die  eioeThalsacl 
Auffindung  hier  mit  den  nöthigen  Erklärunge. 
gelegt  werden  sollte,  merkwürdig  genug, 
dieses  noch  raehr  von  eiaer  andern  Seite,  t 
bedenken ,  wie  sonderbarer  Weise  gerade  in  ' 
stallisalion  derjenigen  Substanz ,  die  hauptsät 
|)ho&pbors aurer  Kalkerde  besteht ,  nun  ein  be 
T^om  uudHinten  unterschieden  werden  könne 
eich's  tausendfältig  in  dem  Knochenbaue  def 
achen  Reichs  der  Tbiere  -wiederboh.  Man  kj 
wissen,  welchen  Einflufa  die  nähere  cheraisch< 
nifs  der  weniger  oder  mehr  sjTnmetri sehen  I 
bei  denen  Richtungen  existiren ,  welche  sich 
men  mit  den  menschlichen  vergleichen  lassen 
Behandlung  der  unsymmetrischen  der  abnonj 
ihengerüste  der  Menschen  einst  haben  kü^j 
Dils  iednch  die  heaynfnnnle  J 


Eibei  neue  Abtheilungen  he^cagonaler  Gestalten.         t9I 
eils  dasselbe  Gesetz  der  Trilotsdrie,  jedoch  mit 
Dimensionen  wiederkehrt,    iheils  ein  neues 
j^floitritt,  nach  welchem  fünferlei  Werthe  der  sechs  Flä- 
än,  wie  die  sechs  Buchstaben,    (Taf.  V.  Fig.  3)  al- 
Febit - idinJicb,  und  in  der  durch  den  Pfeil  bezeich- 
^leii  Folge  des  Steilerwerdens  zu  existiren  scheinen. 
[Diese  hexagoR-pyrninidenÜhnliche  Coinbination  wäre 
ein  Fenlaploeder ,   ein  Fünf  erleiliächner,   und  dieAb- 
>ilimg  eine  tri tolelraplohektoedri sehe ,   eine  drittel - 
■erleisechstelHäcluge ,  mithin  von  gemischtem  Grade 
I    der  Symmetrie.     Aus  der  alternirenden  Hälfte  des  vo- 
igen  Pyramiden  ähnlichen  Trijiloeders  wie   aus    der 
I    (Uesea  Fentaploeders  wird  allemal  ein  rliomboederiihn- 
ichea   Trijiloeder  erbalten.     Wir  ersehen   also   eine 
Lnalogie  mit  Turm  ahnen. 

Es  ist  mir  ferner  nicht  mehr  zweifelhaft ,  dafs  es 
inen  schwarzen  TurnaÜn  (eine  neue  auch  durch  ihre 
ligenschwere  merkwürdige  Specie)  gebe,  wo  zwei 
■bomboedrische  Flächen  eines  Endes  wirklich  eine  ganz 
leiche  Neigung  gegen  die  Hauptaxe  haben,  die  von 
ir  Neigung  der  dritten  Fläche  ungewölmlich  viel  ab- 
Cireicht.  Hier  treten  also  zweierlei  Flächenwertbe  aiii, 
ie  es  die  drei  Buchstaben  a,  d  und  b  andeuten,  (Tai.V. 
'ig.  4)  wobei  sich  wieder  in  sofern  eine  Analogie  mit 
m  ha])lotypexi  Apatit  aufdrangt,  als  beide  hemirhom- 
erscheinen  ;  dieser  Turmalin  ist  jedoch  rein  h«- 
'hombisch.  Hier  haben  wir  ein  rhomboederähnli~ 
les  Diploeder  und  die  kryslallograpliische  Ablheilung 
wäre  die,tritoheklot'drisclie,  also  abermals  eine  von 
gemischter  Symmetrie. 

Ueber  alles  dieses  müssen  die  letzten  ßestätigun- 
.gen  und  die  specielleu  Angaben  bis  dahin  ausgesetzt 
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483  Breiihaiipt  iiljei  neue  Abtliellun«en  hesagonal<3r  eestalui 
bleiben,  wo  sich  meine  Augen  von  dem  angeslrenn 
Messen  erholt  haben  werden,  iim  die  Ummessungi 
zu  vermehren,  als  es  die  Wichtigkeit  des  GegenstaoJ 
nüthig  macht.  Nur  vrer  äJinlicIie  Untersuchungen  1 
macht  hat,  weifs,  welche  Milhe,  Ansdauer  und  2 
dabei  erfordert  werden.  Ohnehin  habe  ich  auch  n 
andere  Hrgebuisse  des  KrjstallmesGens  bekannt  I 
machen. 

Mit  dieser  Abhandlung  kann  man  in  gevpisser 
eine  neue  übersichtliche  Darstellung  der  Neigungs- 
selze  hexagonaler  Krj'stallisationen  als  vorläiifig 
schlössen  Letracblen.  Die  Untersuchungen  selbst 
das  fteihch  nicht,  und  dürfen  es  nicht  seyn.  Nameät 
iich  bin  ich  mit  einer  grolaen  Arbeit  über  den  f)nan' 
beschüfligt,  bei  der  ich  vorauszusehen  glaube ,  dali  iie 
ungefähr  nocii  zwei  bis  drei  Jahre  dauern  könne.  Sil 
weit  ich  aber  hierin  vorgerückt  bin,  findet  sich  das  ai»- 
gesprochene  Geeelz  der  Dijjlohemiedrie  bestiUigt. 

Ungeachtet  aller  neuauf gefundenen  Verschiedäi' 
heiten  der  Lexagoualen  KrysttdUsationB- Ordnung 
eich  die  Benennung  ,,bexagonal,"  welche  einzig 
der  Gleich winlieligkeit  einer  gerade  angesetzten 
hergenommen  war,  zur  Beibelialiung  schicklich 
sen.  TTenn  sich's  mit  anderen  Nomenklaturen  di 
flicht  so  Terhiill,  ja  sogar  dabei  wirkliche  Unrichtigkei- 
ten vorkommen,  so  kann  das  lücht  meine  Sache,  nocb 
weniger  mir  als  Schuld  anzui-echnen  sejTi* 

Nächstens  komme  ich  nun  axidicßeknnntmaobun;; 
der  neuen  HodJficationen  der  lelragonalen  Krjstallisa- 
lions-Ordnung ;  und  dann  dürft«  Hch'a  mit  demNaibeii 
,,telragonai"  ahnlich  verhalten. 

J-reiftn-g  imOctotet  1.890, 
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Zur    ElektridtSts- Lehre. 


Beschreibung  eines  Thermo  -  Multiplicaiors  oder 
elektrischen  Thermoshopsy 
,  von 

Leop*  Nobili.^) 

Als  icli  zum  ersten  Male  meines  Galvanometers 
Dt  zwei  Nadeln  Erwähnung  that,  fiihrte  ich  auch  meh- 
;j«re  Versuche  an,  welche  als  Belege  für  die  Empfind- 
"äiDlikeit  dieses  Instrumentes  dienen  konnten.  Unter  an- 
deren Resultaten  erwähnte  ich  auch,  dals  es  hinrei- 
diend  sey ,  eines  der  Glieder  eines  thermoelektrischen 
Blements  zwei  Grade  über  die  umgebende  Temperatur 
zu  erwärmen ,  um  an  dem  magnetischen  Zeiger  eine 
Abweichung  von  15  bis  20  Grad  hervorzubringen.*^) 
.  Seit  dieser  Zeit  erschien  es  mir  möglich ,  da£s  ein  nach 
allen  Regeln  construirter  Galvanometer  ein  Diffe- 
rential-Thermometer von  äuüserster  Genauigkeit  wer- 
den könne.  Abgehalten  durch  andere  Beschäftigun- 
gen, konnte  ich  erst  im  Laufe  dieses  Sommers  mit  Ernst 
an  die  Construction  eines  solchen  Instruments  denken. 
Ich  bin  nach  mehreren  Versuchen  bei  der  nachfolgen- 
den Einrichtung  stehen  geblieben;  sie  bietet  mehrere 
Vortheile  dar  und  zeichnet  sich  durch  eine  Emprfind- 


*)  Auf  der  BibUoih.  univers.y  Jul.  1830.  S,  225  ff.  übersetzt 
von  Ad,  Dußos, 

**)  mbl.  unw.,T.  XXIX.  S.  i2A\  auch  Jahrb.  1825.  UL26^. 
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NohiU's  elektrisches  Thermo^op, 
lichkeit  aus^  welche  die  des  inetallüchen  Thermoi 
von  Breguet  noch  übertrilft. 

Daa  Instruinent  selbst  besteht  aus  zwei  Hanptt 
len,  nämÜcli  aus  einem  Galvanometer  mit  zwei  Nai 
und  einer  thermometriaclien  Kapsel  SS  (Taf.  V.  Fig. 
Die  Gestalt  des  Galvanometers  weicht  wenig  von  ( 
meiner  tragbaren  Galvanometer  ab,  die  HauptabwÖ'  ti 
chung  findet  bei  dem  Kahmen  Statt;  es  besitzt 
nämlich  eigen tliümliche  Dimensionen  und  ist  bestiBM  g 
von  einem  kürzeren  Draht  umwickelt  zu  werden, 
derjenige  ist,  welcher  die  gewöhnlichen  Aahmen 
giebt.  Die  liapsel  SS  enthält  eine  therm oelektrisolie 
Säule,  welche  aus  sechs  Elementen  von  Wismuth  Qiul 
Antimon  besteht.  Fig.  6  stellt  diese  Elemente  in  eiüer 
Linie  dar;  in  der  Wirklichkeit  sind  sie  aber  in  FoiB 
eines  Kranzes  geordnet,  um  in  die  Kapsel  ÄS  eingfr 
setzt  werden  zu  können.  Man  erblickt  auf  der  Zeich- 
nung nur  die  ungleichparigen  Glieder  1,  3,  S  ii.s.1; 
die  gleichparigen  2,  4,  3  u.  s.  f.  sind  durch  die  KapMt 
verdeckt  und  können  nicht  gesehen  werden,  weHw 
mit  Kilt  umgeben  sind;  die  oberen  Gliederenden  er- 
heben sich  zwei  bis  drei  Linien  über  den  f\itt. 

Die  äufsersten  Knden  der  Kette  sind  an  zweiAn- 
aätze  angelöthet,  welche  aus  der  Kapsel  SS  hervorra- 
gen und  durch  die  Drähte,  ■womit  sie  mit  den  Enden 
des  Multiplicators  verbunden  sind ,  zur  Schlielsung  des 
Kreises  dienen.  Alle  Ansätze  bestehen  aus  Kupferj 
gleich  wie  der  Draht  des  Galvanometers.  Die  Kapsel 
ist  so  geformt ,  dafs  sie  nach  Wiilkiihr  auf  den  Galva- 
nometer gestellt  werden  kann.  Man  kann  alsda 
Instrument  in  jedweden  I'iecipienlen  einsetzen 
unter  die  pneumatischen  Glocke,   wobei  man  in 


Galva- 

■3 

in  ät^M 


Nobih's  elehtciiches  Thermoikop. 
letzteren  Falle  die  im  Augenblicke  der  EvRcuation 
llatt  linJeiuIe  Erkältung  beobachlen  kano.  Alle  ud- 
^eichparigen  Glieder  I,  3  und  5  der  Elemente  der 
l^psel  stehen  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Laft 
ler  Glocke  und  erkälten  sich  beim  ^stenSlempelzuge, 
ivahrend  die  mit  Ivitt  bedeckten  unteren  Gliederenden 
:eineTemperaturerniedngung erleiden;  es  entstellt da- 
iurcheinelektrischerSlrom,  -welcher  nach  der  gewöhn- 
EcbeD  Weise  auf  die  magnetischen  Nadeln  des  Galrano- 

leters  wirkt.   Dieser  Versuch  läfst  sich  auch  anstellen, 

'enn  man  den  Galvanometer  aulser  der  Glocke  hält; 

I  reicht  hin,  daTs  die  Kapsel,  welche  die  Ihermoelek- 
bische  Kette  einschliefst,   sich  darunter  behude. 

Es   bietet  dieses    eben  beschriebene  Instrument 

lebrere  Vorzüge  vor  den  bisher  bekaimteii  Thermo- 

Letern  dar. 
^  1)  Seine  Empfindlichkeit  ist  gegen  15  bis  20mal 
Crofser,  als  die  des  Thermometers  von  Bn'guel.  Eine' 
Pewegung  von  zwei  Graden  bei  der  Nadel  dieses  letz- 
teren enlspiicht  einem  Bogen  von  30  —  40°  in  dem 
Multiplicalor.  Um  einigermafsen  eine  Vorstellung  von 
dem  Unterschied  in  der  Empfmdlichkeit  dieser  beiden 
Thermometer  zu  geben,  erwähne  ich  nur,  dafs,  wenn 
man  dieselbe  Person  abwechselnd  auf  die  Brcguet'&niie 
rSpirale  und  auf  die  Kapsel  SS  hauchen,  läfst,  hier- 
idurch  bei  der  Nadel  des  ersleren  Instruments  eine  Be- 
Tpegnng  von  10  bis  12  hervorgebracht  wird  ,  während 
lldie  des  zweiten  einen  Bogen  von  150°  und  dariiber 
■imiechreibt. 

2)  Der  Zeiger  des  Theri-io-MultipHcators  befin- 
det sich  auf  der  einen  Seite  und  der  lliermome Irische 
PKörper  auf  der  anderen  Seite.     Dieser  Körper,  d.  h. 

m  i  ä 
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die  Ketle  der  Kapse)  SS,  kann  in  jeder  beliebigenBid> 
femung  von  dem  Galranometer  gestellt  werden;  tk' 
reicht  hin,  die  Verbindung  millelst  Drähte  von  schieb* 
eher  Länge  zu  erhalten.  Diese  Trennung  kann  in  meli' 
reren  Fällen  nützlich  aeyn ,  z.  B.  bei  feinen  Versnohea, 
wo  der  Beobachter  iürchten  konnte,  durch  seine  «U 
gene  Warme  eine  Aenderung  der  Rasultate  hervortSr 
briDgen, 

S)  Man  kann  mittelst  der  gewöhnlichen  Thenno- 
tneter  die  Temperatur  im  Inneren  eines  Gefäfses  nur 
dann  bestimmen,  wenn  dasselbe  so  durchsichtig  ist,  daü 
man  die  TheUung  des  eingeschlossenen  Termomelen 
von  Aufsen  erkennen  kann.  Dieses  ErforderniXs  lii^ 
del  bei  demThermo-Multiplicator  durchaus  nicht  Statt 
Man  stellt  die  Kapsel  SS  in  den  durchsichtigen  Re(^ 
pienten,  and  der  Galvanometer  bleibt  aulsen,  an  einao 
für  den  Beobachter  schicklichen  Orte. 

4)  Der  in  der  Kapsei  SS  eingeschlossene  tliermo- 
metrische  Körper  kann  unter  allen  Umstünden  an- 
gewandt werden,  da  er  dem  Zerbrechen  oder  dem 
Verrücken  nicht  unterworfen  ist.  Man  kann  z,  £■ 
mittelst  eines  Blasebalgs  ein«n  Luftzug  gegen  ein 
oder  mehrere  Elemente  der  Kette  richten ,  wenn  man 
beobachten  will ,  ob  indiessmFall  eine  "Warme-Ent- 
wickelung  Statt  findet.  Das  Brcguet'sche  Thermome- 
ter eignet  sich  nicht  zu|  diesem  Versuche  und  eben  so 
wenig  zu  anderen  alinlicher  Art. 

5)  Man  weiJJB  noch  nicht,  ob  bei  der  Compression 
des  Wassers  eine  augenblickliche  Wärme- Eutwiekei 
lung  Statt  hndet.     In  den  Versuchen,  welche  die  H( 
ren  Colladun  und  Slurni  in  dieser  Beziehung  anstellt) 
bat  das  ßrcgiJfl'sche  Thermometer  keine  Ameige 
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hl  gegeben .*)  Es  würde  passend  aeyn ,  den  Versach 
ft  dem  viel  empfindlichem  Thermo  -  Multiplicatof 
■wiederholen. 

6)  Die  Versuche  über  die  Erwiirmnngskraft  der 
tschiedenen  farbigen  Strahlen  des  Sonnenbildes  sind 
bh  nicht  hinlänglich  entscheidend.  Es  würde  nütz- 
k  seyn ,  sie  mit  'dem  neuen  Instrumente  zu  wieder- 
len,  welches  sich  vollkommen  zu  dieser  Art  vonBe- 
kchtungen  eignet ;  sey  ea  ,  dafa  man  der  Kapsel  die 
bchriebene  Gestalt  lälst ,  oder  sie  nach  den  Unutän- 
ü  tnodificirt. 

7)  Das  Instrument  kann  mit  Vorlheil  bei  allen  je- 
a  Versuchen  angewnadt  werden,  w^elche  eich  auf 
h  Wesen  dea  strahlenden  WärmestolFs  u.  s.  w.  be- 
ihen.  Die  Gestalt,  welche  ich  der ,  die  ihermoelek- 
Bohe  Kette  einachliefsenden  Kapsel  gegeben  habe, 
leint  mir  für  die  meisten  Versuche  die  bequemste  zu 
fn.  Diese  Construction  ist  die  einfachste ;  aufserdem 
tfte  es  jedoch  nicht  unpassend  seyn,  eineKapsel  mit 
itveglichem  Boden  zu  haben,  um  nölliigenfalls  die 
tichparigenGlieder2,  4und6  entblÖfsen  und  sich  der- 
tben  ebenso  als  wieder  oberen  1,  3 und 5  bedienen  zu 
Ftmen ;'  wenn  man  die  emen  oder  die  anderen  der  Glie- 
krenden  in  schmelzendes  Eis  setzt,  so  wird  man  auf 
ker  Seite  eine  const ante  Temperatur  erhalten,  welche 
|mehreren  Fällen  die  gleichzeitige  Anstellung  von 
rei  Versuchen  möglich  machen  wird. 

Die  Dimensionen  des  Multiplicators  bei  diesem 
Btrumente  sind  von  der  Art ,  dafe  ea  nnter  dem  Ein- 
sse  der  thermoelektrischen  Ströme  eine  grofsere 
'irkung  hervorbringen  kann.  Das  Instrument  ist 
'•)  Possendarif'i  Ann.  B.  Xn.  S.  163. 
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überdiefa  sehr  empfiadlicli ,   sogar  unter  dem  GinQu 
der  hydroelektrischen  Ströme ;   es  kann  in  dieser  B 
ziehung  die  Anwendung  meiner  stärkeren  MultipÜcl 
toren  entbehrlich  machen,  ansgenommen  jedoch  ii 
besonderen  Fällen,  wo  es  um  sehr  genaue  Versuche^ 
ihun  ist     Um  in  allen  Fallen  die  grÖfste  "Wirkung« 
erhallen,  mufs  man  zwei  Galvanometer  haben,  eintf 
für  die  hydroelektrischen  Strömungen  ,    den"  anderefl  1 
filr  die  thermoeiektrischen.     Wenn  man  sich  nur  ei 
einzigen  bedienen  will ,  so  mufs  man  den  zum  Tbem 
Multiplicator  gehörigen  vorziehen ;     er  vereinigt  e 
gröfaere  Anzahl  von  Vorzügen. 
Iteggio  den  S.  December  1839. 


Bemerlfn^en  über  finige  am  Thermo- MuhipUcatar   ] 
angcl/rachlen  P'ervolllotnmnimgfii,  'I 

Indem  ich  im  Vorhergehenden  dieses  neue  I 
strument  kennen  lehrte,  habe  ich  unter  andern  a 
nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dafa  man  sich  dea 
mit  Erfolge  bei  den  Untersuchungen  über  den  strahl 
denWärmeslolFund  über  die  Intensitüt  der  erwärtm 
den  Kraft  der  verschiedenen  leuchtenden  Strah] 
woraus  das  Sonnenbild  besteht,  würde  bedienen  kön- 
nen ;  ich  habe  bemerklich  gemacht,  dafs  die  gewöhnli- 
che Kapsel  zwar  zu  vielen  Versuchen  hinreicht,  dafi 
man  aber  auch  mehrere  andere  von  verschiedenen  For- 
men, je  nachdem  es  die  möglichen  Anwendungen  er- 
fordern ,  construiren  könne.  Die  Kette  meines  A])pa- 
rats  enthält  gewöhnlich  sechs  Elemente  aus  Wismulh 
nnd  Antimon,  deren  abwechselnde  Löthungen  voll- 
kommen enlblöst  sind ,  während  die  anderen ,  welche 
sich  alle  auf  einer  und  derselben  Seite  und  in  d 
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Theile  der  Kapsei  befinden,  ganz  in  Harz 

ikt  sind.     Da  nun  bei  gewissen  Versuchen  dei,-  Fall 

lU-eten  kann,  dafs  man  abwechselnd  oder  glei(;bzei- 

mehr  oder  weniger  warme  Körper  an  jeneji  Lo- 

anbringen  mufs,    so  habe  ich  nicht  verfehlt 

merklich  zu  machen,   dafs  es  passend  seyn  wurde, 

i  Ketle  zu  haben,    womit  man  diese  Operationen 

LeiiLtigkeit  ausführen  könnte> 

Wenn  eine  dieser  Kapseln  mitten  imZimmer  auf- 

itellt  ist,  so  giebt  die  obere  Flache  der  abweiihsehid 

^  den  Tier  Seiten  gewandten  Ketle  unzweii  leutige 

weise  von  Temperatur -Unterschieden,  welche  von 

n  verschiedenen  Jocalen  Fosilionen  abhäiigi  g  sind. 

weiTs,     dafs  der  Melallglnnz  ein  HinderriiTs  der 

rärme- Absorption  ist;   es  müssen  daher  natu  riicher- 

ie  die  Löthungen  der  ihermoelektriachen  K  etle  bei 

feitem  mehr  von   den  wärmenden  Strahlen    afficirt 

IQfden,    wenn  man  sie  mit  einer  ahsorptiom [fähigen 

fbstanz,  z.  B,  Rufs,  überzieht.    Dieses  Ündet  in  der 

iat  auch  Statt ,    denn  wenn  man  die  Löthun  gen  der 

•menle  also  modificirt,   so  erhall  der  Apparat  einen 

len  Grad  von  Empfindlichkeit  und  zeigt,    in  dem 

in    angefiihrten    Versuche,      die  Temperati irunter- 

iede  der  Zimmerwände  viel  besser  an.      Es  haben 

rigens  neue  Untersuchungen  noch  weiter  btswiesen, 

Js  die  Empfänglichkeit  ftir  die  geringste  Menge  strah- 

iden  Warnaestoffs    dem    Thermo  -  Multiplica^lor   bis 

einem  ungemein  auffallenden,   ja  beinah  un,^laubli- 

■n  Grade  mitgelheilt  werden  kann. 

Herr  Macedonio  Melloni ,  Professor  der  Physik 
der  Universität  zu  Rom,  verachalfle  sich  einen 
ler  Thermo  -  Multiplicatoren  mit  der  gewÖhnIiGhe:a 


"^ 


L 


"Wärm  estoIF  nicht  so  genau  beweüe.  In  c 
es  in  dieser  Beziehung  wirksamer  zu  mai 
struirto  er  eine  neue,  aus  sechszehnlosenCde 
Kch  enlblösten  »nJ  geschwärzten  Elementen 
Kette,  in  welcher  erstere,  in  der  Gegend 
Löthongen,  durch  eine  Art  hölzernen  Dec 
stützt  worden,  der  durchbohrt  und  mit  K 
gen  wnr;  die  Kapsel,  welche  sie  umglebt,  iai 
und  mit  doppeltem  Boden ;  ein  metalh'scher, 
KeOector  ist  an  den  oberen  Theil  derselbe! 
sie  stehlt  auf  einem  Fufs  und  kann  nach  je« 
gen  Rictlung  gewendet  werden. 

D  lese  Constniclion ,  woran  man  den  j 
Physiker  erkennt,  erfüllt  vollkommen  ihn 
Wenn  i  uan  den ,  vorläufig  gegen  die  Decke  i 
gerichteten  Reflector  entblöst:  so  sieht  ma 
die  Nadel  des  Galvanometers  um  raehrere 
Weichen ;  die  Abweichung  wechselt  mit  der 
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[^eiiizige  Terschlierst  und  den  Apparat  bald  gegen 
l^ene  Fensler,  bald  gegen  dieMauerwendel:  sobe- 
ibt  der  inagTieliscIieZeiger  einen  Bogen  von  30  bis 
iden,  dieGröl'sedesLocals  aey  welche  sie  wolle. 
Ein  grofser  Vorzug  der  inetallischen  IliiJIe  be- 
darin ,  dals  der  Beobachter  sich  dem  Apparate 
'en  kann,  ohne  fürchlen  zu  dürfen,  tlafs  die  ei- 
TVärme  seines  Körpers  die  Resultate  der  Versu- 
denn  wenn  derselbe  nur  die  Vorsicht  he- 
ilet, sich  hinler  den  Boden  zu  stellen,  wenn  die 
jelase  horizontal  ist,  so  fallen  die  von  ihm  aus- 
Wärme- Strahlen  anf  die  Wände  der  Kap- 
verden von  da  zurückgeworfen,  ohne  auf 
ite  im  Inneren  einzuwirken.  Man  kann  ais- 
die  Gegenstände,  worauf  man  die  Versuche  an- 
Dwill,  an  die  Enden  langer,  hölzerner  Sliibe  befe- 
1  und  vor  den  Spiegel  bringen.  Ein  genäfstes,  und 
i  die  Ausdünstung  bis  auf  einen  Grad  unter  der 
peratur  des  umgebenden  Mediums  erkältetesj  lei- 
i  Tuch ,  welches  auf  diese  Weise  in  einer  Enlfer- 
von  5  bis  6  Fufs  vom  S])iegel  aufgehängt  ist,  übt 
ie  Nadel  des  Instruments  einen  sehr  bemerkUchen 
ufs  aus. 

ich  habe  diese  Vervollkommnungen  bei  der  Con- 
lion  einer  zweiten  Kette  benutzt ;  ich  werde  diese 
tighin  mit  meinem  ersten  Thermo -MultipHcator 
ligen.  Diese  Kette,  bestehend  aus  40  Elementen, 
Bn  zwei  Seilen  vollkommen  symmetrisch  und  dem- 
auch  mit  zwei  Reflectoren  versehen,  welche  man 
[Willkür  Öfl'nen  und  verschliefsen  kann.  Diese 
metrie  ist  eine  wesentliche  Bedingung,  entweder 
0  nian  sich  der  beiden  Seilen  der  Kelle  oWe  V^t\- 
u.  1B30.  D.  3.  H.4.  {S.u.  U.3U.  n.  *.^        ^ä 
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ten  Körpers   in  einer  Entrernung  von  dH 
'Zwanzig  Fufs  anzeigt. 

Die  grofse  Feinheit  dieser  neuen  TLer 
taben  Herrn  Mclloni  und  mich  bewogen,  ei 
von  Versuchen  zu  unteraehmen,  "(reiche  wir  i 
bekannt  machen  werden.  Wir  werden  alad 
iimsländJiche  Beschreibung  ihrer  Com 
ßo  wie  auch  der  Art  und  Weise  sich  ihrer'zu  I 
iniltfaeilen. 


i 


Ziir  or^aiiischen  Chemie. 


Ui-bcr  die  jodsauren  und  chlorsai. 
Pßanzenalhalo'ide , 


Scrullas.'^) 
I.     Jodsaurc   Alliüü'ide. 
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■i  nun  zunächst  die  Untersuchung  aui',  wie  sich  lelz- 
n  Basen  gegen  die  nämliche  Säure  verhallen;  eine 
■tersuchuDg ,  die  mich  zu  dem  Ptesullale  geführt  hat, 
u  Salz verbindnn gen  dadurch  entstehen,  von  denen 
■  meisten  sehr  gut  charakterisirt  sind. 
I  Jodsaures  Cliirtin.  —  Eine  Auliösitng  von  Jod- 
Itre  wird  mit  Chinin  gesättigt.  Die  concentrirte  und 
Ks  filtrirte  Flüssigkeit  krystallisirt  bald  nach  demHr- 
■en  in  derselben  Form,  wie  das  schwefelsaure  Chi- 
i,  (I.  h.  in  seidenartigen  Nadeln,  die  sich  bei  Erhi- 
big  schnell  mit  Hinterlassung  von  Kohle  zersetzen. 
E  Jodsaures  Cincfinnin.  —  Stellt  sich  in  sehr  feinen 
bmatischen  Krystallen  dar,  die  sich  zu  asheslarligen, 
Ijr  Weifsen  und  sehr  regelmäi'sigen  Kuscheln  {aigreltes) 
■ppiren.  Zersetzt  sich  plötzlich  durch  Hitze  imter 
BÜcklassung  eines  sich  nulblähenden  und  sicti  ver- 

E enden  Kncltstandes. 
Jodsaures  Slrychnin.  —  Eine  Auflösung  von  Jod- 
e  wird  mit  Slrychnin  mäfsig  erhitzt;  die  Flüssig- 
färbt sich  weinroth.  Conoenlrirt  und  nach  dem 
iren  an  einen  trockenen  Ort  gestellt,  giebt  sie,  wenn 
I  Strychnin  rein  ist,  Krj-slalle  in  Gestalt  langer 
pcbsichtiger  Nadeln,  welche  in  Bündel  vereinigt  und 
lirflächlich  rosenfarbig  gefärbt  sind,  aber  durch  Wa- 
len auf  einem  Filier  mit  sehr  wenig  kaltem  Wasser 
larbt  werden.  Sie  sind  sehr  auflöslich  in  Wasser 
I  zersetzen  sich  plötzlich  durch  Hitze.  —  Wenn  das 
ttchnin  nicht  rein  ist ,  so  ist  die  Deutlichkeit  der 
jpstalle  nicht  constant. 

^  Ich  glauble  anfangs,  dieFärbung,  welche  beiEr- 
^ng  einer  Auflosung  von  Jodsäure  mit  Stryclinin 
jBteht^     hange  von    der  gröfeern   oder   ^etWfpva. 


■  Hinzenallialien. 
.  QaRntitöt  Bradn,  di^  noh'Uuifig  damit  gemengt  finJeli 
•b,  jtdoch  seigte  nah,  Safy  ganX  reines ,  von  unsereot 
CoUagra  Heim  üp&iyuet  iMraUles ,  Slrychnin,  \fäf 
cka  durch  SalpsterMOre  gar  nicht  gerötbet  wurde, 
TÖHkommen  ktyataUiBirteJ  faibloses  jodsaures  Salz  üj 
&|1a ,  dewen  Mutterlanga  anuiehmend  gefärbt 
DieflWXrnuUnd  kann  Biithü)  ^I*  ein,  diesem  Salz« 
gBndifimfiohies,  Kennzeidien  batrachtet  werden. 

Daa  jodsanra  Stiyabiun  ist  gleich  allen  anderä 
Satfan  dieser  Basis  ein  heftiges  Gil^.  Kaninchen  slen 
ban  mAr  oder  minder  ichn^  bach  der  Dosis  eioll 
Uban  Greios  dtfron.   \ 

Jedtaurti  Bmäiu  —  Dte.ßrucia  verbindet  »C 
' jdI^  dar  Jodiänr«,  aber  ohne  deutliche  Kristalle 
-■  ian.  Die  Flüangkeit  farht  sidi  roth.  "Wenn  oM 
kleine  nadelfÖnniga  Krystalle,  die  sich  zuerst  bilden, 
bemerkt,  so  rühren  sie  von  Magnesia  her,  welcheeüt  ' 
nicht  sehr  auflösliches  jodsaures  Salz  liefert ;  was  aoch 
bei  Bereitung  des  jodsauren  Strychnins  gilt.  Die  Sal- 
psiersänre  fariil  das  jodsaore  Brucin  lebhaft  roth. 

Jodsaures  yerairin.  —  Die  abgedampfte  AuflS- 
«ung  von  Jodsüiire  lind  Yeratrin  nimmt  nach  dem  Ein- 
trocknen das  Ansehen  einer  gummigen  Materie  oIum 
Krystallforot*^)  an,  wie  man  dasselbe  auch  bei  den  S«l- 
zen  des  Yeratrins  mit  den  anderen  Säuren  bec^bachtet 

tfarkotin  und  Pikroioann.  —  Lösen  sich  in  Ar 
Wärme  in  der  Jodsä,ure  auf,  ohne  sie  zu  neulrah'sifis, 
und  iu-ystallisiren  beim  Abdampfen  in  Mitten  der  Anf- 
losung^von  Jodsäure,  welche  keine  Verbindung  mit  it* 
nen  eingebt. 


■)  Unstreitig  dutch  einen  Diuc^fehler  siebt  im  OrigiDol  mm 
(statt  sam)  forme  crytiüSünt.  ■ 


\ 
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i  Es  muls  bemerkt  werden,  üal's  die  Kesultate  sehr 
ränderlich  ausfallen  ivürden,  wenn  man  nicht  mit 
neu  Materien  operirl,  was  bei  den  meisten  kÜufJi- 
bn  Alkalo'iden  schwer  zu  erlfingen.  Man  mufs  die- 
pen ,  wenn  man  sie  nicht  selbst  bereitet  hat ,  vor  ih- 
f  Anwendung  in  concentrirlen  Alkohol  auflösen, 
r  Absonderung  der  fremden  IMalerieii  fihriren  und 
rBtallisiren  lassen.  Das  Slrychnin  mufs  auf  die  ge- 
rige "Weise  gereinigt  werden. 

k  Die  besprochenen  jodsauren  Salze  sind  mehr  oder 
■der  auflöslich  in  Wasser  und  AlkohoL  Manche 
Imelzen  oft  in  der  Ililze ;   die  meisten  zersetzen  sieb 

fzUch  mit  einer  schwachen  Explosion  und  liefern 
liesem  Fall ,  abgeselien  von  den  gasförmigen  Pro- 
:en,  Jod  und  einen  bei  nicht  liehen  KohJenabaatz. 
Eigenschaft  der  Jodsäine,  durch  den  Schlag  zu  de- 
nren,  kommt  diesen  Salzen  derselben  ebenlalls  zu. 
f  Schwefelige  Säure,  mitVorsicht,  zur  Vermeidung 
W  Ueberschusses ,  darauf  gegossen,  scheidet,  wie 
fallen  jodsaiiren  Salzen,  Jod  ab;  Ammoniak  Tallt 
f  Basis  daraus. 

Hin  genenscher  Charakter  der  jodsauren  Alka- 
äe  ist  die  Eigenschaft  ihrer  neutralen  Auflosung,  so- 
l  llurch  Zusatz  eines  Ueberschusses  von  JodsÜure, 
n  etwas  conceutrirter  Auflösung,  geftlUt  zu  wer- 
,  unter  sofortiger  Bildung  eines  sehr  sauren,  jod- 
[ren  Salzes ,  welches  sich  bei  einigen  Augenbhcken 
he  auf  dem  Boden  sammelt  und  durch  Decantation 
londern  läfst.  Diese  sauren  jodsauren  Salze  sind  farb- 
sle  deloniren ,  schwach  gewaschen  und  getrock- 
I,  leicht  bei  einer  nicht  sehr  hohen  Temperatur; 
incUe  explodirteu  durch  die  etwas  lebhafte  Rielbau^ 
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einer  Metallklinge  {lame  Je  melal) ,  mittelst  deren 
von  den  Wänden  der  GefäTse ,  an  denen  sie  hing 
losgelöst  wurden.  Bei  der  Detonation  litssen  sie  m 
wie  die  neutralen  Salze  einen  kohligen  Rückstand, 
dem  der  Säuretiberschurs  die  Kohle  verbrennt.  An  i 
Luft  verändern  sie  sich  nach  Verlauf  einer 
Zeit  und  färben  sich  mehr  oder  minder  stark- 

Das  Vorstehende  hat  zum  Hauptzweck,   zn 
gen ,    welcher  bemerkenawerlhe  Unterschied  in  i 
Verhalten  der  Jodsäure  zum  Morphin  und  zu  den 
deren  Pilanzenalkaloiden  bei  gewöhnlicher  Xemper 
Statt  findet.   Während  das  freie  oder  verbundenes 
phin  eine  sehr  schnelle  zersetzende  Wirkung  auf  li 
Säure  äufsert^  sieht  man ,   dafs  die  anderen  Alkalo'i 
ungeachtet  der  Analogie  der  Zersetzung,    welche 
mit  jenem  haben,   sich  zu  bis  jetzt  unbekannten  Sa 
Verbindungen  damit  vereinigen.  Nachdem  ihre  Exisli 
nacjigewieaen  ist ,    wird  die  lieilkunst  vielleicht  ein 
nützliche  Anwendungen  davon  machen  können.  W 
es  nichl  denkbar,  dal's  die,  solchergestalt  chemisch 
dem  gesäuerten  Jod  verbundenen,  Alkaloide, 
sondere  das  Chinin  und  Cinchonin  Heilwirkungen 
derer  Art  äul'serten,  als  wenn  sie  in  schwefelsaurem, 
stand  angewandt  werden,  und  dal's  man  mittelst  je 
Verbindung   der  oft  verderbliclien  Wirksamkeit 
anderen  Alkaloide ,    bei  Anwendung  unter  der  ge 
rigen  Beschiankung ,     eine  nützliche  .Richtun: 
könnte?  Za dieser Vermuthung  ist  um  so  mehr  Gn 
vorhanden,  da  die  Jodsäure,  welche  in  diesem  Falle 
Pilanzenalkaloide  sättigt,  ziemlich  leicht  bei  Berühn) 
mit  organischer  Materie  in  einer  nicht  sehr  hohen  Ta 
Tieratur  Jod  taiiren  Vi^V ,    -aati.  *vftU  Kierin  wesenll 
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Dn  der  Schwefelsäure  unterscheidet,  deren  Unwandel- 
iurkeit  hinreichend  bekannt  ist.  Es  lassen  sich  mit* 
in  gar  wohl  von  diesen  jodsauren  Ssflzen  eigenthiindi- 
bie  und  von  den  der  schwefelsauren  Salzen ,  abwei« 
liende  Wirkungen  erwarten. 

Donnej  ein  junger,  sehr  fleifsiger  Chemiker,  hat  in 
ünen  Untersuchungen  über  die  Alkaloide  das  Jod, 
rom  und  hauptsächlich  das  Chlor  als  kräftige  Gegen« 
ittel  der  giftigen  Alkaloide  bezeichnet;  und  als  Mit* 
1^  diese  Pflanzenbasen  von  einander  zu  unterscheid 
in,  die  mikroskopische  Beobachtung  ilirer  Krystall- 
^men ,  welche  durch  freiwillige  Verdsfmpfung  ihrer 
.uflösung  in  concentrirtem  Alkohol  erhalten  worden, 
igegeben.  Ich  glaube  nach  den  von  mir  angestellten 
ersuchen ,  dafs  die  Anwendung  desselben  Mittels  auf 
e  jodsauren  und  chlorsauren  Salze  der  Alkaloide  -zu 
instanten  Resultaten  wird  fuhren  können,  mittelst  de- 
n  sich  sowohl  die  BescbalFenheit  der  Säure  als  auch 
B  Basis  derselben  wird  bestimmen  lassen. 


§.  II.  Chlorsaure  Alkalotde, 
Die  Verbindung  der  Chlorsäure  mit  den  Alkaloi'- 
n  läfst  sich  leicht  durch  Erhitzen  der  Säure  mit  die- 
II  Basen  bewerkstelligen.  Die  daraus  hervorgehen- 
n  Salzverbindungen  zeichnen  sich  sehr  durch  ihre 
rystalliormen  aus ;  sie  sind,  gleich  den  vorigen,  mehr 
ler  minder  auflöslich  in  Wasser  und  Alkohol ,  schon 
i  gewöhnlicher  Temperatur,  und  noch  vielmehr  lu 
iV  Wärme. 

Die  so  häufige  Gegenwart  von  Kalk  oder  Magnesia 
den  käuflichen  Alkalo'iden  ist  von  geringerem  Nach- 
teile bei  Bereitung  ihrer  Chlorsäuren  Salze,  als  beiBe- 


Zersetzt  Bich  plötzlich  cJurch  Hitze  mil 
lassung  eines  sich  aufblähe nc!en  unJ  sich  verk 
Rückstandes.  "Wird  durch  Salpetei-^äure  gelb, 
rolh ,  wie  die  anderen  Morphinsalze,  geiärbt. 

Das  chlorsaure  Morphin  wirkt  eben  so  bi 
dieJodsäure,  als  die  anderen  Salze  dieser  E 
wird  ebenfalls  in  Freiheit  gesetzt,  was  man 
Analogie  der  Jodsäure  mil  derChlorsaure  nicl 
warten  sollte,  und  was  dem  CJiaraltter  der  Jo 
Bezug  auf  ihr  Verhalten  zum  Morphin  zur 
nieinening  dient. 

Auch  die  Bromsäure  scheint  durch  das 
zersetzt  zu  werden.  Ich  Iiefs  etwas  Wenij 
Säure,  in  dessen  Besitz  ich  tiiich  befand,  auf 
vrirken;  die  Ftiissigkeit  nahm  eine  gelbe  Fai^ 
che  beim  Abdampfen  immer  dunkler  wurdtiM 
sich  Krystalle  erzeugten,  t| 

Chlorsaures  Chinin,  —  Sehr  dünne ,  zu 
tügrettes)  von  constanter  Regel mäfsigkeit  siel 
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Xtämllchen  Veränderungen  ,  als  daa  clilorsaure  Chinin, 
■Staber  minder  scbnielzbar  und  zersetzt  sich  ecbneller. 
Chlorsaures  SlrycJinin.  —  Die  Auflösung  färbt 
sich  bein  Erbilzen  rosenroth ;  das  Salz  kryslallisirt  in 
Gestalt  dünner,  kurzer,  zu  Rosetten  sieb  gruppirenüer, 
Prismen.  Wenn  die  Auflüsung  concentrirt  ist ,  ao  ge- 
iMeht  sie  beim  Erkallea  zu  einer  Masse. 

Ghlorsaures  Brucin.  —    Beim  Krlützen  der  ver- 
dünnten Chlorsäure  mit  Brucin  zur  Bewerkslelligung 
der  Verbindung  färbt  sich  die  Flüssigkeit  roth ;  sie  kry- 
fttallisirt  beimHrkallen  zu  durchsichtigen  Rliomboedern 
von  vollkommener  Regelmiifsigkeit,  ganz  ähnlich  denen 
Ton  kohlensaurem  Kalk.     Diese  Kryslalte  sind  nach 
'  Absonderung  von  der  Flüssigkeit  noch  ein  wenig  röth- 
(ich,    werden  aber  durch   abermalige  Auflösung  und 
Kryslallisalion  farblos;  die  Flüssigkeit  färbt  sich  nicht 
aebr-,  das  Salz  ist  wenig  auflöslich  oder  weniger  auf- 
»lich  ab  das  chlorsaure  Strychnin,   welcher  Umstand 
ine  leichte  Trennung  beider  gestattet. 

Das  Chlorsäure  Brucin  theilt  die  Eigenschaft  dea 
trucins,  durch  Salpetersäure  stark  gerüfh et  zu  wer- 
den ;  es  wird  plötzlich  durch  Hitze  zersetzt. 

Chlonaures  Veralrin.  —  Krj'atailisirt  nicht,  ver- 
randelt  sich  durch  Abdampfen  in  eine  Schicht  von 
ummigem  Ansehen  und  von  Eernsleinfarbe. 

Wird  eine  etwas  concentrirte  Auflösung  von  Jod- 
:aäure  in  eine  Auflösung  eines  der  obengenannten  chlor- 
■auren  Salze  gegossen ,  so  bildet  sich  sofort  ein  geron- 
nener Niederschlag  von  saurem  jodsauren  Satze  darin, 
das  sich  gänzlich  durch  starken  Alkohol  fallen  läfst.  Die 
iChlorsäure  bleibt  in  der  Flüssigkeit ;  denn  löst  man  das 
ichlorsanre  Salz  in  Wasser  auf ,  und  setzt  Alkohol  hiu- 


!r  ehlorsaure  F(U 
zu  ,  (Jer  sich  diinii  durch  die  Vermischung  gesciww 
findet,  aoerfolgtkeiii?tieder5chlagj  dieser  eDtstefatal 
sofort  auf  Zusatz  von  Jotlsaure,  die  fiir  sich  nicht  ma 
lieh  durch  schwachen  Alkohol  gelrübt  wird,  fasi  g 
lieh  genillt  dagegen  durch  concentrirten  Alkohol  tu 
lange  Kulte. 

Um  zu  erkennen ,  dafs  dieses  der  wirkliche  H^ 
gnng  sey ,  giefst  man  in  eine  Auflösung  irgend  ein 
chlorsauren  Alkaloides  Jodsäure,  dann  concentrirtt 
Alkohol ;  gielst  das  Ganze  aul"  ein  Filier  und  wäscht 
noch  mit  Alkohol.  Jlan  liist  die  auf  dem  Filier  gebli 
heue  Materie  in  Wasser  auf,  sättigt  sie  mil  reineta  K 
und  dümpi't  ab.  Der  Kückstand,  in  einer  Köbre  n 
geglüht,  wurde  aufgelöst,  mit  Salpeters  au  rem  Silbi 
dann  mit  Ammoniak  behandelt  und  zur  Absclieidai 
des  Jodsilbers  Cllrirl.  Die  Tlüssigkeit  trübte  sich  nit 
diu'ch  Zusatz  eines  Ueberschiisses  Salpetersäure,  wä 
rend  derselbe  Versuch,  in  der  bei  Seile  gesetzten  alk 
holischen  Flüssigkeit  angestellt,  nach  Sättigen, 
damyifen  u.  s.  w. ,  eine  reichliche  Menge  ChlorsOll 
durch  sal  petersau  res  Silber  lieferte. 

Kach  der  Erscheinung,  dafs  die  Chlorsäure  a| 
ihrer  Verbindung  mit  den  Aikaloiden  durch  die  Jo 
säure,  vermöge  Bildung  eines  weing  löslichen  jodsaq 
ren  Salzes,  verdräugt  wird,  war  es  natürlich  ,  roraiU 
zusetzen,  dafa  die  anderen  zerfliefslichen  chloraaurei 
Salze,  wie  die  von  Kalls  und  Qlaguesia,  mit  der  Jo 
säure  auch  einen  Niederschlag  von  jodsaurein  Salz  tu 
ein  Freiwerden  von  Chlorsäure  veranlassen  würdeB| 
und  diel's  zeigte  sitli  in  der  Tliat  bestätigt. 

Noch  ferner  behandelte  ich,  im  Verfolge  desP/i 
eins  dergrol'seu  Aufloslichkeits-Verscliiedenbeit» 


^  Simtlai  über  einige  Alkaloid salze.  Ul 

isäura  ein©  Auflösung  von  chlorsaurem  Kali ,  wel- 
es  viel  löslicher  als  das  jodsaure  Kali  ist.  NachGon- 
nlralion  der  Flüssigkeit  erhält  man  durch  KrysLalli- 
ion  saures  jodsaures  Salz,  wenn  die  Jodsäiire  in 
iberachuTs  ist,  neutrales  im  Gegenfalle;  giefst  man 
nn  in  die  rückständige  Flüssigkeit  concentrirten  Al- 
hol,  so  füllt  das  et^va  darin  befindliche  chlorsaure 
ili  nieder  und  die  Chlorsäure  bleibt  rein  zurlick- 

Anch  schwefelsaures  Chinin,  welches  mit  Hülfe 
m  Schwefelsäure  in  Wasser  aufgelöst  worden,  läl'st 
1  jodsaures  Salz  bei  hinreichendem  Zusätze  von 
dsäure  fallen,  der  in  der  Flüssig  keil  bleibende.An- 
eil  sauren  jodsauren  Salzes  wird  ebenfalls  diu-ch  con- 
mtnrten  Alkohol  abgeschieden ,  welcher  die  Scliwe- 
^äure  zurückbehält. 

Auch  die  Flufssäure  verbindet  sich  mit  den  Alka- 
tHden ;  die  Fiesultate  bleiben  sich  gleich,  mag  man  eia- 
feffie  oder  kieselhaltige  Flufssüjire  anwenden ,  indem 
ich  die  Kieselerde  in  letzterem  Fall  abscheidet.  Die 
^bildeten  Salze  rolhen  das  Lackmusjiapier  und  zwar 
liehr  stark ,  wenn  sie  sich  in  heifser  Auflösung  finden ; 
lurch  Uebergiefsen  mit  Schwefelsäure  wird  die  Flufs- 
[are  daraus  entbunden.  Das  Ilufssaure  Chinin  ist 
ton  glänzend  er  >^'eif 3  e  und  kryatallisirt  in  selir  dünnen 
[adeln. 

Eine  Auflösung  von  Borsäure ,  mit   Chinin  ge- 
jLocht,  giebt  beim  Erkalten  bor  saures  Chinin  in  körni- 
Krystallen. 

Unterwirft  man  eine  Auflösung  von  Chinin  oder 
Cinchonin  mit  einem  grofsen  Ueberschufs  einfacher 
oder  UesElhalitger  Vlußsuure  einer  freiwilligen  Ab- 
dampfuDg  in  einem  Trockenofen,  so  trocknet  sie 


I   . 


itimm  dwdiMilAigMSirmfir 

dftiMilfiNHi  tmnMaa$aA  w^ßutt'hi^yiOüX  ikiA^ 
A|Mlrobkii«k  ta  tiiMii 
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{•  DL   Jtnafyujäet  jodMwmn  und  cManntnn  Omt^Maki 
Zwei  Oeasremme'  jodleaiim  Gin  AöÜb)  »Akf^ 
bioradjenden  QoMtitiift  -Wassers  mt%e]osi, ' 
dorchAnnoüak  (imMilMl  B>dbMrfBYr!r^<ielii)i^1 
d^^A.iorgsam  getrodkiiele»Gin«liQaia>  *  •  ;  r  .,., 
:l  Die  iFliiMi{^i|i  tPjit  j^eNskeH  AaheAddt ». 
dampft  und  d^r  Hockstand  xamRoAgmitfi»  eÄilB^ 
fisrte  dard»-  siilpetersadvM  Sittner  ^utd  WMchen  ait' 
schwacher  Salpetersäure : 

SÜber  0,4686    ' 


]  Jodsilber    ^,     1  Decigr. ,, 


entsprechend: 
Jodsäure     i. 


0,7014  „ 


Jod      0,5314 

Jod     ^      0,5914 
Sauerstoff  0,1700 


Nach  Yergleichung  zwischen  der  bekannten  Za- 
sammensetznng  des  schwefelsauren  nnd  jodsanrenEa« 
li'8  findet  sich  die  Säurequantität  des  ersten  znm  letzten 
dem  Gewichte  nach  ZZ  1 : 4,1. 

Dieselben  Verhältnisse  scheinen  zwischen  dett 
schwefelsauren  nnd  jodsanren  Cinchonin  Statt  zö  fis- 
den,  und  man  kann  demnach  die  Zusammensetzung  des 
letztem  folgendermaisen  feststellen : 


Jodsäure        „  6,97 

.  CinGhonin     ,)       ^ä  jS& 


B4,85 


ShrmJUn  Analjie  des  chknauren  Ginchonins«  i5S 

Zwei  Dedgraaune  chlorsaures  GiachoniD,  auf 
selbe  Weise,  als  ^as  vorige  .Salz  behandelt,  abge« 
hnet  die  von  der  Verschiedenheit  einer  Chlor  r  und 
er  Jodverbindung  nöthig  gemachten  Modificationen, 
>en  im  Mittel  mehrere  Versuche : 


Chinchonin      „    1,52 
ChlorsÜber      „    0,70    „ 


Chlor    „    1,7S 
Silber    „    6,27 


sprechend: 

Chlorsaare    „    0,363    „ 


Clilor    „    0,17S 
Sauerstoff  0,195 

In  Betracht  nun ,  dafs  im  chlorsauren  und  schwe« 
sauren  Kali  Schwefelsäure  und  Chlorsäure  im  Ver« 
tnils  1  :  1,86  stehen,  würde  man  für  die  Zusammen- 
zung  des  chlorsauren  Ctachonins  linden : 

Chlorsäure     „       0,404       „        19,48 
Cinchonin      „        1,596       „        80,52 


!.   Beitrag  zur  chemischen^  besonders  gerichtlich  - 

rmischen  Entdeckung  des  Strychnins  und  Morphins 

und  ihrer  Unterscheidung^^) 

vom 

Prof.  Hünefeld  in  Greifswalde. 

Da  jeder,  selbst  der  geringste  haltbare  Beitrag  zur 
iffipdung  und  Unterscheidung  der  organischen  Gifte 
nkenswerth  seyn  dürfte^  so  habe  ich  keinen  An- 
nd  genommen ,  einen  wesenth'chen  Unterschied  an- 
heben, der  zwischen  dem  (käuflichen)  Morphin 
d  Strychnin  Statt  findet  In  der  neuesten  Zeit  hat 
'Tdllas  ein  neues  Kriterium  für  das  Morphin  in  der 

*)  Der  GeseUsrIiaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  bei 
ihrer  diefsjähri^en  Verhsndlujug  in  Hamburf^  vov\^elv&«jL. 


454       minefetd  3beT  gerichllich-chemisriie  Entdeckung 
Jodaäiire  kennen  gelehrt-*)     Nnr  ein  Gran  dieses 
kalo'ides  oJer   des  Morpliinacetats  bringt   mit  joi 
rer  Losung  eine  starke  Färbung  und  Jodgeructi  hei 
Die  Reaclion  fand  bei  der  gewöhnlichen  Temi 
Statt,  und  zeigle  sich  noch  deutlich  bei 
phin.    Chinin,  Cinchonin,  Veratrin,  Picrotoj 
lin  und  Brucin  zeigte  diese  Reaction  nicht, 
düng  dieser  Probe  ist  um  so  wichtiger,  als  < 
säure,  in  welcher  man  früher  ein  entscheidi 
genz  für  das  Morphin  und  die  Morphinsalze 
zu  haben  glaubte ,   die  Rölhung  auch  beim  Stry< 
und  einigen  anderen  Alkaio'iden  hervorbringt.**) 
lein  diese  bekannte  Reaction  der  Salpetersäure  ist 
die  Basis  oder  Vorbereitung  ^ines  ganz  empHndlii 
Kriteriums  iur  das  Strychnin.     Bevor  ich  dieses 
angebe,    mufs  ich  bemerken,    dafa  ich  das  Strycl 
welches  vollkommen  weifs  war ,  von  Berlin  durch 
bekannten  Herren  Lulime  et  Comp,  bezogen  ,  das. 
phin  aber  selbst  bereitet  halte.      Es  würde  mir  di 
sehr  lieb  seyn,  wenn  die  Herren  Chemiker  die  sogli 
anzugebenden  Reaclionen  an  dein  Strycbnin  und  Mol 
phin  verschiedener     D ars teil ungs weis en  ,     so  w 
dem  Brucin ,  Veratrin  u.  s.  w-  prüften,  in  deren  Bi 
ich  in  dieser  Zeit  nicht  bin. 

Vor  einigen  Wochen  zeigte  ich  meinen  ZuhÖi 
die  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  das  Morphin 


•)  Jahrb.  183a  H.  3;  aus  den  Verhandl.  derPnris.  Akad. 
••)  Bei  einer  Frütung  linde  ich  jedoch,  daTs  diu  Reai^lioii  d 
Jodsaiire  auf  das  Morphin  k(iineswe|;s  so  aiiffalteDd  il 
wie  sie  .SiniUas  schildert ,  und  erhitzt  man  das  Strjrhiill 
niil  Jodsüure  ein  Paar  Miiiiilnii,  so  erhült  man  e~ 
che  Farfaenreaclion  -,  doch  mc.ht;  rosentoth,  etwa  wie  d 
Auflösnag  von  WiodiumcWQVvÄ. 


des  Strychnins  und  Morphins.  4S5 

^chnln;  die  rotlien  Tincliiren  blieben  bis  zum  an- 
n  JMorgen  stehen,  und  halten  sich  bis  dahin  bis  zum 
Inge  enli'ürbt,    eine  Veränderung,    welche  beka/int 

AU  zu  diesen  veränderten  Nitralen,  wenn  ich  mich 
■  Kürze  halber  dieses  Ausdrucks  bedienen  darf, 
wefelwassersto IT- Wasser  gesetzt  wurde,  entfärbte 
I  das  d^s  Morphins  angenblicklich ,  was  auch  be- 
inl  ist;  allein  das  des  Slrychnins  nahm  wieder  seine 
ie,  jedoch  mehr  eine  Malaga -Farbe  an.  Als  aber 
lenen  salpetersauren  Tincturen  Hydrothion  -  Animo  - 
t  nach  und  nach  getröpfelt  wurde,  zeigte  sich  beim 
rphin  keine  Reaction ,  wahrend  die  Slrychninfläs- 
ieit  eine  schiine  hellviolellc  oderauch  hiÜulichviolelte 
ibung  und  Flüssigkeit  gab ,  die  in  den  ersten  Stun- 
I  beinahe  der  Mangansäure  -Lösung  glich.  Bis  zum 
«rn  Tage  hatte  sich  die  Schönheit  der  Farbe  merk- 

verloren,  und  war  bis  zu  einem  lichten,  etwas 
[nutzigen  Violett  oderAmelhjst-  oder  auch  Hyacinth- 
1  verfärbt.  Dieselbe  Keaction  erhält  man,  wenn 
1  das  Strychninnilrat  gelinde  eine  oder  einige  Mi- 
Bn  erhitzt.  Bei  Wiederholung  des  Versuchs  zeigte 
1  immer  dasselbe;  allein  es  ist  durchaus  nöthig,  dafa 
\  die  Salpetersäure  uicht  mehrere  Tage  auf  das 
^chnin  wirken,  und,  vrenn  man  sich  der  schnel- 
in  Probe  durchs  Erhitzen  bedient,  die  Rölhe  mtr 
zur  hella-n  Malagafarbe  versc/iwinden  lasse.  Ist 
Farbe  des  Strychninnilrats  bis  zum  hellen  Orange 
r  Gelb  verändert,  so  erhält  man  die  angegebene 
Lction  nicht,  oder  sie  ist  vorübergehend.  In  solchem 
ie  habe  ich  bemerkt,  dafs  die  schwefelgelbe  Fliissig- 
!  undTrübung,  die  milllydrothion-Ammoniak  ent- 
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Uiinefi-ld  über  gerichtlicli-ihemische  Eiitdedcun]; 
steht,  nach  einigen  Stunden  röllilichbraun ,   undiui 
nem  Falle  prün  war. 

Worin  Jiese  Veränderung  des  zersetzten  Strychni 
nitrals  mit  Hydrothion-Amuioniak,  welche  Ton  gl 
Iser  Emprindlidikeit  ist,  liege,  habe  ich  noch  nii 
ausgemitlell. 

Die  vfeiterliin  fortgesetzten  Versuche  haban  £ 
gende  Resultate' gegeben: 

1)  Auch  mit  Schwefelkalium  (dem  hÖchslen)za| 
sich  eine  ähnliche,  jedoch  weniger  deutliche  Ileactioi 
wenn  davon  etwas  dem  oben  bezeichneten  (moUifiä 
ten)  Strychninni träte  hinzugeiügt  wurde. 

2)  Die  rotlie  Tinctur  des  Strychnins,  wie  sie  S 
fort  durch  Salpetersäure  entsteht,  gab  die  Heacttq 
nicht ,  welche  also  nolhwendig  ein  durch  Salpelersäa 
verändertes  Slrychnin  fordert. 

3)  Kach  24  —  3Ö  Stunden  verschwindet  die  Hea 
tion  ganz ,  durch  ein  schmulziges  Rosa  und  Ilyaciol 
roth  hindurchgehend;  durch  einen  neuen  Zusatz  VQ 
Ilydrolhion- Ammoniak  kommt  sie  theilweise  \ 
zum  Vorschein ,  wo  aUer  dann  die  Farbe  mehr  Üeiaä 
färben  oder  chocoladenbraun  ist. 

4)  Verdünnt  man  das  auf  obige  Art  bis  zurhelb 
Malagafarbe  veränderte  Sirychninnitrat   mit  Wass 
und  setzt  dann  Hydrothion-Aitimoniak  tropfenweil 
hinzu,    so  erhält  man  eine  schön  ametbystrotbe  l'lüC 
sigkeit,  die  eine  ziembche  Verdünnung  verdrängle. 

ö)  Es  ist  für  die  erwähnte  Heaclion  günstig,  di 
man  nicht  zu  viBlJrcie  Salpeter^ure  auf  das  Strycl 
wirken  lasse,    und    auch   nicht  zu    viel  Ilydrolhioa 
Ammoniak  zusetze,  weil  sonst  zu  reichlich  mitgeiUUU 
.Schwefel  die  Lebiiafvi'^k.eA  ieaer  Farbe  mindert. 


I— i. 


des  Stiydinins  und  Morphins-  V/1 

Nacb  diesen  Versuchen  und  Resultaten  prüfte  ich 

Wirkung  des  Hydrothion  -  Ammoniaks  auf  das  mit 

irsäure,  Jodsäure  und  Brom  behandelte  Strychnin, 

erhielt  folgende  Resultate ; 

1)  Das  Strychnin  giebt,  mit  Chlorsäure  übergössen, 
|eiclt  eine  Röthung,  die  jedoch  mehr  orange  ist, 
die  durch  Salpetersäure  erzeugte.  Hydrothion - 
imoniak  bringt  darin,  ohne  vorangegangene  Erhi- 
|lg,  und  also  sofort  einen  bräunlichziegelrothen  Nie- 
ichlag  herror. 

Das  Morphin  verändert  sich  dagegen  durch  die 
prsäure  nicht,  wenigstens  nicht  bei  gewohnlicher 
Bjperatur,  und  keine  Spur  von  Farbenreaction  ist 
»emerken.  Fügt  man  zu  dem  mit  Cldorsäure  ein 
■leben  inConilict  gewesenen  Morphin  etwas  Hydro- 
iQ-Ammoniak,  so  entsteht  ein  dunkelziegelrother 
derechlag,  der  sich  bald  in  einen  braunen,  ähuhch  dem 
ibyperoxyde,  umändert.  Nach  diesem  wäre  Chlor- 
e  ein  wichtiges  IJnterscheidungsmiUel  für  Sirychnin 
Morphin.  Die  von  mir  angewandte  Chlorsäure 
ans  chlorsaurem  Kali  durch  saure  äul^saure  Kie- 
rde  dargestellt  worden,  hatte  eine  geraume  Zeit  gut 
,chloasen  gestanden,  roch  jedoch  ein  wenig  nach 
lor.  Da  jedoch  das  Chlor  mit  dem  Strychnin  keine 
rben-.eaction  giebt,  so  kann  dieses  wohl  keinenfeb- 
'  veranlassen. 

2)  Das  Strychnin  giebt,  wie  oben  gesagt,  mit  der 
läare  im  Kalten  keine  Reaction ,  wohl  aber  beim 
itzen,  und  Serullas's  Angabe  ist  also  mit  dieser  Be- 

bränkung  richtig.    Hydrothion-Ammoniak  zu  diesen 
d&tiotien  zugesetzt,  giebt  nichts  Charakteristisches. 

3)  Die  Auflösung    des    Broms    in  Wasaw  ^k^ix 

JtM,Al!b.  a,  rk,lS30.B.  i.M.t,  (III.R.B.IO.H,^.')  ^Q 
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Fauri'a  Analyse  der  Biisbaimirmde. 
Slrychnin  zugesetzt,  larbt  dasselbe  sogleidU 
Beim  Erhitzen  und  Versetzen  mit  Hydi-othiol 
jDoniak  entsteht  weder  hier,  noch  beim  Morphn 
Besonderes.  Es  kommen  die  Zersetzungen,) 
hierbei  vorgehen ,  \pohl  mit  denen  überein, 
das  Chlor  und  Jod  geschehen,  und  die  ich  ala  E 
voraussetze. 

Da  es  sehr  schwer  ist ,  von  dem  SirycW 
seinen  Salzen  den  gelben  Farbestoff  zu  trennt 
eigentlich  jene- Reaction,  mit  Salpetersäure  % 
werden,  angehören  soll,  wie  es  auch  späterhin 
und  Caventou  zugestanden  haben :  so  fragt  es  sit 
nigstens  in  wissenschaftlicher  Rücksicht,  ob 
reine  Strychnin  die  erwähnte  Reaction  mitHydK 
'Ammoniak  darbietet?  Es  könnte  iiberdiels 
Fall  seyn,  dafs  noch  einige  andere  Alkalo'ide  eil 
che  oder  ähnliche  Reactiou  mit  diesem  Mittel  I 
brächten,  worüber  neue  Untersuchungen  entH 
müssen.  Für  gerichtliche  Untersuchungen,  wo 
Strychnin  und  IJlorphin ,  nach  den  gewöhnlich! 
stellungs weisen  bereitet,  zu  thun  haben  wird 
diese  Angaben  vielleicht  nicht  ganz  ohne  TVertl] 

—— 

3.     Chemische  Untersuchung  der  Rinde  des  Bux 

(Biixus  semperrirens  L.  Class.  XXI. Onl. 
Euphorbiaceae  J.) 

M.  Faure  in   Bordeaux.*) 
Der  Buxbanm  gehört  unter  die  grofse  j 
jener  Substanzen,  welche,  ehemals  alsArzneyn^ 

•)  Ans  dem  iMirn.  de  Pharm.  Jul  1830.  S.  428—1 
setzt  von  Ad.  Dujlo». 
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mdl,  gegAwärü'g  fast  gänzltc)i  in  Vergessenheit  ge- 
lben sind.  Der  bitler«  Gesclimack,  welchen  .lUe 
leile  dieses  Gewächses  besitzen  ,  mochte  indefs  wohl 
der  Voraussetzung  berechtigen,  dafs  ea  keines- 
igea  aller  heilkräftigen  Wirkungen  erinangele  und 
tsen  Anwendung  vielleicht  mit  Unrecht  aufgegeben 
orden  sey. 

Vorzugsweise  als  schwel fstreib ende 9  Itlltlel  em- 
bhlen ,  soll  der  Busbanm  mit  Erfolg  in  der  Behand- 
sg  der  siphyhtischen  I^ankbeiten  und  chroniscben 
beumatismen  angewandt  worden  seyn.  Wenn  es  sich 
der  That  also  verhält,  so  würde  er  ohne  Zweifel  ein 
)slhare3  Arzneimittel  abgeben,  indem  er,  auf  ein 
ihr  kleines  Volum  reducirt,  in  starken  Gaben  ge- 
icht  werden  könnte,  weil  das  wirksame  Princip  des- 
tben  hl  einem  Alkalo'ide  besteht ,  wovon  ea  nur  eine 
hr  geringe  Menge  enthält.  Dieses  würde  um  so  mehr 
in  grofsem  Vorlheile  seyn,  als  es  bis-jelzt  noch  nicht 
langen  ist,  aus  einem  muthmafsiichen  schweilstrei- 
nden  Vegetabile  den  unmittelbar  wirkenden  Grund- 
iff  abzuscheiden,  und  man  daher  genöihigt  ist,  das 
he  Arzneimittel  entweder  als  Pulver  oder  als  Extract 
lerauch  als  Absud  anzuwenden,  was,  wegen  der  er- 
i^erlichen  zu  grofsen  Menge,  den  ausdauernden  Ge- 
luch  bindert. 

Der  Buxbanm  ist  ein  immergriinender  Strauch, 
isen  baumartiger  Stamm  sich  zur  Höhe  von  12  bis 
Fufs  erhebt;  seine  Blätter  sind  eiförmig,  stumpf, 
tt,  oben  dunkelgrün.  Die  aus  vermischten  ntännli- 
!n  und  weiblichen  Blüthen  zusammengesetzten  Blu- 
n  bilden  dichte  Häufchen,  welche  am  oberen  Theüe 
Aeste,  zwischen  den  Blattacbseln  silz-m.  Ü« 
30 


de,  -welche  ein  rothgelbes  Pulver  giebt,  be 
"Wurzel  (JiroJissin)  ist  geädert  iind  vielfarbi, 
gen  sie  auch  von  den  Tischlern  sehr  geschä 

Der  Buxbauin  wuchst  vorzugsweise  ir 
gen  und  mit tHS liehen  Gegenden  Europa's 
Boden  ist  seioem  Fortkooimen  am  günst 
Frankreich  ist  er  am  hauDgsten  bei  Saint  C 
und  Ligny  (Jleuae)  auzulreffen.  Ich  habe 
als  den  billerslen  l'heil  des  Buxbaums,  foJj 
mischen  Untersuchung  unterworfen; 
llchaiidlurig  mit  Aether, 

Die  gepulverte  liinde  wnrde  zo" 
Malen  mit  Aether  macerirt,  und  zwar  jede 
48  Stundefi.  Die  vermiscltsten  und  fdtrii 
sehen  l'lüssigkeilen  ivaren  von  blafsgrüner 
das  Gelbliche  übergehend.  Ich  unterwfu 
Destillation  bei  gelindem  Feuer;  der  übe 
Aether  war  farblos  und  frei  von 
Gerüche. 


A 
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1  ihn  Tollsländig  auf,  beim  Erkalten  trübte  Bich  je- 

i  die  Lösnng.     Der  in  kaltem  Alkobol  aufgelöste 

heil  bestand  aus  Chlorophyll  und  einer  eigen thiiin- 

röthlicbgelben  Substanz.     Diese  Substanz  nimmt 

Beriibruug  mit  con cen tri rl er  Salpetersäure  eine  blut- 

be  Farbe  an;    von  schwachen  Sauren  wird  sie  leicht 

telüst,   vorzüglich  bei  Anwendung  von  Wiirme,**) 

irdurch  wird  die  Trennung  des  Chlorophylls,  tvo- 

K  die  grüne  Farbe  der  Flüssigkeit  herrührt,  sehr  er- 

Sitert.     Der  in  kaltem  Alkohol  unauflösliche  An- 

|1  iat  Wachs  mit  einer  felligen  Substanz  verbunden. 

i    Die  "Wirkung  des  siedenden  Aethera  auf  dieRinde 

Irwar  rascher,  aber  kaum  bedeutender. 

I  ^  Dchandlimg  mit  Alkohol. 

'     Die  in  der  Wärme  mit  Aether  erschöpfte  Rinde 

a-de  zu  wiederholten  Malen    mit  Alkohol  voi;  40° 

tßh  Beaunic)  behandelt;    die  geistigen  Auszüge  wiir- 

%  noch  siedend  heifa  filtrirt,     vermischt  und  durch 

Idestilliren  concentrirt.    Während  dea  Erkaltena  des 

Jokstandes  schieden  sich  einige  gelblich  weifse  Flo- 

Bn  aus;  ich  sammelte  sie  auf  einem  Filter  und  i¥usch 

'mit  etwas  Alkohol  aus;  sie  bestanden  ans  einer  fet- 

en  Substanz,  ühnlich  der,,  welche  auch  im  ätheri- 

len  Auszug  enthalten  war,  und  einer  geringen Men- 

iWachs.     Durch  weiter  fortgesetztes  Abdampfen  im 

läBserbade  wurde   ein  rülhlichgelbes  Extract  erhaU 

l;    dieses  letztere  gab  mit  Wasser  eine  trübe  Auflo- 

igj    welche  fdtrirt  und  auf  die  weiter  unten  ange- 

>rte  Weise  behandelt  wurde. 

*)  Da  ich  Dur  sehr  wenig  TOn  dieser  loililichselbetiSuhsiaux 
;     bäsafa,  5(1  iioiiiHeirhbioB  eine  sehr  oberfliirhliche  Unler- 
suchiuig  damit  ansleUeii,   ich  nehme  mir  jedoch  rnr,  sie 
'     m  Kurzem  weiter  miazuführen. 
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Fauri's  Analj'se  der  BuKliaumrinde. 

Da  der  40grädige  Alkohol  der  Rinde  nocli 
slte  Bitterkeit  entzogen  hatte ,  so  behandelte  iA 
abermals  mit  siedend  heifsem  Weingeiste  von  25  ,' 
dieser  letztere  nicht  mehr  gefärbt  wurde.  Die  s* 
ballenen  geistigen  Flüssigkeiten  wurden  gleich 
Torhergelienden  behandelt  und  concentrirt;  sieentl 
len  nichts  von  der  fettigen  Substanz  und  lieTerleB 
Extracl,  dessen  Auflösung  in  Wasser  nur  sehr 
trübe  war;  sie  wurde  fillriit  und  mit  der  vorhergd 
den  vermischt. 

Der  auf  dem  Filter   zurückgebliebene  RÖJ 
durch  weichen  die  erwähnte  Trübung  der  Flüs 
verursacht  wurde,  war  ein  harziges  Hydrat  von 
Farbe  und  erschien  nach  dem  Austrocknen  roth. 

Die  durch  Zusammengiefsen  der  beiden  Aul 
erhaltene  Flüssigkeit  besafs  eine  Ambrafarbe  un 
thete  kaum  Lnckmuspapier-  Beim  Zusatz  einer 
lösnng  des  essigsauren  Blelosyds  wurde  ein  gell 
vreilser  Niederschlag  in  geringer  Menge  erzeugt,  i 
eher  wohl  ausgewaschen  imd  mittelst  Schwefelwj 
Stoffs  zersetzt ,  einen  mit  der  Aepfelsäure  vollkoB 
übereinstimmenden  Körper  liel'erle. 

Die  fillrirte  Flüssigkeit  enthielt  noch  BleiJ 
wurde  mittelst  Scbwefelwasserstofis  davon  b^ 
abermals  fülrirl ,  dann  concentrirt  und  in  der  "VY 
tuit  reiner  Bittererde  behandelt.  Nach  einigen  Mii 
Aufwallens  und  vollständigem  Erkalten  ^vord« 
Ganze  auf  ein  Filier  gegossen.  Der  Bittererdei 
Niederschlag  wurde  mit  etwas  wenigem  kalten 
sers  gewaschen,  bei  gelinder  Wanne  getrockne 
zu  wiederholten  Malen  mit  Weingeist  von  40  sii 
heifs  behandelt^    die  filtrirten  geistigen  Fli 
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tterliefsen  nach  dem  Abdampfen  eine  feste ,  röthli' 
^}  durchaichtige  Substanz  von  bitterem,  jedoch  nicht 
|arfem  Geschmack  und  ausgezeichneten  alkahschen 
genschaften.  Die  TOm  bittererdigen  Niederschlage 
[rennte  Flüssigkeit  enthieU  essigsaure  Magnesia,  Ex- 
^tivstofi*  und  eine  geringe  Menge  von  der  alkalischen 
jiistaaz  aufgelöst. 


i  Alkalische   Substanz. 

Die  alkalische  Substanz  aus  der  Kinde  des  Bnx- 
pms  ist  auch  in  allen  übrigen Theilen  dieses  Gewäch- 
%  enthalten,  aber  in  abweichenden  Verhältnissen ;  sie 
'f  die  Ursache  des  bitteren  Geschmackes.  Da  sie  aich 
m  allen  bisher  bekannten  Alkaloiden  wesentlich  un- 
rscheidet,  so  glaube  ich  sie  Buxin  nennen  zu  dürfen, 
ae  Benennung,  welche  an  ihre  Abkunft  erihnert, 
I  Das  Bnxin  besitzt  in  ganzen  Stücken  eine  rötbli- 
eFarbe,  zu  Pulver  gerieben  erscheint  es  gelblich ro th ; 
K  mit  Schwierigkeit  und  mit  Hülfe  der  ihierischen 
bhle  gelingt  es,  dasselbe  durch  wiederholte  Auflö- 
tagen  ziemlich  weifs  darzustellen.  Es  ist  geruchlos, 
tir  bitter  und  ohne  Schärfe,  wie  ich  bereits  schon 
Unal  erwähnt  habe.  Die  geringe  ßlenge,  welche  ver- 
ebt, wenn  man  es  zu  Pulver  reibt,  erregt  Nielsen. 

Es  ist  viel  löshcher  in  heifsem  "Wasser  als  in  kai- 
m;  TOm  Aether  wird  es  wenig ,  vom  Alkohol  dage- 
H  in  grofser  Menge  aufgenommen.  Die  Alkalien  lo- 
H  es  nicht  auf.  Es  grünt  den  Veilchensaft  stark  und 
dlt  die  Farbe  des  gerötheteo  Lackmuspapiers  wieder 
r.  Die  Salpetersaure  verwandelt  es  in  1felt£i-'sc\ie& 
itter  und  erzeugt  damit  keine  Oxalsäure.  Das  Buxin 
tntraÜsirl  die  Säuren  und  bildet  damit  unkrystallisir- 


erforderten  zur  Sättigung  11,2  Scbwefelsäur 
Ich  schätze  5  Gran  Buxin  gleich  1  Ui 
indem  ich  von  16  Unzen  dieser  Jelztern  6! 
ersleren  erhielt  und  den  durch  die  verschiei 
nipulalionen  herbeigeführten  Verlust  auf  { 
Von  den  Buxinsalzen  habe  ich  allein  das  Sch' 
und  essigsaure  dargestellt. 

Schtai^felsaures   Biia-ln. 

Ich  habe  das  schwefelsaure  Buxin  duri 
liaation  einer  geistigen  Losung  desBuxins  mi: 
ler  Scliwefelsaure  bereitet  Die  bei  gelind< 
fconcentrirte  Flüssigkeit  ^v^lrde  an  einen  troc 
kühlen  Ort  hingestelll ;  nach  eiuigen  Tagen  ] 
einige  Wärzchen  an  die  Wände  des  Schälcl 
setzt ;  mit  A'\'asser  in  Berührung  gebrncht , 
sie  sich,  ein  Theil  des  Buxins  schlug  sich  ni« 
reud  der  andere  Theil  nls  saures  Salz  aufgelc 

Das  schwelelsaure  Buxin  ist  hillerer  ah 
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rnnd  verschlierst  es  Kur  Abhaltung  der  Feuchligkeil 
f  «in  Glas.  In  diesem  Zustand  enthielt  es  Ueher- 
Iiufs  an  Base.  Es  ist  unkrystallisirbar.  Die  Schwe- 
känre  zersetzt  es ,  vertreibt  die  Essigsäure  und  ver- 
IqI  lieh  mit  dem  Buxin.  Die  Alknlien  zeigen  ge- 
lelbe  ein   ähnliches  Verhalten   wie  gegen  das 

Verfolg  der  Analyse. 
Nachdem  die  Rinde  des  Buxbaums  nach  einander 
it  Aether  und  Alkohol  von  verschiedener  Stärke  be- 
indelt  worden  war ,   liefs  ich  sie  zwei  Tage  lang  mit 
llem  Wasser  digeriren,     Die  filtiirte  Flüssigkeit  war 
renig  gefärbt ;  die  Rinde  wurde  nochmals  auf  dieselbe 
'eise  behandelt  und  hierdurch  ein  zweiter,  kauui  ge- 
Ürbler  Auszug  erhalten.      Die  vermischten  Flüssigkei- 
Bh  hinterhefsen  nach  dem  Abdampfen  eine  gelbliche, 
inmmiartige  Substanz ,  welche  durch  Behandlung  mit 
talpetersiiure  eine  geringe  Menge  Schleinisaure  liefert. 
Die  rückständige  Rinde  wurde  endlich  mit  ke- 
ilendem Wasser  behandelt,   und  dadurch  ein  viel  ge- 
trbteres  Decoct  erhnlien ,  worin  Jod  keine  blaue  l'är- 
ting*')  hervorbrachte ;  bei  gelinder  Wärme  abgedampft 
bferte  es  einen,  dem  vorhergehenden  ähnUchen,  gum- 
Üartigen  Körger.     Die  Menge  desselben  war  geringer 
tad  die  Farbe  dunkler.      Die  durch  Einäschern  einer 
«stimmten  Menge  Rinde  erhaltene  Asche  bestand  aus 
^wei'elsaurem  Kali,  Gyps,  kohlensaurem  Kalk,  koli- 
tosaurerUittererde,  phosphorsaorem  Kalk,  Kieselerds 
md  Eisenoxyd. 

*)  Das  wässerige  Decoct  wird  durch  Jod  gebläuet,  weuu  die 
Rinde  nicht  vollkommen  vom  Holze  befreit  wai,  indem 
in  diesem  letztem  Slärkmehl  enthalten  ist. 


Ftlouzt  und  Gay  -  Lussac 
In  Folge  dieser  Resultate  sind  nun  in  1000 1 
len  der  Rinde  des  Buxbaums  enthalten : 
ChloTophjU       „       „       „       „ 

eigenlhüralicberothlichgelbe  Substanz 
Wachs       „        „       „       „        „ 
slicklsofDiidrige  fette  Substanz     „ 

Extractivstoff  „  „  „  ,, 
öpfelsHures  Busin  „  „  „ 
Gummi  y,  „  „  „  „ 
Holzfaser  „         „         „        „         „  i 

Asohe  bestehend  aus: 
schwereis aurem  Kali 
—        —        Kalk 
kohlensaurem  Kalk 
kohlensaurer  Magnesia 
phosphorsaurem  Kalk 
Eisenosyd 
Kieselerde 


1 


i: 


4.     lieber  das  Salicin , 
*  von 

Pelouze  und  J.  Gay-I-wssoc.*) 

Das  Salicin  erscheint  in  reinem  Zustand  si 

Tollkommen  weifser,  in  prismatischen  Nadeln  kn 

lisirter  Körper.      Sein  Geschmack  ist  sehr  bitler 

besitzt  etwas  ron   dem  der  AYeidenrinde  eigentl 

liehen  Aroma.  '  i 

Hundert  Theile  Wasser  losen  bei  einer  Temp| 

tnr  von  19,5    C.  5,6  Theile  auf,  | 

In  der  "Warme  ist  seine  AuHöslichkeil  viel  j 

Tser,   und  es  scheint  sogar,    dafs  es  sich  in  siedeq 

Wasser  in  allen  Verhältnissen  löse.     Es  ist  ebens^ 

tich  in  Alkohol ,   aber  der  Aelher  und  die  iilheriaj 

')  Aus  den   ^nn.  de  Cliim.  et  de  Phya.   T.  XLIT.  8.  t 
übersetzt  von  Ad.  Dußos. 


\ 


J 


Übel  das  Salicin. 
le,  zum  wenigsten  das  Terpentinöl,  nehmen  nichts 
von  auf. 

Die  concentrirte  Schwefelsäare,  mit  dem  Salicin 
Berührung  gebracht ,  verleiht  ihm  eine  sehr  schone 
ihe  Farbe,  welche  vollkommen  der  des  doppel- 
imsauren  Kali 's  gleicht. 
Die  Salzsäure  und  die  Salpetersäure  losen  es  ohne 
ng  auf. 

GalluaauFgiirs ,  Gallerte ,  essigsaures  Blei ,  gleich- 
el  saures  oder  basisches ,  Alaun  und  B  rech  wein  stein 
ringen  keinen  Niederschlag  in  seiner  AuflÜaunghervor. 
KalliwassermiteinemUeberschusse  von  Salicin  ge- 
Dcht  wird  nicht  gesättigt.  Es  löst  nicht  das  Bleioxyd 
if.  Es  schmilzt  einige  Grade  über  dem  Siedepunct 
od  gesieht  beim  Erkalten  zu  einer  kryslallinischen 
[asse.  Es  verliert  kein  Wasser  bei  dieser  Operation. 
Venu  die  Erhitzung  weiter  als  bis  zum  Schmelzpunct 
»teigert  wird,  so  nimmt  ea  eine  citrongelbe  Farbe 
,  und  wird  so  brüchig  wie  Harz. 

Das  Salicin  hat  durch  Zersetzung  mit  liiipferosyd 
einem  Apparate,  welcher  luftleer  gemacht  worden 
IT,  ein  Gas  gegeben,   das  von  Kali  vollkommen  ab- 
orbirt  wurde. 

Das  Mittel  aus  zwei  mit  Sorgfalt  angestellten  Ana- 
ysen  gab  für  die  Zusammensetzung  des  Salicins: 

Kohlenstoff  „  55,491 
Wasserssoff  „  8,184 
Satiersloir      ,.     36,325 

100,000;" 
und  nach  stochiometrischen  Verhältnissen : 

Kohlenstoff    „     5,023  VerhältnirsIlieÜB 
Wasserstoff  „     2,004  — 

öauGTStoff      „    1,000  — 
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DäB  Salicin  ist  demnach  gebildet  ans : 

Kohlenstoff    ,,    2  Verhaltniilsthelle 
Wasserstoff  „2  — 

*  Sauerstoff      „1  — 

was  sich  vielleicht  darstellen  läfst  durch : 

2  VoL  Oelgas  und  1  Vol.  Sauerstoff.  *) 


6.   Ueher  die  Nichteanstenz  der  Schwefelsenfsäure, 
und  über  die  Gegenwart  von  Calcium --Schwefelcyi 

im  Senfsamen  j 
von 
J.  P  e  l  o  u  z  e.^) 
Die  Kenntnifs  der  wirkenden  StoiFe  im  Senftt-1 
men  ist  za  verschiedenen  Zeiten  der  Gegenstand 
Untersuchungen  einer  grofsen  Anzahl  von  Chemike 
gewesen.      Beaume  und  nach  ihm  Beyeuoc  und  TliA 
bierge  haben  die  Gegenwart  des  Schwefels  im  ätheri- 
schen Oele  dieses  Samens  dargethan.     Aber  unter  allen 
Arbeiten,   welche  mit  dem  Senf  unternommen  wur- 
den ,    sind  keine  so  merkwürdig ,   als  die  der  Herren 
Henry  d.  S.  und  Garot. 

Diese  Chemiker  haben  unter  anderen  Stoffen  audi 
eine  Säure  darin  gefunden,  welche  sie  für  neu  gehalten 
und  Schwefelsenf  säure  genannt  haben.**'*)  Sie  haben 
diese  Säure  mit  einer  grofsen  Anzahl  von  Basen  ver- 
bunden, und  mehrere  dieser  Salze  untersucht.  IhreSät- 
tigungscapacilät  wurde  sehr  geringe  befunden.  Ich  habe 
nach  den  für  die  Zusammensetzung  des  schwefelsenf- 

*)  Doo  Salicin  iinterscTieidel  sich  demnach  von  den  Übrigen  ihm  einiger- 
niafseu  analogen  Körpern  als :  Cinchonin ,  Chiniii  u.  a,  durch  einen 
gänzlichen  Mangel  an  Stickstoff  in  seiner  Znsammensetznng, 

**)  Aus  den  Aivu  de  Cliiw.  et  de  Phys,   T.  XLIV.  S.  214  l 
übersetzt  von  Ad.  Dujlos, 

♦"^♦j  Jahrb.  1826.  I.  326. 
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in  Baryts  gegebenen  ZaWen,  berechnet,  dafs  der 
irstofFgehalt  der  Base  nur  -^  vom  Sauersloffgehalle 
Säure  beträgt.     Aber  ein  Umstand ,  welcher  noch 
mehr  Erstaunen  erwecken  mufs,  ist  der,  dalä  den- 
in  Chemikern   zufolge   100  Theile   Schwefelsenf- 
Bich  mit  7,7Baryt  imd  mit  9,6Nairum  verbinden; 
kann  dieses  Resultat  unmöglich  als  richtig  anneh- 
indem  der  Barj't,  dessen  IM iscbun gagewicht  3mal 
"ser  ist  als  jenes  des  Natrum's,  auch  3mal  weniger 
r  Sättigung  erfordern  muls.     Wenn  man  die 
igen  für  die  Grundbestandllieile  der  Schwefelaenf- 
inre  feslgeslelllen   Zahlen    einer  ähnlichen  Berech- 
ig  unterwirft ,  so  gelangt  man  eben  so  wenig  zu  ir- 
iud   einem   befriedigenden   theoretischen   Resultate, 
linea  der  Elemente  erscheint  als  genaues  Multiplwri 
ider  SubmJtlliplum  eines  andern ,  man  sieht  sich  daher 
dem  Urtheile  hingeführt,  dafs  die  Subslailz,  welche 
Herren  Henry  und  Garot  behandelt  haben,  nicht 
gewesen  sey. 
Da  mir  Herr  Gay-Lussac  erlaubt  hatte,    mich 
I Laboratoriums  zu  bedienen,  so  habe  ich  mehrere 
'ersHche  angestellt,  welche  mir  bewiesen,  dafs  die  im 
ienfsamen  enthaltene    Säure   nichts   anderes  sey  als 
Bchwefelblausäure ,  w^elche  darin  als  Calcium  -  Seh we- 
fBlcyanür  existirt.  Weil,  ungeachtet  diese  Säure  flüch- 
tig ist,  die  Senf'abkochung  doch  das  Papier  desto  mehr 
ithet,  je  mehr  man  sie  concenirirt:  so  suchte  ich  mir 
ror  aUen  Dingen  Aufklärung  über  diese  Anomalie  zu 
irschaiTen,  und  fand  bald,  dafs  die  Flüssigkeit  sauren 
[pfelsauren  Kalk  enthalte.       Ich  habe  in  diesem  Be- 
•acht  die  Abkochung  mit  essigsaurem  Blei  behandelt, 
das  äpfelsaure  Blei  hat  laic  üuicli  ZarButzung  mit 


nem  Zusätze  von  Terdütinter  Schwefelsaure 
lation  unterworfen.  Ich  erhielt  eine  Flüssij 
che  alle  Eigenschaften  der  Porrrf'schen  sei 
gen  Chyazikaäure  faesafs.  Der  Geruch  i 
und  dem  der  Essigsäure  ahAüch.  Sie  rölhel 
mus  stark.  Mit  einer  Mischung  aus  Chlon 
säure  und  cblorsaurem  KaU  erhitzt ,  vervi 
sich  in  Schwefelsäure  nnd  in  C3'anwas3( 
Das  Kali,  Natrum,  Ainmontak,  der  Bar 
Sliontian  sättigen  sie  und  bilden  damit  si 
Schwefelcyaniire.  Diese  verschiedenen  i 
mit  einer  Audosung  von  Salpeters  au  rem  5 
weifsen  unauflöshchen  Niederschlag.  Mit  d 
prolochlorur  erhält  man  ebenfalls  einen  v 
derschlag,  %velcher  die  bemerkenswerth 
ausgezeichnete  Eigenschaft  besitzt,  ganz  i 
zu  seyn.  Das  Blei  -  Sohwefelcyanür  ist  le 
Ich  erhielt  daher  keinen  Niederschlag  als  i< 
res  Blei  zu  dem  Calcium-Schwefelcyanur  zu 
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'e  oder  den  Scliwefelcyanüren  etwas  Oxal- 
itzt,  sich  diirchans  keine  Färbung  zeigt;  und 
le  Säure  die  Farbe  des  Eisen- Schwefelcja- 
ifalls  augenblicklich  zerstört.  Diese  Erschei- 
uin  so  merkwürdiger ,  ala  die  rolhe  Farbe 
einem  neuen  Zusätze  von  Eisensalz  mit  ihrer  ur- 
inglichen  Lebhaftigkeit  wieder  erscheint.  Die 
lÖne  rolheFarbe  des  meconsauren Eisens  verschwin- 
ebenfalls  durch  Oxalsäure;  sie  erscheint  wieder, 
ie  die  des  Scbwef elcyaniirs ,  beim  abermaligen  Zu- 
ichen  einer  hinlänglichen  Menge  des  Eisenoxydsal- 
Diese  merkwürdige  Eigenschaft  gehört  jedoch 
Oxalsäure  nicht  ausscblielJslich  an,  sie  kommt  eban- 
derJod-,  Phosphor- und  Arsen -Säure  zu.  Alle 
Säuren  bewirken  nur  bei  einem  sehr  grofsen 
!) Ueber Schüsse  dieses  Verschwinden  derFarbe. 
die  rothe  Faibe  durch  Salpetersäure  zerstört 
Forden  ist,  so  eracheint  sie  bei  einem  neuen  Zusätze 
es  Eisenoxjdsalzes  nicht  wieder.  Diese  Saure  ist 
Ee  einzige,  welche  sich  also  verhält. 

Ich  glaube,  dafs  die  Gegenwart  der  Seh we feiblau- 

,are  in  dem  Senfsamen   durch   diese  Versuche  zur 

!«nüge  erwiesen  isf;  aber  der  Schwefel,  welchen  die- 

Samen  enthält ,  findet  sich  nicht  blos  in  dieser  Säu- 

sondern  es  existirt  auch  welcher  in  freiem  Zustan- 

denn  wenn  man  den  Samen  mit  Kali  sieden  läfst, 

O  zeigen  Silber  und  essigsaures  Blei,   Schwefelkahura 

der  Flüssigkeit  an.     Ich  habe  fettes  Senföl  mit  Sal- 

leter  verbrannt,  aber  dadurch  nur  eine  Spur  Schwefel 

Befunden ,  obgleich  ich  anderweitig  fand,  dafs  der  Sa- 

paaen  gegen  0,005  davon  enthielt.  ■  Dieser  Samen  ist  sehr 

(Hickstoffhallig.    Wenn  man  ihn  verbrennt  ^  so  «laÜ;. 


säure  Scbwefelblausäure  erhalten;  aber  ma 
auf  diese  Weise  nur  sehr  wenig,  weil  das  ( 
Schwefelcyanür  sich  darin  in  einer  grofsen  Uli 
derer  Substau/.en  eingebiillt  befindet,  und  weil 
fser  Tbeil  desselben  sich  während  der  Destillai 
setzt.  Dieses  letztere  ist  keineswegs  auffall' 
diese  Säure,  wie  bekannt,  sehr  leicht  zerstorbs 
Es  ist  interessant,  lia  organischen  Keii 
Körper  Ton  solcher  compHcirler  BesdialTenh 
die  Schwelelblausäure,  zu  linden,  und  man 
mit  lebhaftem  Vergnügen ,  wie  läghch  bei  gen: 
forschung  der  Naturwesen  Zusammensetzung 
deckt  werden ,  welche  die  Chemiker  nach  Gel 
ihren  Laboratorien  darzustellen  Terraogen. 
die  Art  und  Weise,  nach  welcher  die  Vegetati 
die  Elemente  ordnet ,  nm  die  unendlich  verscl 
Verbindungen,  welclie  sie  uns  darbietet,  berro: 
gen,  lassen  sich  bis  jetzt  nur  noch  mehr  oder 
iiiiKi>i;ti turnte  HvDOthese 


über  schwefelbl  an  sauren  Ealk  im  Senfsamen, 
salzsaurem  Eisenoxyd  eineMischung  von  Blausäure 
fl  Schwefelwasserstoff  setzte.  Diese  letztere  Säure 
irt  das  Eisen  auf  die  niedrigste  Oxydalionsslufe  zu- 
ik  und  scheidet  Schwefel  aus ,  welcher  sogleich  ron 
•  Cyanwasserstoll'siiure  aufgenommen  wird. 

Der  Irrlhum,  in  welchen  Hr.  Henry  verfallen  ist, 
lern  er  eine  neue  Saure  im  Senfsamen  entdeckt  zu 
wähnle,  rührt  wohl  daher,  dafs  er  Substanzen 
ftlysirte ,   welche  nicht  rein  waren ;    denn  anderseits 
sunen  die  meisten  Charaktere,  welche  er  derSchwe- 
ienfsäure  und  deren  Verhindungen  zuschrieb,   der 
iwefelblausäure  unddenSchwefelcyanürenzu.  Auch 
nn  ich  nicht  umhin,   anzuführen,   tlnls  Herr  Henry 
rAbhandlung  die  Jleinung  aufstellte,  dafs  beide 
gfofse  Aehnlichkeit  unter  einander  hätten. 
Ich  habe  mehrere  Male  grofse  Jlengen  von  dem 
len  Oele  (Jes  gelben  Senfs   mit  Alkohol  behandelt, 
)e  irgend  einen  schwefelhaltigen  Körper  erhalten 
haben ,  während  die  gepulverten  und  stark  ausge- 
Tsten  Körner  sehr  merkhche  Quantitäten  davon  enl- 
len,  und  ein  Decocl  liefern,  -welches,  auf  bereits  er- 
hnle  Weise  von  dem  sauren  äplelsauren  und  cilron- 
iren  Kalke  befreit,     beim  Zusätze   von    schwelei- 
rem  Kupfer  und  eines  desoxydirenden  Körpers,  als 
l^efeliger    Säure,     ein    durch   seine  weifse  Farbe 
seine  XTnauflösIiclikeit  leicht  erkennbares  Schwe- 
lyanür  Hefert.     Aufserdem ,   dafs  diese  Abkochung 
rch  Destillation  mit  Schwefelsäure  oder  Weinstein- 
Schwefel  LI  ansäure   liefert,     verliert  sie  auch 
Isrch  Zumischung  von  Oxalsäure  die  Eigenschaft,  die 
plBensalze  zu  färben,  und  verhält  sich  demnach  in  dieser 
hficksicht ,    gleichwie  in  allen  übrigen ,  als  ein  Schvi«- 
I  fniiib.  ä,  cb.  H.  Fb.  taau.  o.  j,  H.  4.  (N.a.  b.mi.  ^^,'l,:s     SV 
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feloyannr.  Wenn  man  hierbei  noch  hinzufügt, 
•Den  Fällen ,  wo  die  Heiren  Henry  und  Gar 
Sanre  mit  Basen  yerbonden  haben,  bestand' 
fremde  Substanz  in  Flocken  ausgeschieden  wui 
wicd  es  nicht  mehr  zweifelhaft  seyn ,  daia  die  ! 
fekenf saure  aus  der  Reihe  der  bestimmten  Zusa 
setBUiygen  gestrichen  werden  mnXs. 

Die  Zusattimensetzung  des  gelben  Senfs  ist 
würdig  genug,  um  hier  hemörkt  zu  werden; 

^     ■  ■      ■ 

folgende : 

Aetherisches  Oei 
FctiM  Od,       .  •   ' 
*  Fiftihendesgdbes  Piiacip 
Eiweiftstoff 
Wei(!se  kiTatallishhafe  Materie  von  de|i 

Herren  Henry  und  Garoi  gefimden 
Saurer  äpfeUanrer  Kalk 
Citronsaarer  Kalk 
Calchim  -  Schwefelcyaniir 
Schwefel  im  unverbundenen  Zustande/) 


6.    Bemerkungen  über  ein  leichtes  Mittel^  diabi 

Harn  vom  gesunden  zu  unterscheiden,  un 

über  Darstellung  und  Reinigung  des  Hamruhrz 

vom 

Prof.  Hünefeld  in  Greifswaide.. 

Indem  der  diabetische  Harn  nicht  nur  des 

Stoffes,  sondern  auch  der  Harnsäure  ganz  ode 

gröfstentheils  ermangelt,     reagiren  die  minen 

Säuren  anders  auf  ihn,    als  auf  den   gesundei 

*)  Hierbei  ist  211  bemerken  ,  dafs  H|»rnemann  bereits  vor  ei 
t^rv  die  Gegenwart  der  Schwefel blnusäure  im  Senfsamen  i 
ZweifeJ  {gesetzt  hat;  aufserdem  erhielt  er  auch  noch^  gle 
ilun  Todd  Thomson  (Berlin.  Jahrb.  f. «d.  Fhanu.  XXIV 
XXIX.  1.  37.  vgl.  auch  Jahrb.  1827.  XIX.  5».  Anm.)  i 
Herr  Pelouze  scheint  diese  Versuche  nicht  zu  kenueM. 


^m 
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gesunde  Harn  entliäll,  nach  allem,  was  wir  bisher 
dem  Harn,  überhaupt  wissen ,  einen  eigenthümli- 
n  Farbesloff ,  welcher  vorzugsweise  der  Harnsäure 
lagehören  scheint,  so  dafs  er  mit  dem  Verschwin- 
1  derselben  ebenfalls  verschwindet.  Dieser  Falbe- 
ff  bedarf  aber  noch  einer  vollkommneren  Nachwei- 
g  und  Untersuchung.  "Werden  dem  gesunden  Harne 
Ine  Antheüe  von  Mineralsüuren  zugeTiigt,  so  verei- 
t  sich  ein  rölhlicher  FarbestolF,  wie  es  wenigstens 
;t  mit  Wahi'scheinlichkeit  angenommen  werden, 
in,  mit  der  51ineralsäure ,  oder  lost  sicli  darin  auf, 
hrend  die  Harnsäure  in  kleinen  hyacinihf arbigen 
er  lichteren  Krystallen  niederfällt.  Auf  diese  Fäl- 
ig  der  Harnsäure  hat  schon  Wetzlar  aufmerksam  ge- 
lebt, und,  wie  ich  glaube,  hat  derselbe  auch  von  der 
to^derung  der  Harnfarbe  geredet ,  wenn  der  Harn 
it  Säuren  versetzt  wird,  Vergleicht  man  den  gesun- 
I,  oder  auch  einen  gelblich  geiäj'hten  kranken,  nicht 
ibetischen  Harn  mit  letzlerem,  so  findet  man  bei  der  ' 
Qwirkung  der  Säuren  Folgendes,  was  dazu  dienen 
nn ,  den  diabetischen  Urin  ohne  weitere  Behand- 
ig zu  erkennen.  Wird  der  gesunde  Harn,  iind 
reichen  zu  dieser  Probe  2  —  3  Unzen  aus,  mit  Salz- 
Salpetersäure  ,  Phosj)horsäure ,  Arseniksäure 
er  Schwefelsaure  versetzt,  so  dafs  zur  angegebenen 
iantität  8—  12Tropfen  zugefügt  werden,  so  färbt  er 
li  nach  8  —  24  Stunden,  sowohl  im  Licht  als  auch  im 
jnkeln,  schmutzig  rosenroth,  allerdings  nur  schwach, 
loch  beim  Vergleich  sehr  gut  bemerkbar;  er  eihalt 
gleich  einen  eigenlhümlichen  scharfen  Geruch,  und 
Bzt  jene  Kryställchen  von  Harnsäure  ab,  DieseHarn- 
Iure  ist  jedoch  nicht  nur  mit  einem  brttun.\\i;\i%w?ÄiÄ« 
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Teriuireiiugt,  sonderfi  enUiält  auch  Alkali  mit  sichiu^ 
buodea,    und  dürfte  vcohl  saures  LarDsaures  ISil 
seji).     Denn  wenn  ich  den  K!eilerachlag ,  in  vendij^  [^i] 
denen  Füllen,  abfillrirt,  ansgesüfst  und  endlich  ge 
batte,    blieb  immer  ein  Theilchen  alkalischer  Adh     ^n 
die  sich  wie  ^iatron  \erhieU.     Der  dinbelisclie  H<>)  lYe 
zeigt  diese  Eigenscharien  nicht ;    er  giebt  mit  den  p?  ^q. 
nannten  Siinren  keine  Farbe,    setzt  keine  Hai 
ab,  und  entwickelt  auch  nicht  jenen  scharfen  Gt 
Tieluiehr  erliült  er  einen  eigenthümlich  säuerlichen 
ruch,  -yvie  er  oft  in  Fieberkrankheiten  Torkoinmt, 
ich  möchte  sagen ,   dieser  Geruch  erinnert  an  deD 
ira  Wasser  gelösten  cyanigen  Säure.     Der  angewanältl 
diabetische  Harn  gab  mit  Silbernitrat  einen  fast 
reicblichen  Kiederschiag  als  der  gesunde  ;  rail  ; 
feisaurer  Talkerde  und  Ammoniak  zeigte  sich  ki 
eine  Spur  von  Fällung.     Das  Verschwinden  des  Hi 
stolFs,  der  Harnsäure,  des  rolhen  Färbest offsj  der 
phorsauren  Salze  scheint  gleichzeitig  Statt  zu  finden 
Diabetes,  und  es  wird  bei  der  pathogene tische u  Enti 
ckelung  dieser  ICrankbeit  von  Nutzen  seyn ,  auf  die: 
Umstand  mehr  zu  sehen,  als  bisher  gesclieh 

In  eben  genannter  Beziehung  ist  es  mir  ganz 
sonders  interessant,  dafs  der  IlarnsloH  als  eine  Zui 
mensetzung  von  Ammoniak  und  cyaniger  Saure, 
gleich  von  einer  eigenthüniÜchen  Miscbungs-Conal 
lion,  durch  Wähler  erxieaen  worden  ist.  E» 
wohl  der  Untersuchung  ivertb,  ob  nicht,  sowohl 
diabetische,  als  mancher  andere  krankhafte  Harn 
weilen  auch  freie  cj'anige  Säure  enüialle;  denn 
habe  oft  gefunden ,  dafs  der  eben  gelassene  diabeli 
Harn  das  Lackmus  ebenso  stark,  ja  noch  starker  rÖl 
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p  gesunde ,  den  Geruch  im  "Wasser  verlheilter 
er  SÜure  entwickelt ,  und  nach  einigem  Stehen 
iheude  Eigenschaft  auf  Lackmus  fast  ganz  eia- 
bevor  schon  Ainrooniatbiidung  aus  den  Bestand- 
,  des  Harns  geschehen  aeyn  konnte.  Will  man  ei- 
gleich  mit  dem  Gerüche  der  cyanigen  Säure  an- 
,  so  ist  es  am  besten  cyanigsaures  Kali  in  Wasser 
äsen,  welchem  Weinstein  zugel'iigt  worden  ist. 
sem  Fall  entwickelt  sich  die  Cyaitsiiure  langsam, 
rr  Geruch  ihres  sehr  verlheilten  Zustandes  ist  ro 
iiitlicbsten  wahrzunehmen. 

lanisay  fand,  dafs  Alaimerdehydrat  sich  in  ge-' 
Menge  In  Zuckerwasser  löst,  und  durch  Rose 
man ,  dafs ,  wenn  man  Zucker  (Krilmelzucker) 
)r  Auflösung  eines  Eisenoxydaalzes  mischt,  das 
xyd  vom  Ammoniak  nicht  vollständig  niederge- 
m  wird.  Der  diabetische  Harn  giebt  mit  der 
'elsauren  Thonerde  zurürderst  gar  keinen  Nie- 
lag, wie  es  beim  gesunden  Statt  liudet.  Ver- 
nan  den  diabetischen  Harn  mit  AlauaauflÖsung, 
Igt  etwas  kaustisches  Alkali  hinzu,  so  entsteht 
iederschlag,  esseydenn,  dafs  zu  Tiel  Thonerde 
iimt  worden;  aber  nach  einiger  Zeil  setzt  sich 
yhe  Gallerte  ab ,  die  aus  Zucker  und  Thonerde 
Dieser  Umstand  trifTl  nicht  beim  gesunden 
m ,  wie  sich's  voraussehen  liefs.  I^lit  dem  Ei- 
de ündet  unter  denselben  Umständen  Aehn liebes 
doch  ist  diefa  bei  weitem  w^euiger  aulloslich  im 
',  als  die  Thonerde.  Nimmt  man  als  Fätlungs- 
iJas  Ammoniak,-  so  ist  die  verliindernde  Wir- 
tes Zuckers  nicht  ganz  so  stark.  Bei  der  An- 
ng.des  Kali'a  erscheint  bei  grofaerem  Zu^atf.  am.   . 


Bform  über  die  Wirknng  des  Chlors 
einer  Vereinigung  von  gleichen  Raumlheilen  RoW 
wassersloir  undM'asserdainpf,  oJer  von  2  Alomen; 
erst eren  mit  1  At.  Wasser;  sie  ist  bekannt  unter 
Namen  Alhühdl.  Die  zweite  Verbindung  enthält 
dieselbe  Menge  Kohlenwasserstoff  halb  so  vielWa^Kij 
man  nennt  sie  Aether. 

I^Tan  kann  die  letztere  (^eser  Substanzen  all 
stes  und  die  erslere  als  Zweites  Hydrat  des  Doji 
IvoIilenwasserstofiJs  betrachten. 

Die  hollandischen  Clieiniker  haben  bei  der 
tersuchung  der  Eigenschaften  des  Ölbildendea  Gi 
bemerkt,  dals  durch  Einwirkung  des  Chlors  auf 
selbe  ein  eigenlhümlicher  öliger  Körper  gebildet  ■ 
de.  Späterhin  haben  die  Herren  Robiguet  und  Coi 
diesen  Körper  weiter  untersucht  und  gefunden,  dais 
sich  in  bedeutender  SIenge  bildete ,  wenn  man  gleidtfl 
Raumlheile  von  beiden  Gasen  zusammenmischte ,  ww 
,  che  dabei  gänzlich  verschwanden.  Sie  folgerten  hiei^ 
auSj  daTs  dieser  Körper  eine  Verbindung  von  gleichen 
Mafsen  Chlor  und  Doppelt-KohlenwasserstolF  sey ,  mit 
welcher  Annahme  die  Resultate  einer  unlernommenen 
Analyse  jedoch  nicht  stimmten.  Da  sie  indessen  selbtt 
keinen  grofsen  Werlh  auf  diesen  Theil  ilirer  Arbeil 
zu  legen  schienen ,  so  wurde  die  betreJFende  Verbin- 
dung seit  der  Zeit  allgemein  mit  dem  Namen  CJdor- 
Kolilenwassersioff  bezeichnet. 

Das  Wasser  ändert  dur^h  seine  Verbindung  mit 
anderen  Körpern  deren  ursprüngliche  Eigenschaftea 
wenig,  wie  dieses  die  Mehrzalil  der  Hydraie  beweisen. 
Diese  Uebereinslimmung  war  es  ohne  Zweifelj  welch« 
Berlh  ollet  zu  der  Ansicht  leitete,  dafs  der  Chlor  -  Koh- 
lenwasserstofT milden  durch  die Kinwirkimg  deeOhlon 
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den  Alkohol  und  den  Aelher  erliallenen  öligen 
■  *|«nbstanzen  einerlei  sey.    Aber  diese  Meinung  giiindete 
^^ich  auf  keine  Erfahrung  und  wurde  auch  von  den 
^^fierren  Colin  uod  Robiguel  bestritten. 

y._        Nach  den  späteren  Versuchen  des  Herrn  Despretz 
L  J*»!«?  die  Froducte  der  Einwirkung  des  Chlorgaaes  auf 
(»■•len  Alkohol  und  den  Aelher ,   soll  man  in  diesen  hei- 
len Körpern  zwei  verschiedene  Öh'ge  Flüssigkeilen  er- 
talten ,  und  zivar  soll  die ,  welche  aus  der  Zersetzung 
es  Alkohols  hervorgeht,    aus  der  Verbindung  eines 
Volums  Chlor  mit  zwei  Vol.  Doppelt -Koblenwasser- 
iJT  entstehen. 

Erstaunt  über  diese  abweichenden  Ansichten, 
•e  ich  behufs  der  Erlangung  beslimmlerer  Kennt- 
über  diese  Verbindungen  des  Chlors  mit  dem 
rgasförmigen  und  wasserhaltigen  Doppelt  -  Kohleüwas- 
•erstoiT,  einige  Versuche  angestellt,  deren  vorzüglichste 
Resultate  ich  im  Nachfolgenden  mitlheilen  will. 

Jf^rkuiig  des  Clilars  auf  deii  gasfUrmigcn  Hoppelt-. 

Kolilcnwassersioß,  i 

Ich  kann  zu  der  Beschreibung  des  Verfahrens, 
wodurch  man  den  Chlor  -  KohlenwasserslolF  erhalt, 
nichts  hinzufügen ;   es  ist  vollkommen  genügend. 

Ich  bewerkstelligte  die  Analyse  auf  dies elbeWeise 
Colin  und  Kobiijuet.  Der  Apparat  bestand  aus  ei- 
ner Forceltanröhre,  an  deren  einem  Ende  ein  kleiner 
IColben  mit  Chlor  -  Kohlenwasserstoff  befestigt  war, 
während  sich  das  andere  Ende  in  einer  mit  Quecksilber 
'  gesperrteEnlbindungsrÖhre  ausmündete.  Als  die  Röhre  ' 
rotfaglühte,  liefsich  den  Chlor-Kohlenwasserstofi" lang- 
sam verdampfen  und  sammelte  das  sich  entbindende 
Gcia>  In  derUohre  halte  sich  etwas  Kohle  abgelagert. 


Ml  «hNk|«M 8,7 Gtüb^dM Ods  1^925Iär, 

sikr  ttili»  batlthtad  «fos: 

•    '    ft,  VoL '  CUcMrwMMnloil^ASi' 

1  YdL  eines  eigeiitlwnnlWiea  KoUBniVMseqld^^Mb 

Die  ZaMiimnenietgapg  dieses  Graeea  USA 

fjiiAii  fom  Aa&Dge  der  Operadon  .an,  bis  kiöi 

dem  Ende.    Im  AofSuige  eatspraoh  1  Ytd.  desseÜMU 

ftYöL  Treuerstofijgaa  . 
O^GOVoL  KohÜenstoffdampfc 

Ab  ich  die  letxten  Anth^e  des  H 
▼erdampfte,  wnrde  das  Gas  sehr  nahe  .ziisa 
setzt  befunden  ans : 

2  V6L '  Wsuerstoi^as 
OfiO  VoL  KohlsnstofEdanipfl*) 

gansdbaft  des  QelgaMs  fiberan,  desto  mehr 

■  >-     n     r      ■ .  ■ 

*)  Die  näheren  Resultate  der  bei  dieses  Operation  eihalttnal 
KohlenwassedstofTgases,  waren: 

€as  im  Anfange  der  Operation  erhalten      yy     SO  Vol. 
Sauerstoffgas  „  „  „  »    107    — 

Nach  der  Verbrennung  im  Eudiometer 

blieben  zurück  ,>  ,,  ^y  »87    — 

Nach  der  Behandlang  mit  Kali      ,>  „      75    ^ 

daraus  folgt : 

Sauerstoff  yerbraucht  im  Ganzen  32  Vol.  nämlich 
zur  Bildung  von  Kohlensäure  1 2  Vol.  :=  12  Vol.  Kohlendampf 
zur  Bildung  Ton  Wasser     „    20  —    r=40  —  Wasserstoffgas 

,     .        ^         C40,—  Wasserstoffgas 
»YoLdesanalyairtenGases  ^jg  _  Kohlenstoffdamp^ 

^2  —  Wasserstoffgas 
iVoL  —       —    —       —  <o,6— Kohlenstoffdampf. 

Zweiter  yersuch» 

Gas  am  Ende  der  Operation  „  ;,    24  VoL 

Sauerstoffgas  „  „  „  ^,    70    — 

Erster  Rückstand  nach  der  Verbrennung    „44    — 
Zweiter  Rückstand  nach  der  Behandluiif^  mit 
Kali  fy  fi  9}  ii  »    32    — 
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ff  abzusetzen ,  je  länger  und  je  stärker  es  erhitzt 
rd;  es  geht  hieraus  auch  hervor,  dals  die  Zusam- 
nsetzung  dieses  Gases,  je  nach  dem  Hitzgrade,  wel- 
>m  es  ausgesetzt  gewesen,  auch  verschieden  seyn 
rd.- 

Vergleichen  wir  nun  diese  Resultate  mit  der  über 
f  Zusammensetzuiig  des  Chlor-k.ohIenwasserstoffs  bd- 
henden  Hypothese,  *)  po  finden  wir :  dafs  in  Folge 
^ser  Hypothese  3,7  Grm.  Chlor->KohlenwasserstoiF  an 
lor-Wasserstoff -4  mehr,  undanKohlen-WasserstoiFj- 
•niger  hätten  liefern  müssen,  als  die  Analyse  an  diesen 
sen  ergeben  hat ,  vorausgesetzt  nämlich ,  daib  1  Vol. 
s  Kohlenwasserstoffs  2VoL  Wasserstoff  enthah*^e. 

Wie  man  sieht,  so  stimmen  die  Resultate,  welche 
L  «rhielt,  nicht  mit  der  bestehenden  Hypothese  über* 
i,  dafs  das  Volum  des  Chlors,  welches  vom  Doppelt- 
>hIenwasserstoff  absorbirt  worden  ist ,  vollständig  in 
\  Zusammensetzung  des  Hydrocarburets  eingegan- 
n  sey.« 

Eine  beträchtliche  Menge  des  Chlors  ist  in  der 
3rbin(lung  verschwunden ;  ich  habe  mich  mit  dessen 
afsuchung  beschäftigt.  •     ' 

raus  fol^t: 

Sauerstoff,  verbraucht  im  Ganzen  =  88  Vol. 

r  Bildung  der  Kohlensäure    12  Vol.  =  12Vol.  Kohlenstoffdampf 

r  Bildung  von  VVasser    „      26  —   =52  —    Wasserstoffgas 

C52    VoL  Wasserstoffgas 
Vol.  des  analysirten  Gases  ^^2      _    Kohlenstoffdampf 

C  2,16  —    Wasserstoffgas 
'V'ol-  —      "^     ""       '^    \  0,50  —    Kohlenstoffdampf 

*)  2iifolge  der  bestehenden  Hypothese  sind : 

J,7Grm.  Chlor  -  Kohlen -fo,605  Grm.  Chlor 

Wasserstoffs  ^1,095    —    Kohlenwasserstoff 

Sprechend  0,83  Litr.  von  jedem. 

^ua  sind  0,85  Litr.  Chlor  ss  1,060  Litr.  Chlorwasserstoff. 
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Wenn  man  die  Verbindung  des  Ch1oil^^^^^| 

Doppelt -KoIilenwasserstofF  iiber  Wasser  befflH^BI 

ligl,  so  wird  dieses  bald  stark  sauer,   tvenn  manHiAei 

vorher  das  KohlenwassersloC'^as  mit  einer  AuflnsiiiM  1 

Ton  Aelzkali    gewaschen    und   das   Glilor  über  öBsc 

Schicht  von  Chlorkalk  geleitet  hat,  um  sowohl  das  eiuiÄ'*' 

als  ciuch  das  andere  dieser  Gase  von  aller  mit  foHgtV- 

rissenen  Siiure  zu  befreien.  ■  V  • 

Dieses  saure  Wasser,  mit  Kali bicarbonat  gewl^Bf  J 

liefert  nach  Verdampfung  bis  zur  Trockne  und  G^H 

hen  des  Rückstandes  eine  Menge  Cblorkalium,  ilenaH 

Chlorgehalt  die  Hälfte  von  dem  während  der  Operal!^| 

absorbirlen  ist.*)  V 

IVachdem  nun   diese  Art  der  Einwirkung  dfl 

Chlors  auf  das  Oelgas  erkannt  war,  so  wurde  ea  lelöH 

eine  Theorie  des  Vorgangs  aufzustellen.     Denn  angfl 

nommeu:     es  aey  eine  I^Iischuug  von  4  KaumtheilH 

oder  Atomen  von  jedem  Gase,  so  wird  von  den  4Am 

men  des  ^ 

C  4At.  Kohleniloffdunät 

Doppelt-Kohlen^'asserstüffj  =  ^s„    Wassersloff 

ein  Atom,  dem  Chlor  2  Atome  WasserstoiF  abtreten, 

Anderseils: 

l,0!)SGnn,DoppeIt-KohleiiwaMerstofF, 

oder  0,S3  Lilr.  „         =0,O56Grm.  Wasserstoff 

0,33  Litr.  GUor  erfordern  iur  Bildung 

von  Cliloi-Waisersloff  _  =0,OSa    —  _ 

Rest  =0^028 

und0,0S8Grm.'Wassersloff=2ilILitr.5=0,4l5Litr.DoppelI-Koh- 

ieiiivnsserstoE 

•)  Es  trifft  sehr  oft  der  Fall  ein,  dafs,  wenn  dicEntwickelting 

des  KnhlenM'asserstofTgases   elw-as   rasrh    tot   sich  gehl, 

schwefelige  Säure  mil  durch  die  Kalilauge  herÜberi^efühil 

wird.    Das  erliollene  Gas  ist  übiigenj  in  alleuFäUeaitark 
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lurch  2-At,  Chlorwasaerstoff  entstehen,  ir^hrend 
«.  KohIenstoffdaDii)f  mit  2  At,  Chlor,  1  Al,  Chlor- 
^enstofF  erzeugt. 

t  Die  übrigen  S  At.  Doppel t-Kohlen Wasserstoff  ver- 
igen sich  mit  dem  Chlorkohlenstoff  zu  der  öligen 
Istanz,  deren  Atomgewiclit  aus  der  Addition  von 
tt.  Oelgas  und  1  Atom  ChlorkohlenstoR  entspringt, 
I  demnach  n  785,8358.  Zu  gleicher  Zeit  werden 
l  noch  2AI,  Chlorwasserstoff  =455,1296  gebildet 

*"• 

.  Das  Gewicht  dieser  beiden  Körper  entspricht  nun 
B  Toa  4  At.  Chlor  und  4  At  Doppelt  -  Kohl^nwas- 
Stoff. 

Die  Mengen,  welche  Ich  erhielt,  stimmen  voll- 
pmen  mit  diesen  Zahlen  überein.*^) 

Vergleichen  wir  nun  die  Zusammensetzung  der 

Folgendes  sirnJ   die  Ei  dz  ein  heilen  eines  unter  den  un- 
,    giiusligsten  Umständen  reranstalleten  Versuchs:  ,';' 

Grin.  öliger  Substanz  erhallen  =  12,7   Grm,  Chlor 
pe  saureFlüssigkeJt  mit  Kalibicabonat  {gesättigt, 
eingedampft  und  geglülit,  lieferte  eine  Masse, 
an  Gewicht         „  „  „  „  =  102,80  Gna, 

j  der  Lösung  dieser  Substanz  wurde  mit  Chlor- 
.  barium  erhallen: 

iBrm.  kohlensauren  Baryt    ^  ll,äSS  Gnn. 
1      geschmolzenen  kohlensauren  Kai i's 
iGnn.  schwefelsauren  Baiyt  =35,S2  Gnn. 

schwefelsauren  Kali 's 
i  entsprechende  Chlorkalium  =  S9,8  Grm. 

Im  Ganzen  abzuziehen       76,05 

Best    „    Sß^r~ 
t^  Grm.  Clüorkalium      „       =  12,6  Gnn.  Chlor. 

yj  4  At,  Chlor    =  221,325    X  4        „       =    885,SOOO 
I;    4  „    Üelga«  =   8S,9166  X  4        „       =n    Sä5,l)664 

■'  1240,9654."" 
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cfigohSälisliüts  mit  den'  IlMilUteii  der  jii 
wie  wir  gMeten*  hJbm r  OMbrvf  «Mewtofl 
Wassentoffgas  nnd  KoUe  enepg^' ^iriirdb:    B 

gtalmt  "'  **      ■■  ■  ;-j'*  Mi  ■  I*    'ft  i    ■  T  ■  ■  '  - 

•  ^^  ■ ' »    ■  •      ,         • 

8  Atome  Dopfielt-BLöUtawafsentoffgiM  atm 

1  Atim  CSdoriuiIaeiuftoff  aps: 

1  At  JLdUaartoff    /' 
2At.  Chlor. 

Dl^  Chlor  zene'czt  I.Atom  Oel^s^  entzieVt  iUi 
2  At.  Wässerstoff  uindbildet  ^andi  2  Atl  tHilorwasser , 
stö£  Jedes  dies^irGase  scheidet  1  Atom  Kohl^nstoS: 
ansi  welche  sicbA  ip  der  Röhre  abßetzen,  mii)  2  AMnnv! 
KÖhbnwässerF^öff  werden  frei  '. 

'   Dieses  irst  das  erste  Residtat  aus  der  Zersetmug. 
dieser  öligon  Substanz,*) 

Der*  Doppelt  -  Kohlenwasserstoff  wird  seiner  Seits 
in  Fo]^;e  der  Erhitzung  mehr  oder  weniger  verändert; 

gebe. n  1  Atom  öliger  Substanz,  bestehend  ans: 
8  At.  Oelgas  „         „  „  „  =266,74981 

1  At.  Chlor.Kohlenstoff=5f ^^-C»;^,^^   '' J^f'T.  H^^'^ 

^1  „  Kohlenstoffs:  76,437  J 

uTid  2  At.  Chlorwasserstoff         „  „  „  =155,1296 

1)240,9661 

*)  1  Atom  öliger  Substanz         „  „  =  785,8368 

aus  dessen  Zersetzung  entstehen :  . 
2  At.  figirten  Kohlenstoffs,  nämlich: 
1  Atom  aus  dem  Chlor-  Kohlenstoff  =5  76,437 

1  „     aus  der  Zersetzung 

eines  Atom  Oelgases 

durch  2  At.  Chlor      „  „  s=  76,487 

2  „     Chlorwasserstoff    „  „  „  =    456,1296 
2      „     Oelgas        „           „           „           „  =    177.8332 

785,8368. 


=  152,874 
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iBcheidet  sich  KoMenstolT  aus ,  dessen  Menge  je  nach 
D  Hitzgrade  abweicht ,  während  der  Wasserstoff  in 
Ige  derselben  Ursache  den  Dichtigkeitszusland,  wel- 
!ii  er  im  Kohlenwasserstoff  hatte,  bebalten  oder  ver- 
%n  mufs. 

In  allen  Fällen  mufs  eine  Menge  Wasserstoff  er- 
ilten  werden ,  welche  2  At.  Doppelt  -  Kohlenwasser- 
>ff  entspricht. 

Nach  diesen  Datis  werden  die  Mengen  der  Gase 
ch  Raumtheilen  betragen: 

für  2  At.  Chlorwasserstoff  4  Vol. 

„   2  At.  Oelgas  2  Vol.*) 

.     In  dem   angeführten  Versuche  befand  sich  der 

asserstolF  des  erhaltenen  Gases  in  demselben  Zustande 

■r  Verdichtung,    wie  im  Oelgase  ;    2  Vol.  desselben 

jprachen  daher  2  Vol.  des  letzteren. 

Es  mufsten  demnach  3,7  Grm.  der  öligen  Substanz, 
iche  analysirt  war,  nach  der  Rechnung  liefern: 

EhlonrasserstolTgas      l,321Liir.       l,255Litr.       0,066Litr. 
KoMenwasserstoffgas    0,650  —  0,670  —  0,010  — 

Diese  Unterschiede ,  welche  iur 

den  ClilorwasserslolF      5    p.  C. 
dait  Kuhlenwasiersloff  1^  „     „ 
^agen ,  liegen  innerhalb  der  Grunzen  der  Genanig- 
It,  die  ein  Versuch  dieser  Art  zuläfat. 

Ea  ist  noch  zu  bemerken,  dafa  in  der  Analyse  der 
rren  Robiquet  und  Colin  die  Volumina  der  beiden 
')  1  At.  öliger  Substanz  liefert  Lei  der  Zersetzung : 
15,1256 Gew.  toq  2  At.  Chlorwasserstoff 
1,6205  Grm. Gew.  eines Litre von  diesemGase    '=  ^'^ ^'''-  ^ ^ 


7,8332Gew.TongAt.Doppplt-KohlenwasserstQff 
;  1,2752  Grm.  Gew.  eines  Litte  von  diesem  Gase 


=139,5Vol.= 
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erlialteneD  Gase  Bicb  ebenfalls  in  demselben  Yetti 
nis.se  befnnden,  und  dals,  in  der  Voraussetzung,  ,1 
von  ibneii  aufgefangene  KohlenwasserstoITgas  ( 
dieselben  Portionen  KohlenstolF  und  WasserstoIF  ^ 
ballen ,  die  bei  seiner  Analyse  angewandte  Mai 
Sauerstoff  zu  klein  war,  um  eine  vollständige  Vei4 
nung  zu  bewirken.  Es  scheint  demnacb  aufserZin 
fei  zu  seyn,  dafs  der  Chlor  -  Kohlenwasserstoff  d 
keinesweges  ab  eine  Verbindung  von 

1  At.  Chlor 

1  At,  Doppelt  -  KohlemvassersIofE 
verhält,  sondern  vielmehr  der  Verbindung  von 

1  At.  Chlorkohlenstoff 

3  At.  Doppelt  -  KotJenwasserslofE 
entspricht. 


L 


inrHnf;  des  Cltlors  auf  den  Alhohol 
Der  Apparat,  dessen  ich  mich  bediente,  besta 
aus  einem  Kolben  zur  Entwickelung  des  Chlors  v 
vier  Flaschen.  Die  erste  enthielt  Chlorcalciuio ,  i 
zweite  Alkohol,  die  dritte  Wasser  und  die  ^ierleChn 
kalkanllüsung.  Das  Wasser  war  bestimmt  die  erzeui 
Kohlensäure  zu  absorbiren,  und  die  ChlorknlklÖRia 
sollte  die  sich  etwa  entwickelnde  Kohlensäure  siitliga 

Wenn  ein  Strom  Chlor  sehr  laugsam  in  i 
Alkohol  geführt  wird,  so  verschwindet  das  Gas  i 
fanglicb  gänzlich,  und  es  lagert  sich  im  unteren  Thi 
der  Flasche  eine  ölige  Flüssigkeit  von  grünlicbein  ^ 
sehn.  Die  Absorption  nimmt  nach  und  nach  ab  i 
hört  erst  nach  einigen  Tagen  gänzlich  auf,  wenn  i 
Blasen  beim  Durchgange  durch  die  Flüssigkeit  anVo^ 
lumen  zunehmen. 

In  diesem  ZeiVpancX  eT\\.Vv^t  äie  Flasche,   woriftn 


Kit  den  Alkohol.  4S» 

iVeratich  Statt  faad ,  zwei  Flüssigkeilen.  Den  un~ 
Tlieil  nimmt  eine  ölige  Flüssigkeit  ein,  welcba 
ilahr  ein  Drillel  des  Ganzen  betrügt,  auf  diese 
rimml  ein  rauchendes,  sehr  saures  Fiuidum.  Durch 
resenheit  eines  geringen  Ueberscbusses  von  Chlor 
len  beide    Flüssigkeiten    etwas    grünlich   gefärbt 

Die  Gewichtszunahme  der  Flaschen,  welche  den 
lobol  und  das  Wasser  entlialten,  zeigt  die  Menge 
absorbirten  Chlors  an. 

Die  Jlenge  des  erzeugten  Chlor wasserstofTs  wird 
ch  das  Chlorkalium  angezeigt,  welches  durch  Sätti- 
ig  der  sauren  Flüssigkeiten  mit  Kalibicarbonat,  Ab- 
npfung  bis  zur  Trockne  und  Glühen  des  Fiückstan- 
erhalleii  worden  Ist- 
Wenn  man  die  beiden  Flüssigkeiten ,  welche  aus 
'  Einwirkung  des  Chlors  Kuf  den  Alkohol  entstehen, 
aander  trennt}  imd  die  leichtere  mit  Wasser 
icht,  so  sondert  sich  eine  ölige  Substanz  ab,  welche 
T  schwereren  Flüssigkeit  Tollkommen  ähnlich  ist,  ein 
tbeil  bleibt  jedoch  im  Wasser  aufgelöst;  dieser 
verschieden  grofs,  je  nach  der  Menge  des  Chlor- 
iserstolFs,  welches  ihm  als  AuflÖsungsmiUel  dient. 
j  diesen  Aniheil  annahernngsweise  zu  bestimmen, 
le  ich  die  beiden  Flüssigkeiten  in  der  Flasche  gewo  - 
l.  Ich  habe  milleist  Wasser  von  der  oberen  eins 
«limmle  Menge  der  öligen  Flüssigkeit  abgeschieden; 
Säure  habe  ich  mit  Kalibicarbonat  gesättigt.  Deren 
rwicht  nnd  das  des  Wassers,  womit  sie  gemischt  war, 
irde  durch  die  Blenge  des  erhaltenen  Chlorkalium's 
(gezeigt. 

Nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte,  dafs  die  ölige 

Jtirb.  A  Ch.  u.  Fb.   Ifljll.  B,».  H.».  (N.ft.n.SIl.M.'V.'i  ^J^ 


■ -' 
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iSbcv  dit  fTttkuis  det  Chlors    . 

kcoM  aMiUiclie  Wme  im 
WaMiriHflösley  mBmI  utam  dieaetin  grolaerMi 

so  bereitete  ich  one  Hiacbnug 
gas^crSinre  und  Wasser  in 
irosm  ae  sich  in  der  Flasche 
Ducb  ZitT  warn  Wasser  loste  sieb  Ton  der 
SabstaBX  eine  GeiricblsiBeDge  auf ,   weldie  mcbt 
wcbI^^  betmg,  akcrCordeifidiwar,  umdneg] 
QnaBtititv  ak  die»  weUe  der  Doppelt- 
Sil  iloff  des  Alkohols  erzengem  wnrde,  zn  ei 

Die,  im  der  letaelen  Flasdie»  wahrend  der 
«iom  gesaasmeite  Kobleosinre  betragt  zu  wenig, 
Betracht  gezogen  zu  werden;  sie  rührt 


3Ian  erkennt  auf  diese  Weise: 

Dafs  die  Totalimenge  des  mit  dem  Alkolid 
bondenen  Chlors,   dem  Räume  nach,    dem  in 
Flüssigkeit    enthaltenen    Doppelt  •  Kohlenwass 
gleich  iiL 

Dals  die  Hälfte  des  Chlors  in  Chlorwassersto 
umsrewandeit  i\~ird ,  ifährend  die  andere  Hälfte  du 
dient^  eine  ölige  Materie  Ton  demselben  specifischen6fl 
wicht  als  der  Chlor-Kohlenwasserstoff  zu  erzengOL*) 


•)  Die  Einz einheilen  einer  Operation  sind  folgende : 

60  Gnn.  Alkohol  von  0.79S  Dichte  bei  20"  C.  =  SO,56  Doppelt 
Kohlen-was^erstoff 

30,56  Gnn.  Doppelt  -  Kohlenwasserstoff  = 

bt^rfcäaet    «rfa^Itoa         rntencfairf 

^^^^  M  ,,  76         79  Sbis4lp.( 

Chlor  zur  Bildung  ron  Chlor- 

^ra55erstoff  ,.  „  SS  41, S7 

Oelij.e  5iibstanr  ron  SS  Gnn. 

Chlor  »zeugt  ^  67^       Si 


Mif  den  Alkohol.  Wl 

Diese  Resnltale  beweisen  demnach: 
)  dafs  das  Chlor  eine  ähnliche  Wirkung  auf  den 
Ikohol  wie  auf  das  Oelgaa  ausübt ; 
S]  dafs  die  elemenlare  Zusammensetzung  der,  mit- 
it  des  Alkohols  erhahenen,  oiigen  Substanz  dieaelhe 
wie  die  des  Chlor-Kohlenwasserslofis. 
8)  dafs  das  Wasser  des  Alkohols  bei  dieser  Einwir- 
f  ganz  ohne  allen  Kindufs  ist. 

Diese  Resultate  wird  man  stets  erhalten,  wenn 
bei  einer,  wenig  über  0°erhöhete  Temperatur  ar- 
itet,  das  Chlor  sparsam  einströmen  lüi'st  und  endlich 
eine  voUslandige  Sättigung  Sorge  tragt.  Lange, 
eh  ehe  dieser  Zeitpunct  erreicht  ist,  scheint  die  Ope- 
doQ  schon  beendigt  zu  seyn,  weil  man  Gasblasen 
ganzen  Apparat  durchstreichen  sieht.  Bei  meinen 
Blen  Versuchen  theille  ich  selbst  diese  Ueberzeugung, 
er  ich  erhielt  ein  Gel ,  welches  an  Menge  und  Dichte 

Die  Bestimmung  des  Oela  gesphali  folgendermafsen : 
',77  Grm.  ivurden  immitlelbar  oder  durch  Vermischen  dar 
gaurea  Flüssigkeit  mit  Wasser  erhalten, 
6,3$  Grm.  werden  als  in.  sHurehal tigern  Wasser  aufgelöst 
angenommen,  weil  50,4  Grm.Süure  TOn  1,16  spec.  Gewicht, 
vie  die  in  der  Flasche  z ti rück gfibli  ebene,  die  LojuDg  von 
16^8  Grni>  des  Oels  in  Wasser  venniltelten. 

Der  UeberschiiFs  an  Chlorwasserstoff  erklärt  sich,  wie  man 
weiter  unten  sehen  ■vrird ,  aus  der  Wirkung  der  Wärme  auf 
das  in  dea  wässerigen  Flüssigkeiten  zurückgebliebene  üel. 
,15  Grm^es  Oels,  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Chlor -Koh- 
lenwasserstoff anaijsirl,  lieferten: 
S  Cub.-Cenlim.  KohlenwasserstoJTgas,  entlialtend  ein  gleichet 
Vol.  Wassersloffgas  ^ 

393C.C.  Doppelt-Kohlenwasserstoff    =0,5  Grm, 
368    —    ChlorwasserstolTgas  ,,         =  0,596  — 

lorwasserstoff  cotidensirt  zwischen  597  Decigrm,    =0,677  — 
,M-  Kohlenstoff,  entigjechend  (berechnet)     „  0,427  — 


varürlPf.  ,  Ich  frtavde  dadoMb^atfadbCit,  ^e  ÜMS 
dar  ISältigang .nSher  sa  erfoissdieDy  ttiid  icliln 
Ton  da  ab  8teU  gleiduurligfl^'FrodactejBrhaltenb 

-  .MflüanUkt  laicht  «i&t:d:ai4jdi«  noch  mit  AU 
JW^madaM  öl\g^  Htdmß  Memh  Detpreia^  bei  i 
Yarsuc^hen  Tial .  gröberft  Itlaiigen .  Doppelt -Ka 
^fmssarstQfl^asfielarajBMifiitei  alt  wirklich  in  den 
duGte  aus  der  voUstäiuKgafi  ZeMMüEuig  ^«let  ABu 
imthaltaä  aindj^) ' 


: ;   \  ■  • 

■      «       ■ 
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fFirhmg  äes  tüfUors  auf  den  Äeiher. 

'''      "Der  AetBÄräf  gleich 'wie  der  Alkohole,  di 

inifat  einJarVerbinduiig  Von  'Wasser  mit  dem  Do] 

KofalenwakseHtolP,    aber    in  anderen  ^erhälti 

Ans  der  Ardogie  dies^t*Zniianiinensetzung  könnt 

'-^scbon  im  Voraus  schliefseh,     dafs  die  Wirkun 

'Chlors  auf  beide  Körper  einerlei  seyn  wurde. 

Zu  den  Versuchen  diente  derselbe  Apparal 

in  den  vorhergehenden.    Da  sorgfältig  darauf  g( 

wurde,  die  Temperatur  des  Aethers  auf  0^  oder  < 

ter  zu  erhallen,     den  Strom  des  Chlors  sehr  z 

fsigen  und  die  Operation  bis   zur  vollständigen 

gung  fortzusetzen ,   so  ging  aller  erzeugter  Chic 

serstolF  in  die  das  Wasser   enthaltende  Flasche 

In  der  Flasche,  worin  sich  der  Aether  befand,  bli 

eine  mit  Chlor   imprägnirte,    hiervon   auch  gi 

*)  Herr  Pfafi  hat  in  einer  Abhancllung ,  welche,  seitc 
gegenwärtige  Arbeit  in  der  physikalischen  Ges« 
vortrug,  erschienen  kt  (dieses  Jahrb.  Bd.  XXV. 
die  ans  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  den  Alkofi 
stehende  Substanz  untersucht.  Aus  der  Menge  de 
wandten  Chlors  und  dem  spec.  Gewicht  von  1,084 
ches  er  dieser  Substanz  beilegt,  ist  es  ersichtlic 
er  eine  unvollständige^  nicht  vollendete  Zersetz 
Alkohol«  erhalten  habe. 


Mf  den  AeihM-j 
[erärhte  Flüssigkeil  zurück,  voa  derselbe  Dichle  als 
las  Hydrocarburet.  Die  Trennung  der  Saure  TOn  der 
iligen  Substanz  war  demniich  vollständig  bewirkt. 
Die  Gewichtfiziinahme  der  Flaschen,  welche  das  Was- 
fcer  und  den  Aelher  enthielten  ,  };ab  die  Menge  des  ab- 
Borbirlen  Chlors  an;  sie  war  dem  Räume  nach  gleich 
dem  Gebalte  des  Aethers  nnÜelgaa.  Die  erzeugte Salz- 
re  euüiielt  die  HütTle  hiervon. 
Die  J>leiige  der  öligen  Suhslanz  ist  gleich  der 
.Menge  von  Chlor-Kolilen  Wasserstoff,  welche  der  Dop- 
pel l-Kolil  en  Wasserstoff  des  Aethers  erzeugen  könnte. 

Die  Menge  der  gesammelten  Kohlensaure  ist  ganx 
unbedeutend.  —  Das  Wasser  des  Aethers  bleibt  bei 
der  Wirkung  des  Clilors  unlhülig. 

Die  Wirkung  des  Chlors  auf  deu  Doppell -Koh- 
lenwasserstoff bleibt  demn.-ich  dieselbe,  der  letztere 
möge  als  Gas,  als  Aelher  oder  als  Alkohol  angewandt 
werden.") 

Wenn  nun   einerseits  diese  Wirkungsweise  des 
Chlors  auf  den  Aelher,    bei  Beobachtung  der  angege- 
enen  Vorsichtsmarsregeln  sehr  leicht    erkannt  wird, 
'eil  sich  die  erzeugte  Säure  wegen  der  geringen  Men- 
ge Wassers,  welche  der  Aelher  enthält,  leicht  von  der 
öligen  Substanz  abscheidet,  so  kann  anderseits  dieVer- 
I«  nachläfaigung    auch    nur    einer  Vorsicht smafsregel  die 
Erzeugung  von  ganz  abweichenden  Froduclen  herbei- 
'  führen. 


•)  40Grm.Aelherv.0,712Diclilebei24'C,  =  32    Grra.ÖlbildHii- 
desGas 
=  S0      —    Chlor 
=  70,84—  ölii;eSub- 

=  2,'i6  — oder3i;>C. 
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49i  lUorin  übet  die  Wirknng  iet  Clilors 

Ist  die  Sälligiing  wnvolUlän Jig :  so  varnrt  die  öli- 
ge Substanz  in  Dichtigkeit  und  Menge.  Findet  das 
Durchströmen  des  Gases  auf  eine  zu  rasche  Weise  StaU: 
BO  ^vi^d  ein  Theil  desAethers  zu  demWasser  heriiber- 
geftibrl,  wo  das  Chlor  nur  unvollständig  wirkt.  Steigt 
die  Temperalur:  so  findet  zwischen  dem,  auf  Kosten 
eines  Theils  Aelhers,  enlslandenen  Chlorwassersloff 
und  den  Elementen  eines  andern  Antheils  Aelhers,  eine 
Reaction  Statt,  und  es  erzeugt  sich  Salzäther.  Dieser 
Umstand  ereignete  sich  in  einem  meiner  Versuche. 

Diese  sämmtlichen  Ursachen    möglicher  Ahwei' 
chiingen  erklären  zu  Genüge  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen Herrn  Despretz's  und  meinen  lieBuItaten. 
rigeiischn/len  der  olif;eii  Substanz. 

"Wenn  es  nun  gleich  bewiesen  scheint ,  dafs  die, 
.  mittelst  dieser  drei  Reihen  von  Versuchen  enhrillene 
ölige  Subsianz  aus  der  Verbindung  eines  Atoms  Chlor- 
kohlenstoffs mit  drei  Atomen  Doppelt -Kohlenwasser- 
stoff entsteht,  t>o  zeigten  sie  doch  einige  Verschieden- 
heiten, welche  Aulafs  gaben,  die  von  Berthollet  aus- 
gesjirochene  Meinung  über  ihre  Identität  zurückzu- 
weisen. 

Die  mittelst  des  olbildenden  Gases  erhaltene  Sub- 
stanz behält  unter  Wasser  ihre  gelbliche  Farbe,  bat  ei- 
nan  süfsen  ,  durchdringenden  Geschmack  und  sehr  an- 
genehmen Geruch.  Die  mit  den  Hydraten  des  Dcp- 
peh-lioblenwasserstolls  erliallenen  Substanzen  weichen 
kaum  von  einander  ab,  aber  ihr  Geschmack  ist  viel 
schärfer  als  bei  der  vorigen ,  und  ähnelt  sehr  dem  der 
Ffefferraünze.  Ihr  Geruch  ist  ebenfalls  durchdri 
der.  Unter  Wasser  aufbewahrt  erschein! 
ger Zeit  gänzlich  imgelärbt.    Die  mit  AetJiOTa 


auf.  den  Aether.  495 

LrbindiiDgnird  schwarz,  indem  sie  demselben  Chlor- 
UssersloQ' abtritt.  Der  Luft  ausgesetzt  stofsen  sie  nach 
biger  Zeit  salzsaure  Dämpfe   aus,  und  fütben  sich 

traa.  Dieses  findet  in  einem  weit  höheren  Grade  Statt 

I  bei  dein  Chlor-Kohlenwaaaerstoff*) 

*J  Die  CyanwasaersloffsaTirB  zeifit  Shnlirhe  Abweichnngen, 
obgleich  sie  dabei  ilire  weseiilliclislen  chemischen  und 
phjsicalischen  Eigenschaften  beibehäJt.  Jede/man  weifs, 
dah  die  nach  dem  Verfahren  ron  Scheele,  Gay-Lussac 
nnd  Vauquelin  bereitete  Saiire  aich  lehr  leicht  zenetst. 
Weniger  bekannt  ist  es  aber,  daTs  die,  welclie  man  aas 
dem  Berlinerblau  oder  dem  ei.^etihalligen  falausaiiren  Kali 
mittelst  SchtFefelsäiire  (ein  Verfahren,  welches  zuerst  von 
Weslrumb  angegeben  worden  ist)  erhält ,  mehrere  Jahre 
hindurch  ihre  Klarheit,  ihren  Geruch  und  die  Gigenschafi, 
blansaure  Salz«  zu  bilden,  zu  erhalten  fähig  ist,  ob- 
gleich sie  mit  Wasser  bis  zu  einer  Dichtigkeit  toi»  0,945 
verdünnt  ist.  '  M. 

Der  Verfasser  entwickelt  hier  im  Betreffen  der  Blan- 

I'  snure  unstreitig  eme  irrige  Ansicht.  Wenn  zwischen  der 
Blausaure  und  dem  nach  verschiedenen  Weisen  bereiteten 
Chlorülher  ein  analoges  Verhallen  obwaltet,  so  kaim  es 
nur  in  der  Beziehung  Statt  finden ,  dafs  beide  Körper  die 
gemeinschaftliche  Eigenschaft  haben,  durcli  ein  oder  das 
andere  Verfahren,  mehr  oder  weniger  leicht  vollkommen 
rein  dargestellt  werden  /u  können.  Wenn  die  eine  oder 
die  andere  Blausäure  leicht  eine  Ireiwillige  Zersetzung 
erleidet,  so  bat  diese  entweder  schon  während  der  Ope- 
ration in  Folge  des  felilerliaften  Verfahrens  ihren  An- 
fang genommen,  oder  das  zür  Auflosimg  der  gasförmi- 
gen Satire  verwandte  Menstruum  war  nicht  rein.  Ich 
habe  vor  einigerZeit  eine,  diesen  Gegenstand  betreffende, 
Arbeit  bekannt  gemacht,  (Äas/ner'*  Archiv  B.  XIV.  S.  88  ff.) 

t  worin  die  verschiedenen  zur  Darstellung  der  Blausäure  in 
Awendun«  gekommenen  Verfahrungsarten  geprüft,  und 
mehrere  Umstände,  welche  die  nachhei'ige  freiwillige 
Zersetzung  des  Products  einleiten  können,  hervorgehoben 
wurden.  Zugleich  habe  ich  daselbst  ein  Verfahren  bs' 
schrieben,' um  eine  bereits  in  Zersetzung  begriffene  Blau~^ 
säure  wieder  vollommen  rein  und  hallbar  darzustellen, 
sie  mag  ursprünglich  bereitet  worden  sejrn,  anf  welcha 
Alt  ei  woUe.  A 


Jlforirt  Über  Hie  Wirkung  des  Chlor» 

Wenn  man  denDoppell-Kohlenwaaserstoffdl) 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  den  Alkohol  b 
und  durch  eine  Auflösung  von  kaustischem  Kal^ 
BO  behalt  es  deniungeaclilet  einen  aromaliachw 
angenehmen  Geruch,  welcher  viel  Aehnlichkeit  n 
des  Chlor-Kohlenwassersloffs  besitzt.  Der  von  S 
so  gut  erforschte  neutrale  schwefelsaure  Kohid 
serstofT  besitzt  einen  ähnhchen ,   jedoch  stärker J 
ruch  lind  süfsen  Geschmack.     Dieses  verleitet  v 
der  ^Meinung,   welche  ich  jedoch  durch  keine  p 
Erfahrung  unterstützen  kann^     dafs  das  Gel"-; 
Durchstreichen  durch  die   Lauge  eine   kleine  1 
schwefelsaurenJiohlen Wasserstoffs  oder  süfsen  VH 
mit  heriibergef i'd  rt  habe ,    welches  dem  liydri 
den  Geruch  und  den  Geschmack  erlheilt,   wodol 
sich  von  den  übrigen  öligen  Substanzen  tmterscb(| 
Aber  wenn  diese  Körper  in  dieser  Beziehunj 
nige  Verschiedenheiten  zeigen,    so  besitzen  sie  docH 
andere  wesentliche    gemeinschaftliche  Eigenschaften, 
nämlich: 

Ein  specifisches  Gewiclit  ziviachen  I,22bi9l,i24; 
Grofse  Löslichkeit  in  Alkohol  und  Aelher. 
Fast  vollkommene  ünlosHchkeit  in  Wasser ,  wenn 
man  kein  Zwiscbenmittel  anwendet. 

Löslichkeil  in  diesem  Fluidum,  wenn  man  sich 
der  Salzsäure  als  Zwiscbenmittel  bedient,  wobei  nt 
auch  nach  Sättigung  der  Säure  aufgelöst  bleiben. 
Die  auf  die  Weise,  nach  Abschetdung  der 
mit  Vermeidung  eines  Ueberschusses  des  neatralisi 
den  Körpers,  erhaltene  wässerige  Auflösung  dienr 
Substanzen,  besitzt  die  Eigenschaft,  durch  Erhilzen 
bis  zUöi  Sieden  dunUeler  xu  werden  und 


i 
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,*e,'  ■Reiche  mit  Oeidämpfen  gemischt  sind,  au»- 

Lstorsen.      Diese  Zewetzimg  ist  der  erste  Schritt  zu 
if,   welche    Statt    fiudetj    wenn    diese    Substanzen 
luaptformig  durch  eine  glühende  Porcellatiröhre  ge- 
^^""tet  werden. 

Es  geht  aus  den  in  dieser  Abhandlung  auseinaii- 
ir  gesetzten  Thatsacben  Iiervor : 

1)  dafs  der  unter  dem  Namen  Chlor -Kohlenwas- 
serstoff  bekannte  Körper  keinesweges  aus    gleichen 

Verhaltnissen  Chlor  und  Doppell-Kohlenwasserstoff 
beitehl,  wie  bisher  angenommen  war,  sondern  aus  der 
Vereinigung  eines  Atoms  Chlor  -  Koblenstofls  mit 
|lrei  Atomen  Doppelt  -  KohlenwasserstoEEs. 

2)  Dafs  die  Einwirkung  des  Cblors  auf  den  Al- 
kohol und  den  Aether  üiige  Substanzen  erzeugt,  wel- 
che riick sichtlich  ihrer  Zusammensetzung  mit  dem 
Chlor  -  Kohl  eil  Wassers  tolF  identisch  sind. 

3)  Dals  das  Wasser  der  Hydrate  des  Doppell - 
Kohlenwasserstoffs  auf  die  Einwirkung  des  Chlors 
keinen  Einflufa  ausübt. 


Correspondcnz- Nachrichten  und  andere 
vermischte  Notizen. 


1.     Ueber  naturgetreues  Pßanzentrochenen , 

Prof.  Hünefeld  in  Greifswalde  *) 
üeber  naturgetreues  Filanzentrockeuen  wollte  ich 

Ihnen  anfangs  einen  Aufsatz  senden ;  allein  dieser  Ge- 
genstand hat  eine  solche  Anerkenrnme;  seines  Werlh» 
[efunden ,    dafs  ich  von  mehreren  Seilen  aufgefordert 

worden  bin,  eine  Druckschrift  daraus  zu  machen. — Mit 

Beibehaltung  ihrer  Stellung,  Ausdehnung  und  Farben, 
ind  aller  botanischen  Charaktere  werden  die  Pflanzen 
n  Lykopodium  mit  salzsaurem  Kalke  getrocknet.  Das 

neue  Verfahren  kostet  weniger  Zeit,  bei  weitem  weni- 
ger Muhe,  als  das  bisherige,  und  ist  auch  sonst  nicht 
Lostspieliger  zu  nennen ,    da  man  die  Substanzen  im- 

iner  wieder  gewinnen  kann.  —  Man  macht  erst  1  Zoll 


*)  Alis  einfiiii  Schreiben  des  Herrn  Verfassers  an  den  Heraut- 
1 17len  Olifober  1830. 
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hohe  Lage  tod  Lykopodium,  lerl  dann  die  Fßanzei 
darauf,  oder  stellt  sie  auch  aufrecht ,  überschüllet  die- 
selben mit  Lykopodium  und  macht  eine  neue  Lage.  Un- 
ten und  oben  hat  man  einige  Lothe  Chlorcalcium  (in 
Schalen)  angebracht.  Der  Kasten  wird  luftdicht  tw- 
klebt,  und  so  trocknen  nun  dieGewächse  iii4bis8oder 
10  Tagen  ohne  Luft-  und  LichteinBufs,  und  wef<ieD 
dann  abgebissen  und  mit  einem  Pinsel  gereinigt  Die& 
Alles  geschieht  ganz  leicht.  Sie  werden  nun  enttreder 
in  dichten,  dunklen  Schiebladen  verwahrt,  oderantJi 
zwischen  Papier  gelegt  u.b.  w.  Zuweilen  fügte  ich  andt 
mit  Vorlheil  (z.  B.  Bei  den  leicht  sich  Terändemden 
blauen  Farben)  eine  Schale  mit  Gemengen  aus  Kalk 
und  FeS  bei.  —  Der  Versammlung  !n  Hami>urg  z&lgte 
ich  an  ,  dafa  ich  die  ausführliche  Anweisung  in  Ihrem 
Jahrbuche  geben  würde;  bis  zum  Erscheinen  der  Schrift 
^irde  man  aber  nun  vergebens  darauf  warten ,  wenn 
Sie  nicht  vielleicht  die  Güte  hätten ,  mit  Benützung  dei 
Vorstehenden,  eine  berichtigende  Notiz  zu  geben. 

*'  2.     Ueher  krysiaUmrten  Potyspharil ,         ^M 

Prof.  Dp.  ^.  Breithaupt*)  ™ 

In  Betreff  des  Polysphänis  melde  ich  Ihnen  nacb- 
träglich,  dal's  derselbe  aui'SonnenVrirbel  auch  kryslalK- 
sirt  gefunden  worden  ist.  Eine  Kugel  zeigt  in  diesem 
Falle  auf  der  überllache  eine  Blenge  kleiner  walzeo- 
und  fafsförmig  gebogener  rrismalischer  Kristalle.  Oh 
die  Prismen  hexagonale  oder  rhombische  seyen,  du 
lafat  sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden.  Von  Blei -Späth - 
Krystallen  kenne  ich  indefs  keine  ähnliche  Zusammen« 
Setzung. 

3.  Vcrhauf  van  Telbirerzcn. 
Das  S.  482  —  484  des  vorigen  Bandes  dieser  Zeit- 
schrift angekündigte  Tellur  ha'ltige  Wismulh-Erz  ist 
bei  Kunz  el  Pfanza-t,  unter  den  Tuchlauben  in  "Wien, 
Ä  2  F.O.IVI,  pro  Loth,  sowohl  für  Chemiker  als  auch  fiir 
Mineralien -Sammler,  zu  erhalten;  drei  Lnth  desselben 
enthalten  ein  Loth  TeUur-  Jlel;dl.  D.  H. 

1  deii  Hcraii.igebcr  d.  d,  t"rcib(*rg 
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tSclilufswort  und  Ankündigung 

Der  neuen  Reihe  des  Jahrbuchs  der  Chemie  und  Fhy- 

k,  so  wie  eines  Gesammt-Regiaters  über  die  bis  jetzt 

erscbieneneo.  sechzig  Bande  dieser  Zeitschrift. 


Die  Entdeckung  des  Elektron) agnetisnuta  durch  Otrsted 
im  Jahr    18S1  Veranlassung    zur   Eröffnung   einer   neuen 

Leibe  Ton  Bänden  dieier  Zeitschrift  unter  besoadeiem  Titel, 

reil  mit  dieser  Entdedtung  eine  neue  Epoche  der  Ftijiik  und 
^^  liemie  begann.  Es  bandelte  sieb  nämlich  von  Miltheilung 
luerkwurdiger,  o|)nohl  vorübergehender  Eigenschaften  an  alte 
Körper,  so  lange  sie  von  der  Elektricität  durchströmt  werden, 
wobei  magneliscbe  Anziehungen  und  Abstolsungen  auf  eine 
^genthümliche ,  zuTor  in  der  Art  nicht  zu  ahnende  Weise  bei- 
Tortrelen.  Bald  darauf  lehrte  D'abcreiner  andere,  in  chemi- 
■eher  Hinsicht  sehr  merkwürdige,  auch  b!os  vorübergehende 
Eigenschaften  einigen  Metallep  mjtlheilen,  na)nentlich  der  Pla- 
Üaa,  wodurch  sie  fällig  gemacht  wird  Kuallluft  zu  Wasser  zu 
Bondensiren,  v/as  olTeubar  durch  irgend  eine  Anziehung  (wel- 

'  en  Namen  man  ihr  aiicli  geben  mag)  geschieht,  die  der  Na- 
c  der  Fiatina  ursprünglich  nicht  eigenthiimlich  ist,  der  tie 
fiber  auf  verschiedene  Weise ,  insbesondere  dufcfa  eine  nur 
Banz  ^urze  Zeit  daurende  Erhitzung,  für  längere  Zeit  fähig 
gemaptit  werden  kann.  Es  war  zu  erwarten,  dab  diese  Ent- 
deckung eine  durcbgreifende  seyn  werde  durch  das'  gan^e  Ge- 
llet der  Ctfemie.  Auf  eine  ganz  neue  Weise  aber  wurden 
wir  durch  Slrameyer'a  vergleichende  chemische  Untersuchung 
'Aei  PhosphoTsüure  und  Ffrophosphorsäure  aufmerksam  ge- 
knacbf  auf  die  hlos  vorlibcrgehend  einigen  Körpern,  insbeson- 
idere  durch  Erhitzung,  bei  unverändeit  bleibender  chemischer 
Kusaqunensetzung,  mitzath eilenden  neuen  Eigenjchaflen.  Wenn 
imter  diesen  veränderten  Eigenschaften  auch  die  Abänderung 
chemischer  Anziehung  und  Verwandtschaft,  (so  doTs  derselbe 
Körper  in  vorübergehend  veränderten  ZiiBtänden  sich  selbit 
ausscheidet)  ja  sogar  veränderte  Sälligungscapacilät  gehört,  wie 
beides  Stromeyer   zuerst   aussprach:      so  ist  diese  Entdeckung 

noch  durchgreifender  für  das  -^aaze  Feld  der  CUeiaw.    Sd\i^ 
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diefa  ist  Epoche  machend,  daTj  die  chemische  Forachuiig  ildi 
auf  diesen,  in  phriitalischer  Hiiuicht  so  wichtigen,  Pnnct  g&- 
richtet  hat,  und  alio  die  Chemie,  gemaTs  ihram  gegenwettigBi 
Siaodpimcte,  uicht  blos  auf  materielle  Zusammensetzung ,  loo- 
dem  auch  auf  vorübergehende  Eigenschaften  der  Körper  sich 
bezieht.  Aus  einem  verwandten  Gesichtspuncte  reihen  sich  die 
neuesten  wichtigen  Versuche  tou  Berztüus  an  über  Traaben- 
siiure  und  Weinsäure  und  über  eine  ßeihe  heferomorpher,  (wie 
es  scheint)  den  isomorphen  gegenüberstehender  KÖrpei-,  &i  iil 
daher  an  dar  Zeit,  gleichsam  um  diese  neue  Epoche  d«r  Clie- 
mie  freudig  zu  begrüTsen,  eine  neue  Reihe  des  Jahrbuches  der 
Chemie  unter  dem  Titel:  „  Neues  Jahrbuch  der  Chejtüe  mut 
Physik"  zueröBnen;  nebenher  aber  soll  der  älteste  Titel ^fr- 
ser,  seit  dem  Jahr  1811,  (yon  der  fijr  Stöchiometrie  duiotidia 
TOrtreifljchen  Analj-sen  von  HeneUua  nun  beginnenden  EpodM 
an)  nuq  sechzig  Baude  umfassenden,  Zaitschrift  fwc  die  QeÄOa 
der  älteren  Aeihe  fortlaufend  beigegeben  werden. 

Zugleich  wild  ein  Gesamml  -  Register  der  bh  jetzt  er- 
schienenen sechzig  Bände  angekündigt  und  eben  deCitMltl 
unterbleibt  der  Anhang  eines  Begisters  an  die  letzten  s^cAs  Bin- 
de, das  nach  kurzer  Zeit  bloj  im  Hauptregisler  wieder  abg^ 
druckt  werden  mürste,  zum  Nachtheile  der  Sanfer,  denen 
durch  die  ausführlichen  Inhaltsanzeigen  das  AufiiicheD  einzdner 
Hotizen  ohnehin  mehr  erleichtert  ist ,  als  in  irgend  einer  Zeit' 
Schrift.  Auch  ist  der  den  letzten  sechs  Banden  vorhergehend #, 
als  „Zeitschrift  des  yereines  zur  Verbreitung  von  Natuj' 
kennlnifs"  ein  für  sieh  bestehendes  Ganze  bildende,  AbiohniU 
dieses  Jalirbtiches  mit  besonderen  Kegistern  versehen.  Uia 
so  entbehrlicher  schien  also  in  diesem  Augenblick  ein  neOM 
Specialregistei ,  kurz  Tor  dem  Erscheinen  des  allgemeinen. 

Pas  neue  Jahrbuch  der  Chemie  und  Physik  aber  lolj 
nach  gleichem  Flan  und  in  demselben  Geiste  mit  dem  äJterai 
fortgeführt  werden ,  mit  dem  Ton  den  Lesern  beifällig  ange- 
nommenen Streben,  Eeihen  von  Abhandlungen ,  die  gegensei- 
tig Licht  auf  einander  werfen,  zusammenzustellen.  Schon dci 
verewigte  Gehlen  machte  sich  in  einer  früheren  Keiha  dkxi 
Zeitschrift  solclie  Zusammen slellnugen  Kum  Hauptaugennml, 
die  uns  noch  jetst  eben  so  belehrend  und  erfreulieb  sind,  wiu 
seine  sorgfüliigen  literarischen  Nach  Weisungen,  wodurch  aucii 
Scherei'a  noch  alleres  Journal  einen  bleibenden  Werth  sisli 
erwarb.  Denn  ofEJenbar  besieht  eine  genaue  KennlniCs  der  Nt- 
turwissenschaft  gerade  in  der  Vertrautheit  mit  ihrer  Gescluchtp, 
welche  zugleich  den  Zutritt  zu  ihr  so  imgemeiu  erleichtert,  Drt 
Herausgebet  eiuui  Ziäi\wW)£i a>\>ct  (.<iucth  d4gln(e(eue,du 


vi«Iea  Gegannänden  ungleich  zn  nfhmenhat,  nunnlg' 
£ach  giBSlörl  und  abgesngen  voRcigentiiÜiiilichfinpraktiicbenAt-' 
ib«ilKo)  ifl  ohnehin  zunach«!  auf  literariicho  Thatigkeil  •ng»' 
wiesen.  Und  gerada  von  dieser  Seile  hoECl  der  Henuigebat 
(ich  nützlich  maclien  zu  liöiiaeB. 

Mit  doppelter  Liebe  und  Freudigkeit  kann  derselbe  ge- 
genwärtig sich  der  Vorlsatzitag  dieser  Zeitschrift  hingeben, 
'pachdem  so  Manches,  w&s  seiner  Thätigkelt  störend  entgegen 
'trat,  nunmehr  glücklich  beseitigt  ist.  Ein  neuer  Wirkungs- 
kreis hat  sich  dem  Herausgeber  bekanntlich  seit  nunmehr  bei- 
^nahe  zwei  Jahren  eröiTnet  durch  Begriindiing  seines  pharma- 
ceutischen  Institutes ,  welches  sich  eines  glücklichen  Fortganges 
und  eiaer  wachsenden  Ausdehnung  erfreut.  In  der  That  nahm 
rdiese  Anstalt  während  ihrer  ersten  Einrichtung  allerdings  dia 
'Tfaäligkeit  des  Herausgebers  in  elwas  ungewöhnlicher  Weise  in 
■'Anspruch,  ohne  jedoch,  wie  das  bisherige  regelmifsige  Erschei- 
nen der  einzelnen  Hefle  des  Jahrbuches  mit  Anfange  jeden 
Monats  beweist,  seiner  Sorgfall  für  diese  Zeitschrift  im  Mindesten 
.  Abbruch  zu  thuu,  indem  die  freundlichste  und  dankensweitheste 
üiiteistützung  von  Seilen  achtbarer  Milarbeiler,  bei  erhöheter 
eigener  Kr aflan strengung,  dem  Herausgeber  die  Erfüllung  aller 
ftfitiGT  Tielseiligen  Verpjlichlimgen    möglich  machte. 

Auch  ist  es  dem  Herausgeber  gelungen ,  in  der  Person 
des  Herrn  Adolph  Dujlos,  der  sich  dem  chemischen  und  phar- 
.nacentischen  Publicum  durch  mehrere  gediegene  wissenschaft- 
liche Arbeilen  längst  vorlhuilhaft  empfohlen  hat,  einen  acht- 
baren, viel  versprechenden  Geholfen  bei  der  Leitung  seines 
pharraaceu tischen  Institutes  au  erwerben,  indem  sein  Freund, 
Friedrich  Wach,  der  ihn  bisher  in  dieser  Eigenschaft  eben  so 
gewandt  als  thätig  unterstützte,  eine  ihm  erfreuliche  Anstellung 
erhalten  hat.  Hr.  Dußos  hat  jetzt  schon  angefangen  auch  für  da» 
lahrbnch  thätig  zu  se^n,  tind  ist  bereit  demselben  noch  in  an- 
derer Weise  nützlich  zu  werden,  insofern  er  nämlich,  da  er, 
obwohl  in  Deutschland  gebildet,  französisch  als  Muttersprache 
mit  Leichtigkeit  schreibt,  gern  erbötig  ist,  den  mehrlseh  aus- 
gesprochenen Wünschen  einiger  Mitarbeiter  entgegen  zu  kom- 
men and  Auszüge  BUS  deren  Mittheilungen,  nach  zuvor  genom- 
mener Abrede,  in  französischer  Sprache  fjir  das  Ausland  ab- 
jsufassen. 

Zarte  Rücksichten,  nm  jeden  Schein  unfreundlicher  Col- 
lision  mit  anderen  achtungswerihen  Zeitschriften  verwandtet 
Katur  zu  vermeiden,  bestimmen  den  Herausgeber  auch  dieses- 
mal  keine  specielle  Aufforderungen  an  einzelne  Männer  ergehen 
zu  lutea ,  deren  thäüge  Edilwiiktuig  ihm  allerdings  aelu  wtin- 
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]nhen3W«rlh  seja  würde.  Unsere  Zeitichrift  hat  einsul  I 
iiigBnthiimlicKes  Festgehaltenes  Feld,  nnd  es  ist  zu  enraitt 
rfafs  solches  mehr  aU  andere  Itücksichten  diejenigen  zaMitthi 
Itingen  eitilnden  werde ,  welche  mit  Beziehung  auf  die  Wi 
seiischafi  und  das  Fiibliciim  den  Wunich  mit  nns  itieilt 
dafs  jede  Zeitschrift  aich  Elieng  innerhalb  gewisser,  nicht lUi 
w«it  Biissti  dehnend  er  Gttuifen  halten  möge. 

Beim  Beginn  einer  neuen  Reihe  des  Jahrbuchei  hüt 
der  Herans^eber  aber  gans  besonders  für  Pflicht,  den  geehrt 
Milarbsilern  für  das  Vertrauen  imd  den  thaligen  Beistand,  ■ 
welchem  sie  ihn  bisher  beehrten ,  im  Namen  der  Wissenjch 
nicht  minder  als  in  seinem  eij^enen,  Öffentlich  den  rerblntUie 
sten  Dank  auszudrücken  nnd  um  die  Fortdauer  ihrer  wohlwl 
lenden  Theilnahme  auch  in  Zukunft  zu  bitten.  Von  seil 
Tersteht  es  sich  übrigens ,  daT»  der  frühere  Heransgeber  n 
Begründer  dieser  Zeitschrift,  mein  lieber  Sckweigger,  aueh 
Zukunft  fortfahren  wird,  mit  seinem  Rathe  mir  freundlidi 
Seite  zu  stehen. 

Endlich  ist  am  Schlüsse  dieser  Zeilen  auch  no<ih  der  a 
baren  Bnchhandhmg,  welche  die  letzten  beiden  Jahrgänge  & 
äer  Zeitschrift  besorgte  und  auch  für  die  Zuliuiift  die  Sorge 
den  Verlag  derselben  übernommen  hat,  der  wohlTerdienteDi 
darxnbringen  für  dieUneigennützigkeit,  womit  sie  billigen  Wi 
scJien  in  Hinsicht  auf  die  äiifsere  Ausstattung  dieses  Weii 
entgegenzukommen  sich  beeilte,  so  wie  überhaupt  für  die 
traueiierweckende  Thätigkeit,  Sorgfalt  und  Umsicht ,  mit' 
eher  sie  bisher  desselben  so  freundlich  sieb  angenommen  ha 

Halte  am  SSsIen  Norember  1S30. 

Dr,  Franz  Wilhelm  Schweigger  -  Seidel. 


-ift*-*  d.  OLm^l.  UJR  3.M. 
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